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Vorwort. 



Die Aristophanischen Studien meines Vaters stammen aus den 
Jahren 1898 — 1904; in dem Buche, das wir Söhne zur Erinnerung 
an ihn herausgaben (Weimar 1906), haben wir über sie S. 101 — 104 
berichtet. Was jetzt erscheint, ist eine Auswahl daraus. Der 
Anfang (S. 1—61) lag in einer für den Druck eingerichteten Rein- 
schrift vor, das übrige in fertigen, z. T. ausdrücklich als fertig 
erklärten und durchkorrigierten Ausarbeitungen, an deren endgül- 
tiger Redaktion mein Vater durch den Tod verhindert worden ist. 
Zum Ganzen, noch außerhalb des Textes, waren Nachträge vor- 
handen, außerdem Listen über Zitate, die nachgelesen werden 
müßten, als das Letzte, was zu tun übrig sei. Mit deren Hilfe 
habe ich mancherlei Zusätze gemacht, in besonderen Fällen sind 
sie durch spitze Klammern bezeichnet, sonst habe ich nur solche 
leichteren Veränderungen vorgenommen, wie sie ein nachgelassenes 
Werk verlangt. Den Titel und das Motto hat .sich mein Vater 
selbst gewählt. Das Sach- und Wortverzeichnis dient zur Er- 
gänzung der Inhaltsangabe. 

Weimar, im September 1908. 

Ernst Weber. 
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Acharne r 4. Dikaiopolis noch allein Auf der Pnyx sitzend 
stellt Betrachtungen über die Erfahrungen an, die er in der Stadt 
gemacht hat, seitdem er infolge des Krieges seine ländliche Be- 
sitzung hat verlassen müssen: es war wenig Freude und viel Yer- 
druss (1 — 3). Dann fährt er fort (4): 

cp£p' 15(1) t( S'i^adijv 2&0V xa^P>]S^vo(; *laß sehn! ja was nur 
freute mich wert der Vergnüglichkeit?' (Droysen). 

Das Wort xa^P^Stbv, nur aus dieser Stelle nachgewiesen, da 
sich xALp]Söva * x^v x<xp^v bei Hesychios auf eben dieselbe beziehen 
kann, ist gleich 4XYt)8(&v iy^htiiy \itkrß&y gebildet, vom Verbal- 
stamme x*^P''Q — wi® ^®se von äX^-q— 4x^"" l^eXt)— (ixSi^aa;* 
YOficiaac, ^youy Tzkfip&ooL^ Hes. mit Unrecht bei Kühner im Verbal- 
verzeichnis angezweifelt). Es enthält als wesentliche Eigenschaft 
seiner ihm eigentümlichen Bedeutung den Begriff einer Zuständlich- 
keit, bei der das x^^p^^v hervortritt, während x^p^ die Handlung 
des Fi'ohseins schlechthin wiedergiebt. Dies geht aus der An- 
wendung der übrigen Wörter von gleicher Bildung hervor, mit be- 
sonderer Deutlichkeit aus der von ix^^^^ ^^ Thukydides (vgl. 
dX^Söva ' XtjTiijv, Ö8\iv7jv, ßipo^ Hes.): II 37 nokiztio^y — sagt 
Perikles — . . oö 8t ip^^ t6v ii£Xa;, et xaS*' -^Sovi^v xt SpÄt, Sx^vre^ 
oö8^ äQri^lou^ \dy, XuTryjpdc; 8i Ti]t Scpet i'^^Zö'^a^ npoazi^l^^i d. h. 
indem wir den Ausdruck des Missvergnügens, der Missbüligung in 
unsem Mienen annehmen; IV 40 'die Hellenen' waren — nach der 
Gefangennehmung der Spartiaten — darüber völlig betroffen, dass 
sich die Lakedaimonier mit den Waffen in der Hand ergeben hatten; 
diese moralische Forderung steUten sie an jene, in jeder Lage bis 
zum Tode zu kämpfen; xal xtvo^ ipoiiivou n&ti Goxepov xG^v 'A^vabov 
^|i|jiGExci>v 82 dx^Söva Eva t(&v ix x^g vi^aou aixP'aXc&xcov tl ot xe^ved^xe^ 
aöxcl^v xaXol %iya%xil, . . (*ftir die Überlebenden soUte aus der be- 
jahenden Antwort das Gegenteil folgen' Classen). Also H ixdnr)8öva 
bedeutet 'infolge dieser moralischen Mißbilligung, dieser Unzufrieden- 

W«b6r, AristophAnitelie Stadien. 1 



2 Zu den Acharnern. 

heit mit dem Geschehenen'."') Übereinstimmend bezeichnet dex^Scov 
in Hephaistos Worten an Prometheus bei Aischylos Prom. 26 iel 
5i ToO napövtog 4x^5<i)v xaxoO xpuaet a' der BUrde Qual von jeder 
Pein der vorher geschilderten Gegenwart. Auch Piaton gebi*aucht 
das Wort. iXyrß&y hat zuerst Herodotos V 18: die Weiber des 
Amyntas, die den Persern gegenübersitzen, dvxfa; r^ea^at d^yriSövas 
acpi dcp9'aXii(dv. Die Bedeutung der Zuständlichkeit tritt auch hier 
hervor. Sophokles, der äXyo; nicht selten gebraucht, hat jenes 
Wort einmal in einem chorischen Stück (OK 514) zur Bezeichnung 
der unseligen schweren Lage, in der Oidipus ei*scheint (tA; SecXaCag 
inopoM cpavefaa; iXyrfid'^o^ ät Suvloxag). Das Wort ist feierlicher 
als jenes, bezeichnet den schmerzlichen, leidvollen Zustand und hat 
einen volleren breiteren Inhalt. Xenophon iiio|jLv. I 2,54 hat einmal 
(iXYir|5(&v von körperlichem Schmerz; iXyo^ ist der attischen Prosa 
fremd, Piaton hat dafür schlechthin iXyirjScov in häufigem Gebrauche, 
von körperlicher (z. B. Gorg. 478 <^) wie seelischer Schmerzempfindung 
(für beides vgl. Gorg. 477 ^ ); «^ 54 iXrffiZ&y — sagt er Kratylos 419 ^ — 
gevtxöv Tt (sc. Svo|ia) cpafvsxaf [iot, 4itö toO iXyetvoO (i)vo|xaa(ilvov d. h. 
einigermassen fremdartig, und zwar der attischen Prosa, wie die 
anderen Stellen dieses Dialoges zeigen, wo ^evix6; verwendet ist 
vom poetischen, homerischen oder dialektischen Gebrauch im Gegen- 
satz zum attischen (412^ 417« 426« 407»>). 

|jLeXir)S(ov gebraucht Simonides in einem lyrischen Gedicht (bei 
Plut. consol. ad Apoll, c. 11 = fr. 39 B): ivd-pwTWüv öXfyov |iJv 
xipxo^j dnpaxxoi bk |jieXY)Sdveg, ato^vc Zi icaäpcoi növo<; i|jLcpl 7c6v(i)i vgl. 
|ji€Xir)8(&v' TTjxeBwv, cppovxfg . . und [leXtiSöve^* ttjxeoöve;, S7T:tOnj|i£at, 
cppovtffieg . . Hes.; Apoll, ßhod. 3, 812 4|icpl 8i n&csai S-ujjLirjSetg ßtötoio 
|ieXir)5öveg tvSiXXovro. So ist auch ft)5öve<;, das nur von Hesychios 
tiberliefert ist und mit eöcppoaövt], ini9v\xiaiy fOLfal erklärt wird, von 
einem *ir\— herzuleiten, mit dem fafvetv zusammenhängt (vgl. Lobeck 
rhem. p. 125). 

Xatpir|5(i)v ist ein poetisches Wort, wie das gleich gebildete 
4x*tq5(i)v, das Dionysios von Halikarnassos (Tcepi xöv öouxuSßou 
2Sc(i)|jl(£t(i)v I p. 425,12 Us.) unter den Substantiven aufzählt, die er 
iiott)Ttxdc nennt. Denn die TcoiYjTtxi^ und 5£vt) X£5t; rechnet er auch 
zu den Eigentümlichkeiten, durch die sich Thukydides von den 

*) Kühner -Gerth hat I S. 485 gleich Krüger und Glassen mit Unrecht 
hier wie in den andern dort angeführten SteUen in 8tdt die Bedeutung einer 
Absicht angenommen. 
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andern Historikern unterscheidet (icepl Oouxu5. I p. 412, 5 ff. Us. 
TÖ xaxdr^Xcoaaov vfi^ Xigeo)^ xal givov xal iioiirjtixöv Z. 26 vgl. p. 361, 4). 
Die Wahl poetischer Bezeichnungen von Dingen hebt er neben drei 
anders gearteten Eigenschaften seiner Dai*stellung noch besonders 
hervor (p. 363, 9): xlvtapa |iiv ioxiv Sanep ipy^^^ '^C OouxuSCSou 
Xk^tiJü^' xb TcocYjTcxöv xG^v övoiidtccov, . . . 

Zu diesen Bildungen gehört auch ii xsvd-p'yjSc&v, vermutlich eine 
Wespenart, das so zuerst bei [Aristoteles] h. a. 9 c. 43 vorkönunt, 
als Name des Vatei*s des Führers der Magneten aber schon B 756. 
Das Wort hängt mit d-p^jvo^ d-pioiiai und weiter mit ^pöo; zu- 
sammen. Endlich auch noch ii i-qS&y, in x 518 des Pandareos von 
Miletos Tochter (vgl. Boscher, ASdon), bei Hesiodos (ipy. 201) und 
dann allgemein die Nachtigall. Das nomen proprium ist älter als 
das appellativum, nicht umgekehrt. Die Person des Mythos ist 
nicht 'die Sängeiin', wie das Wort gewöhnlich erklärt wird. Die 
bewegten wie ein Wehen und Hauchen langgezogenen Töne, die 
klingende Fülle sind in dieser Bildung von iijvai ausgedruckt. 
^ÄYjScov ist selbst und unmittelbar die Trägerin alles dessen, was 
in dieser Ableitung an Bedeutungsvollem enthalten ist, gerade so 
wie 'Schwan' und 'sonus' identisch sind. 

Diese Bildung auf — 8a)v darf als ursprünglich ionisch an- 
gesehen werden. Darauf ftthi*t auch noch der Gebrauch der mit 
diesem Suffix von xY|xe — und otjitt — gebildeten X7)xe5(&v (X 201 
voDao^ . ., f)ftt (jriXiaxa xrjxeSövc axuyepi^t [teXicov ^eCXexo ^|ji6v) und 
(HjneScov, die beide in Prosa zuerst in den hippokratischen Schriften 
vorkommen, das zweite dann auch bei Piaton, z. B. cn]ic6S6ve( als 
Krankheiten (des pourritures) Aphor. 3,16; a. albolio^ 3,21; inl 
ipuatTiIXaxt <njTO8a)v i) &tiiÖY]atc 7,20 (IV p. 493. 497. 583 L). Das 
bestätigt auch das unmittelbar von {leXsSov — hergeleitete Yerbum 
4JieXeSa(vecv des Archilodios £v ik&xtioig (|ieXe8a(v(i)v in fr. 8 B bei 
Orion 55,22 vgl. (leXeBafvef cppovxC^et Hes.) 

Nach alledem ist es deutlich, dass hier in den Acharnem 
XaiptjSc&v nicht eine spezifisch komische Bildung ist, nicht eine 'vox 
comice Acta', wofür sie angesehen worden ist; sie ist auch nicht 
von Aristophanes erst erfunden, sondern eine von den Floskeln, 
mit denen Dikaiopolis wie sogleich im nächsten Verse mit xö xlap 
YjöcppcevdiQv i8a)v und mit £§iov yäp '£XX(£8i (8) seinen Empfindungen 
einen beweglichen Ausdruck verleihen will. Jenes Wort stammt 
^0 aus irgend einer Dichtung, ob aus einer Tragödie wie das 
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Zitat aus Eurip. Telephos (fr. 720 N) oder das andere, das durch 
die Form xlap seine Herkunft verrät, bleibt ungewiss. Was den 
Dichter veranlasst hat, diese Wendungen hierher zu übertragen, 
davon wird weiter unten die Rede sein. 

Ist nun t£ S'^iaSirjv eine richtige Überlieferung? Man war 
geneigt, das S£ hier zu belassen, wenn es einem tragischen Zitat 
entstammte und einen Hiat zi ^adijv beseitigte, den die volks- 
tttmliche Rede der Komödie als solchen nicht kennt. Als ein Zitat 
darf man nun wegen des Substantivum igiov x^^p^Sövo^ ansehen, 
xl S'4ja9ii]v aber bat Nichts an sich, das auf solchen Ursprung hin- 
deutete. Die Partikel Sl ist aber anstössig. Denn bei Aristophanes 
findet sich nicht nach tpip' lS(o ein xt Si, eine Stelle ausgenommen, 
an der es aber auch nicht stehen bleiben kann (Wo. 21 tpfp' ISco 
t£ ö?pe(X(o;), wobl aber andere Partikeln wie xl äp' Ri. 119. xf 
oöv 1214. zl nivTot Wo. 787. xi yip We. 563. Thesm. 630. Des- 
halb ward es auch Ach. 4, zuerst von Elmsley, angefochten, der 
xl -ijadiriv (vgl. Cobet, Mnemosyne NS. 11 411), später xl äp' ^o%^y 
schreiben wollte; beides ist gegen die Überlieferung, die nur xl 6' 
kennt. Dass cpip' ISo), xi ii Überhaupt nicht möglieb wäre, lässt 
sich nicht behaupten. Ein Neues wird nach andern voraufgegangenen 
Fragen auf diese Weise bei Epicharmos fr. 171,3 Kaibel ^>ip' ßto, 
xl S'aöXrjToE^ vgl. 1. 2 eingeführt, nur dass hier die Vernachlässigung 
des ursprünglichen Anlautes / in lS(o Bedenken über den Wortlaut 
erregt (vgl. p. 90). Die Unterscheidung Fritzsche's (Thesm. 630): 
(p^p' lS(o xl S' 4ja9ii]v non cadit nisi in eum, cui haud ita multum 
gaudendi fuerit locus, würde selbst, wenn sie richtig wäre, was sie 
nicht ist, das H der Acharnerstelle doch . nicht rechtfertigen. Denn 
Dik. will nun angeben, wodurch in den wenigen Fällen, von denen 
er soeben gesprochen hat (4jadnr)v Si ßatde, nivu Si ßatde 2), seine 
Freude hervorgerufen wurde, denen er die unzähligen Fälle des^ 
Ärgers gegenüberstellt (ä 6' (bSuvi^Sijv 3). Wie hier Dik. auf seine 
Äusserung zurückkömmt, gerade so nimmt Vög. 812 der Chor die 
Äusserung des Peithbetairos wieder auf, dass die neue Stadt einen 
Namen haben müsse (809 f.): 

^£p' 16(1) xl S'-fiiilv To5vo|i' loxai xfii 7i6Xet; Aber 61 hat diese 
Bedeutung nicht. Dass jedoch in der Tat der Gedanke seinen 
Ansdimck durch eine Partikel verlangt, die darauf hindeutet, was 
nun im vorliegenden Falle anzugeben oder zu sagen ist, hat Elmsley 
empfunden. 'Nach der vorhergegangenen Ankündigung des zu 
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Sagenden ist U unstatthaft' (Krüger, der Thuk. I 37,2 6-^ für 6^ 
verbessert hat); diese Bedeutung hat aber 5iq vgl. Thuk. II 102,5. 
I 24,2. III 104,1. Piaton Gorg. 462*: Sokr. Ipoö vOv |jie, d^onoda 
iflxK; |iot 6oxet t£xv>J elvat. Pol. lp(oxt5 5t^, t(; xlxvt] df^oizoda; oder 
463^. Der Unterschied zwischen diesen Stellen und denen bei 
Aristophanes ist nui* der, dass hier Dik. und der Chor sich selbst 
fragen, dort der Andere gefragt wird. Daher ist xl 5t] ^jaö-iQv 
und t( S*^ 1^(11 V einzusetzen. Dieses 5i^ ist durch auvaXoKfi^ je mit 
dem folgenden Worte vereinigt zu sprechen, mag man das Synizesis 
nennen und demgemäss je beide Wörter getrennt schreiben oder 
Krasis, wenn man die handschriftliche Überlieferung SY)adnr) und 
SY)|iiv als ursprünglich anerkennt. . Immer ist die mündliche Sprach- 
form massgebend, nicht die Schrift. Die Verschmelzung vouTj+t] 
ist seltener als viele andere: tlkanivfi lii a 226. et S^ |ii^, ^(xeT^ 
Thesm. 536 (vgl. Reisig, Coniect. in Arist. S. 309). Hierher darf 
auch TfjtSe |ilvTot *V)|ilpat Vög. 1071 und x^iht *V)|i^pat Thesm. 76 
gezogen werden (ebenso Soph. Ai. 756. OT 1283), desgleichen auch 
eine Inschrift von Samos mit der Schreibung xY]pt]t = xijt "Hpat 
(Bechtel no. 211), Tptxifj|i£pt]t bei Herondas 6,21 (Tptä^niptjt 3,24), 
xf^fiipiQt xe(vY)c 5,22 und das völlig analoge iyc&Se {=h(6} c&Se) 1,3. 
Wii* dürfen annehmen, wenn uns auch das Wie unbekannt ist, dass 
der Vortrag xl ih^^ia^^ und xi Hf^^o^iri^ sehr gut unterscheidbar 
zu Gehör brachte, feiner, aber nicht minder deutlich als er die 
Accentuation yaXiQv' 6pö und yaXfjv öpö unterschied (vgl. Kühner- 
Blass I S. 349. 230f.). 

Auch Ach. 833 scheint eine solche Synizesis bestanden zu 
haben. Dikaiopolis hat seinen Handel mit dem Megarer gemacht 
und verabschiedet ihn mit x^^P^ n6Xk\ was dieser ablehnt mit 
iXk ' (i|ilv odx inix&pioy, da es ihnen gar zu erbärmlich geht. Mehr 
solcher Ablehnungen weist Leeuwen nach. Darauf erwidert Dik.: 

7coXuicpaY|ioatSv7] vDv i^ xe^aX^v xpdcicoix' i(io(. d. h. so falle dieser 
Wunsch, den ich für den Megarer aussprach, auf mein Haupt. Mit 
der Erfüllung dieses Wunsches wird er ganz zufiieden sein. Es 
ist die Äusserung ein zierlich gefasstes Gegenstück zu den Ver- 
wünschungen, die einer gegen sich selbst zui* Beteuerung der 
Wahrheit ausspricht und schliesst die Szene mit dem Megarer ge- 
fällig ab. Die TcoXuTcpayiJiocnjvT] (so list R, die andern Handschr. 
haben — y)^) besteht darin, dass Dik. für einen andern etwas gesagt 
jiat, was bei ihm nicht angebracht war; nun lenkt er es auf sich. 
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Leeuwen findet es mit Recht anstössig, dass der Artikel fehlt, 

aber sein 

TCoXuTcpayiAOvel^ oti y'* 

ist unmöglich, da Dik. selbst das getan hat, nicht der andere. 

Durch die einfache Besserung 

TcoXuTcpaYJiooövt] (ii) vOv 1^ xe^aXijv xpdcTcotx' l{w( 

wird der geforderte Sinn gewonnen. 

Ein ähnlicher Fehler liegt wohl Wölk. 1446 vor. Pheidippides 

sagt, er werde auch die Mutter schlagen; darauf der Vater: ToOd*' 

Etcpov a& (icT^ov xaxöv. Aber Pheid. antwortet: 

Xdyov ak vtxi^aü) X^ycöv 

T-^jv |it]Tlp' &^ TÜircetv XP^^^j 
V hat SijT' Sv ?x^v, R Sijx' 4v£x««)v, andere Sfjx'^v Jx^v. Es wird 
zu lesen sein t( 5i^, ?)v (Stjv geschrieben) 4v£x«*>v xöv ^ttw Xöyov. 
dvlx^v, das R erhalten hat, heisst hochhalten, zu Ehren 
bringen, vgl. Thesm. 948 Sxav Spyta a8|iv4 3«olv UpaT? öpatg 
dv<xw|uv (a5g(0|iev, iuafptoiiev SchoL), Pind. Pyth. 2,88 8^ (*6Ö{) 
dvix^i (ötj^or Schol.) Tioxi [liv xi xeiv(ov, xöx' aöS*' ix^pot^ iScoxev 
jiiya xö5o5. Verwandte Beispiele bei Blaydes zu Thesra. 948. 

Seine lebhaft gestellte Frage beantwortet sich Dik. selbst 
mit den Worten (5 — 8), die ich sogleich mit der ihnen zukommenden 
Interpunktion gebe: 

lyAiS', I9' &i yt 'xö x^ap tjö^pavflnfjv J6(ov', 
xot^ nhxt xaXivxot^ oI{ KXfcov l^^ieaev * 
xaOS"' (S)g lyttViüS^v xal ^tXö xoü^ iTTTrla? 
St4 xoOxo xoöpYOV 'ä^iov yip 'EXXiBt'. 
Auf eine Frage, die Einem mit ausdrücklichen Worten oder mittel- 
bar von anderer Seite gestellt wird oder die er sich in dieser 
Weise selbst stellt, folgt nicht selten eine Antwort mit olSa. Zu- 
nächst ist es selbstverständlich, verdient aber bemerkt zu werden, 
dass in allen Fällen zu olSa stets der Inhalt der voraufgegangenen 
Frage oder der Aussage, die jene vertritt, hinzuzudenken ist. Diese 
Fälle, die Blaydes gesammelt hat, sind im Wesentlichen zweifacher 
Art. Erstens tritt zu olSa ein selbständig (meist unverbunden) 
angefügter Satz mit besonderem Verbum, der das olSa näher be- 
stimmt: xöt 5f]x' äv aöxöv TTpoaaYayofiitjv Spi(iaxc; iyfitSa, x^v xatvyjv 
'EX£vt]v jitfi-^aofiat Thesm. 849 f., ferner Ach. 901—905, Wo. 100-103, 
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211 — 213 (olS'* bnb ydsp . .)• Zweitens setzt die an ol5a ange- 
schlossene Antwort syntaktisch die sprachliche Form der Frage 
fort z. B. fip' ZSci) xtd-apcoiSö^ xl^ xccxioxo^ lyivexo; 6 Iletafou MIXt}^' 
liexa 6i MiXrjxa t(?; 8x' i'^p^lJL' — iymix, Xalpt^ Pherekrates (Iv 
'Aypfot^ fr. 6 im Schol. zu Ar. Vög. 858). Diese Fortsetzung kann 
durch ein relatives Glied gebildet werden, das die Person oder 
Sache, nach der gefragt worden ist, näher bestimmt z. B. xöv 
iv^'e^icbSY) T|i(i)Xov olad-de tcou xXi3(0v; olS', 8^ xö SdcpSecov 2axu iceptßdeXXei 
xuxXcot (Eurip. Bakch. 462 f.). 

Darnach ist Ach. 5 zu beuileilen. Der Inhalt von 4 ist also 
zu b(&ib' heranzuziehen; icp' &i ye x6 xiop 7]öcppdev^v ZSc&v bestimmt 
als relatives Glied, das dem lyötS ' nachgefttgt wird, jenes x£ S-J) -^aSTQv 
dc^tov xatpTQSövo^; näher = ich hatte meine Freude an dem, worüber 
(ye ist nicht anzutasten) ich recht herzliches Behagen empfand. 
Nach frf^^S' ist also zu interpungieren; xot? nivzz xaXivxot^ ist 
appositiv (= ItzI xol^ n. x.) ; zu ihm gehört das attributive Glied 
ol(; KX. i^., das nach der Bedeutung solcher durch Assimilation 
verbundenen relativen Glieder nicht durch eine Interpunktion von 
seinem Beziehungsworte abgetrennt werden darf. Hierzu tritt 
xaOd*' (5)5 iyavwäTfjv, das jenes •?jaäTf)v sinngemäss wieder aufnimmt. 

Dadurch daß zu diesem ol5a das Vorhergehende hinzuzudenken 
ist, erklärt sich auch 428 ff. in der Szene, wo Dik. von Euripides 
die Lumpen des Bettlers aus dem alten Stücke fordert, das er nicht 
nennen kann: oö BeXXepotpövxT)^ ' — erwidert er auf die Frage des 
Euripides 427, iXXa ii-Jjv xdxelvo^ ^v x^^^S Ttpoaatxöv ax(i)|i6Xo5 5etv6g 
Xlyetv. OlS', — antwortet Eur. — ävSpa Muaöv T-^Xecpov. Denn so 
ist zu interpungieren: ich kenne (ihn, wie du ihn beschrieben hast); 
dazu fügt sich die erkferende Apposition ävSpa Muaöv TtjXecpov. 
Diese Anordnung entspricht allein dem Ethos hier. Anderer Art 
ist die Stelle in Eurip. Kyklops 102 ff., die Leeuwen zur Vergleichung 
herangezogen hat. 

Die Form des Satzes xaö*' &<; iyavtüdnrjv wird gewöhnlich, 
aber falschlich — und so noch von Leeuwen — für die eines Aus- 
rufes gehalten. Indessen fordert die grammatische Erklärung 
solcher Sätze eine längere Erörterung. Jetzt bemerke ich nur, 
daß xao*' ü){ angezweifelt worden ist, wofür xoüxou; vermutet 
wurde. Dieser Zweifel beruht auf der falschen Voraussetzung, daß 
sich xaöxa auf xaXavxot? beziehe. Das ist aber nicht der Fall; viel- 
mehr ist der Accusativ xaD^ wie der gleiche in 5 5 ' wSuvTQär^v (3) 
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gebraucht: 'darüber erglänzte mein Gesicht, wie es erglänzte'. Es 
bezieht sich nicht anf das einzelne Wort, sondern auf die dramatische 
Handlung, auf die in den Versen 5. 6 hingedeutet wird. 

Denn in diesem Eingange der Achamer ist überhaupt nur 
von öffentlichen Aufführungen die Rede, und so setzt auch cScov 
eine szenische Handlung voraus, deren Verlauf im Einzelnen leider 
für unsere Kenntnis unzugänglich ist: Dik. hat den Vorgang mit 
den fünf Talenten, die Kleon 'ausspuckte' d. h. herausgeben mußte 
(vgl. Ri. 1148 i^eiielv), selbst gesehen und nirgends sonst als auf 
der Szene in einer Komödie des vorigen Jahres konnte das ge- 
schehen. Denn darauf weist die gegensätzliche Beziehung (in 9) 
hin 4XX' (5)5uvi^dnriv gxepov aö TpaycötStxöv, und dem was in 5 — 14 
berichtet wird, stellt sich in 15 rffiz^ 5' gegenüber. Es fehlt jeder 
Grund dazu, anzunehmen, daß hier bei diesen Erlebnissen Dik. 
weiter in der Zeit zurückgegriffen hätte. Diese Komödie kann 
dann keine andere als des Dichtei*s Babylonier gewesen sein; in 
ihr wurde auch Kleon ganz besonders mitgetroffen (vgl. Ach. 378 
mit dem Scholion). Jener Vorgang, der vielerlei Erörterungen 
ohne befriedigendes Endergebnis veranlaßt hat (MüUer-StrUbing 
S. 119 ff.), und der nur so verständlich wird, war also eine lustige 
Erfindung des Dichters selbst. Diese Deutung Leeuwens (zu Ach. 6 
und proleg. Equ. p. XIII sq.) ist einleuchtend. Bereits bei Gregorios 
Korinthios in dessen für den Untenicht gemachten Erläuterungen 
zu einem Teile von Hermogenes' xlxvtj ftjToptxi^ findet sich die Be- 
merkung eingefügt, daß Kleon dieses Geschick als Person der 
Bühne erfuhr (Walz VII S. 1345 zu Spengel II S. 455): x^^ps^v 
oöv i^Tj, Sxt 6 KXI(i)v etai^x^ ÄTCatxoijievo? TcapÄ xöv oxpaxwoxtbv 
7c£vxe xiXavxa, äntp itftCkezo inb xöv VTjawoxöv, tva tzeIotii xou^ 
'A*tjva£ous Sictxoucpfaat xoöxot; xobq cpöpou;, aber das charakteristische 
tlaiffß^ ist nicht aus dem eigenen Kopfe des Rhetor entsprungen, 
sondern aus den Schollen zu Ar. entnommen, wie alles Andere auf 
Ar. Bezügliche (auch S. 1333 zu Spengel S. 453).*) 



♦) Vor der uns jetzt vorliegenden Fassung der Schollen hat eine Trübung 
und Verderbnis stattgefunden. Verschiedene Bemerkungen sind mit einander 
vereinigt: zoX^jUvz^ xaXdvxotc] dnXijaTcoc dXXöxpta xaxfltqp«Y6>v igi^otv aöxd. (dvxl 
Toö xXitpotc xai xaxamwv diUdooxtv — fehlt in R). I^Tjjitcb^ yop 6 KXicov tc&vxs 
tdXowxa Öt« t6 ößpt^ttv xot»; lni:ia^. napa. xtöv viijatmöv iX«ß» 7:4vxs xd;.avxa ö 
K>iiDv, Eva «»t0T)i tou; 'A^vatooc xotxptaat «ötou^ xijc eloqpopd; * ala^öjAtvot Öa ot 
imtiCi dvxiXtYov ^^ dwiixrjaav «öxöv. iiijivrjxai BsÖTtojiTcoc. Man sieht sofort, daß 



Zu den Acharnern. 9 

Wir dürfen fllr alle die einzelnen Fälle, die der Dichter um 
der charakteristischen Bestimmtheit willen hier den Dik. in seiner 
Erzählung nennen läßt, bestimmte Beziehungen voraussetzen; so für 
die Erwähnung des Tragikers Theognis (11), der nochmals weiterhin 
(140) dem Spotte verfällt, dem Unwillen des Dichters über dessen 



die Bemerkimg dnXi^coc — licnia,^ von der folgenden abzusondern ist, wie es 
auch äusserlich in R geschehen ist, wo jene hinter dieser steht. Daß Kleon 
um fünf Talente 'gestraft wurde' und zwar wie die 2. Inhaltsangabe der Ritter 
bestimmter sagt, durch die Ritter, oT xal i^TniCoiaav xöv KXicova n&vn taXAvioig 
kizi 8o>po8oxtai dXövxa, ist wie Müller -Strubing gezeigt hat (vgl. Fränkel zu 
Boeckh, Staatsh. 11* 86^. Meyer Gr. Gesch. IV § 569 Anm.), eine schlechthin 
unmögliche Sache, so lange sie als eine auf dem Wege Rechtens geschehene 
angesehen wird. Dagegen konnte jenes i^^YiiiKodt] . . 8ia xd 6ßpt;;6cv xou^ irnUa^ 
durch den Dichter geschehen und als so geschehen in einem Scholion er- 
wähnt sein. Anderseits ist es deutlich, daß die Fassung der zweiten Be- 
merkung über Kleon in den Schollen und die bei Gregorios Kor. auf eine ge- 
meinsame Fassung zurückgehen, die dort getrübt — besonders durch die 
falsche Bezeichnung tfjc »loqpopÄc — hier dagegen reiner erhalten ist. — Femer 
ist die Annahme, daß Theopompos eine solche 'Bestrafung' erwähnt habe, 
völlig fem zu halten; denn es liegt nicht in seiner Art, die Komödie in dieser 
Weise für die geschichtliche Erzählung zu verwenden (vgl Wilamowitz, Ar. u. 
Ath. I ISO Anm. 13). Vielmehr hat wiedemm Müller-Strübing Recht, wenn er 
{ii^vT^xou Bsöicotinog als eine Bemerkung ansieht, die ursprünglich zu didi x6 
ußpi|;tiv zob^ limine gehörte (S. 133). Es ist ganz glaublich, daß sich Theo- 
pompos bei seiner Neigung, nach den geheimen Motiven der Politiker zu 
spüren, wie Varahagen von Ense solche kleinen Züge nicht entgehen ließ. 
Möglich ist es aber auch, daß dieses Zitat die Randbemerkung eines Lesers 
war, der in der erklärenden Ausgabe des Symmachos bei dem der Reihe nach 
vorhergehenden Stücke, den Rittem (vgl. WUamowitz, Eurip. Her. 1 * S. 180) 
in der Erklämng die Bemerkung aus Theopompos über den Haß der Ritter 
gegen Kleon gelesen hatte (Schol. zu 226). Denn Kleon, wie es dort heißt, 
ditxiXtotv tlg oiöxoug xaxa |it]x^^<^(^^^^S ' xftxriYÖpTjos ydip aÖT<&v d)^ XsinoaxpaTOuvxcDv. 
Daß diese Anklage von ihm erhoben worden war, ist sehr glaublich; die 
Möglichkeit und den Anlaß dazu erkennt man, wenn man sich der undank- 
baren Aufgabe erinnert, die der attischen Reiterei bei den Einfällen der 
Peloponnesier in Attika zufiel. Waren die Feinde da und hatten sie sich fest- 
gesetzt, so verwüsteten sie das Land, soweit sie es erreichen konnten. Leicht- 
bewaffnete schwärmten bis in die Nähe der Stadt selbst, um hier das Werk 
der Zerstomng auszuführen. Denn das athenische Heer blieb in der Stadt 
und hielt sie besetzt, da es dem überlegenen Feinde im Felde nicht gewachsen 
war. Nur Abteilungen der Reiterei pflegten gegen ihn entsendet zu werden, 
um diese leichten Truppen zurückzuweisen. Das geschah 428, wie es bereits 
zu Perikles Lebzeiten geschehen war (III 1); nicht selten aber mochte es wie 
damals beim ersten Einfalle der Feinde vorkommen, daß diese Reiter von Über- 
macht bedroht zurückgingen und die Feinde sich den Sieg zuschrieben (H 22) 
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Poesie, die Aristophanes in Konkurrenz mit Aischylos bringt; be- 
sonders aber fttr die Hindeutung auf die Babylonier. Diese gehört 
zu der an verschiedenen Stellen der Acharner hervorbrechenden 
Unterströmung, die sich auf Kleon richtet und die im nächsten 
Jahre als ungehemmte Flut ihn ttberschttttete (vgl. 299. 377. 642ff. 
mit 659 ff.). Was Leeuwen in seiner Erörterung bemerkt: aliorum 
comicorum laudes quoniam in Aristophanis indolem haud quaquam 
cadunt, de sua ipsius fabula eum haec scripsisse ut statuamus 
cogimur — , das ist wohl ein Umstand, der uns mitbestimmen kann, 
in dieser Stelle eine Absicht des Dichters zu erkennen, um seine 
Poesie dem Publikum zu empfehlen, aber einen intimeren Grund zu 
dieser Annahme bietet die Form selbst, in der das geschieht. Die 
Erinnerung an die beifällige Aufnahme jener Komödie des jungen 
Dichters geschieht mit entlehnten Worten, dreimal in wenigen 
Versen (4. 5. 8 vgl. S. 3 f.), und diese Entlehnungen haben nicht die 
leiseste parodische Färbung; sie fttgen sich wie sie sind schlechthin 
in die Rede ein, ohne irgend einen Spott zu enthalten und ohne 
die Absicht, ihi*en Erfindern den Ausdruck aufmutzen zu wollen. 
Sie sticheln Niemanden und der höhere Ton des Ausdrucks, den 
sie haben, klingt gerade in der Umgebung, in der sie stehen, nur 
wie eine fröhliche und hübsche Reminiszenz. So empfiehlt gewisser- 
maßen der Dichter sein Stück durch fremden Mund. Lob und dann 
wieder Tadel in einer nicht auffälligen oder aufdringlichen Form 
anzubringen ist immer eine feine Kunst gewesen. 

Die Reden des Baueni Dikaiopolis, sein Verhalten in der 
Volksversammlung, sein Auftrag an Amphitheos ihm Frieden mit 
den Lakedaimoniern zu schließen, überhaupt die ganze Eingangs- 
szene bieten die dem Athener bekannte Erscheinung dar, daß die 
vom Lande stammenden und in der Stadt miteingeschlossenen 
Bürger ein Interesse an den Staatsgeschäften betätigten. Die 
Szene setzt als bestehende Grundlage, auf der sie aufgebaut und 
gestaltet ist, den Zustand voraus, den Aristoteles beschreibt, indem 
er die fortschreitende Demokratisierung des Staatswesens unter 
Perikles hervorhebt, die sich seit dem peloponnesischen Kriege 
noch steigerte, h &i xaxaxXtjtaä'els 6 8^|io^ h xwt äaxet xal auvefl'tad'els 
dv xaT^ axpaxefat^ jitaS-ocpoperv, xi jifev ixwv xa 6i äxwv TTpotjtpeTxo x^v 
TioXtxefav Btotxelv aöxö? ('Aa«. tc. 27,1. 2). War der städtische Demos 
auf den Weg dieser Neigungen geraten, so folgte ihm nun der 
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Bürger vom Lande nach, langsamer, schwerfälliger, naiver, gelegent- 
lich derber zugreifend, nicht ohne bäurische PfifiBgkeit. 

Diese Züge trägt das Interesse, das Dik. für alle öffentlichen 
Dinge zeigt, für den Besuch und die Verhandlungen der Volks- 
versammlung wie für die Darbietungen der Spiele und Feste. Ohne 
diese Anlehnung an die Wirklichkeit und an Gegebenes würde die 
Erfindung der in der Eingangsrede des Dik. verwendeten Motive den 
Zuschauer nicht in die lebendige Berührung mit dem Werke des 
Dichters versetzen. Denn ohne solche bestehenden Beziehungen 
würden die von Dik. angeführten Fälle beliebige Exemplifizierungen 
nach Art schulmäßiger Rhetoiik sein, die frei in der Luft schwebten 
und nicht an eine öffentliche Stromquelle der Empfindung ange- 
schlossen wären. Fehlt doch auch dem aufmerksamen Leser von 
heute Etwas zum unmittelbaren Verständnis, wenn er sich ohne 
jenen Hintergrund der Szene gegenübergestellt findet. 'Ganz wenige 
Male habe ich eine Freude gehabt, Ärger und Verdruß ungezählte 
Male' — so spricht der Bürger Biedeimann vom Lande, der sich 
imter den vielen Plagen die Genüsse, die er in der Stadt gehabt 
hat, genau überrechnet. Seine Erfahrungen, die er am öffentlichen 
Leben gemacht hat, sind sämtlich typisch; sie zeigen auch, wie 
sehr der Dichter mit dem attischen Bauer die Freude am Lande 
teilte. Sie tragen alle die lebendige Farbe der Gegenwart und 
werden dadurch individuell. Des Bauern vielfacher, jetzt erneuter 
Ärger schärft seine Stimmung, seine Augen und Ohren, führt ihm 
die Glossen zu, die er über alles Einzelne macht, was er sieht und 
hört, und läßt ihn die vermeintliche persische Gesandtschaft als 
eine Täuschung entlarven. 

Acharner 62 f. Vom Frieden in der Volksversammlung zu 
reden sollen die Prytanen ihm gestatten, sagt Dik., da meldet der 
Vorsitzende Prytane die Gesandten an, die vom 'König' zurück- 
kehren. Dik. kennt ebensogut wie jeder Athener den ßaaiXetS^ oder 
PaatXeu? 6 iiiya^ (z. B. Herod. I 192), aber in bekannter Wendung 
fragt er verächtlich 'von was für einem König?' 'mich ärgern Ge- 
sandte, die Pfauen und die Großtuerei'. Noch sieht er die Ge- 
sandtschaft nicht, die gleich darnach erst eintritt und die durch 
ihre äußere Erscheinung bei ihm ganz plötzlich und heftig nach 
seiner Bauernart seine Verwunderung ausbrechen läßt. Daß Pfauen 
zugleich mit der Gesandtschaft auf die Bühne gebracht seien, ist 
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Metapher, nur daß (pXuipcov vorausgestellt sie mit seiner Bedeutung 
als Narreteien bezeichnen soll. Deshalb ist es nicht möglich das 
Tol( xa&at der Acharner schlechthin fttr 'homines iactantes, nugatores' 
zu nehmen, wie Leeuwen deutet, und wie auch der auf die gleiche 
Deutung gestützte Einwand Eocks zu Eupolis' 'Aaipdexsuiot fr. 36 
gegen die Datierung des Stückes durch Wilamowitz nicht bestehen 
kann. Fortgesetzt wird icpiaßsat xal xol^ xa&ai mit dem sich eng 
anschließenden xol^ x' dXaCov€Ö|iaaiv, nicht aber mit iXa^daiv. 

An diese Pfauenzucht des Pyrilampes also läßt der Dichter 
4en Dik. sich eiinnem. 

Acharner 68—97. Der Bericht, den die Gesandtschaft nach 
lierkOmmlicher Weise den Athenern gibt, ist vom Dichter mit Zügen 
ikosgestattet, die' er dem Werke Herodots entnommen hat. Erst 
Leeuwen hat auf diese Quelle durchweg hingewiesen, die auch mir 
Als solche längst bekannt, von seinen Vorgängern in ihrer Be- 
deutung gar nicht erkannt ist. Jedoch ist darüber noch Einiges 
mehr zu sagen, besonders auch über die Art der Benutzung. 

a) 68—72. Überliefert ist in den Hdschr. 6t& (7iap4 E) xöv 
Eauaxp{(i)v 7ceS((ov, gegen das Metrum. Ob aber Sta Kauoxpicov 
7ceS((ov oder dvi xö Kaiioxptov ice8£ov oder uapi x6 K. tc. oder 
Ähnliches eingesetzt würde, immer bleibt dieselbe Unmöglichkeit, 
hieraus einen ausreichenden Sinn zu gewinnen. Sind denn die 
Mühen der Reise, von denen der Gesandte spricht, nui* am Eaystrios 
auf der so kleinen Wegstrecke empfunden worden? Wo ist irgend- 
wie der lange Weg angedeutet, den die Gesandten weiter bis Susa 
gemacht haben? Erst eine solche Andeutung macht diesen Teil 
des Berichtes überhaupt verständlich. Denn einen weiten Weg, 
der bald hierhin, bald dorthin führt, bezeichnet 6Soi7cXavelv. Man 
gehe die Anwendungen von TcXavdEad-ai und der von demselben Wort- 
jstamme gebildeten Wörter durch; nicht 'irren' ist die spezifische 
Anschauung, die ihnen allen zugrunde liegt, sondern 'schweifen' 
'von einem Wege zum andern umherziehen' u. dgl. (vgl. J. H. H. 
Schmidt, Synonymik I 551 ff., x^^P^*' iXtuXavfe^, x^^e*' öSotuXavees 
Anthol. 9, 427,6). Wer nun die Überlieferung betrachtet, den 
muß die Abweichung Tcapdb in B von Sta der übrigen Hdschr. auf 
den Gedanken bringen, daß ursprünglich hier überhaupt keine Prä- 
position gestanden hat, sondern diese erst dem Versuche einen 
•Genetiv xöv Kauoxpfcov iieSJoDv zu erklären, ihren Ursprung ver- 
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danken und Glosseme sind. Bei Elmsley fand ich schließlich, nach- 
dem ich oft die Stelle erwogen hatte, dieselbe Yermatung ausge- 
sprochen, nur ist der Genetiv nicht mit Elmsley zu iTpux6|jiftad'a 
zu ziehen, was keinen Sinn gäbe, sondern zu öSoticXaverv. Es ist 
der Genetiv, der den Gegenstand bezeichnet, von dem weg sich 
Einer räumlich entfernt, als Stellvertreter eines ablativischen Be- 
griffes. Fttr die Anwendung dieses Genetivs fehlt es nicht an 
Beispielen; zu den von Hermann (ad Yigerum^ p. 881) angeführten 
haben Matthiae (§ 354 E), Bemhardy (Synt. S. 137 f. 180 f.), Krüger 
<Di. 46, 1, 6) andere gefügt, vgl. auch Leeuwen zu ßi. 435. In 
Verbindung zumeist mit Verben, die eine Bewegung andeuten und 
nicht mit entsprechenden Präpositionen wie in6, i% u. aa. zu- 
sammengesetzt sind, ist er in vielen Fällen bei Homer üblich z. B. 
M 262 oöS£ vu tcco Aavaol x^Covxo xeXeö'd^ou, wie bei attischen 
Dichtem z. B. Soph. El. 324 &(; S6|i(ov bpib r})v a'^v S|iat|Aov . . 
ivcdtpioL y(tpol'^ ^Ipouaav, Phil. 613 et |i^ xövSe . . äyotvio vi^aou 
TfjaSc, 1002 nixp(i(; ävwfrev usacov, OT 142 ö|ieTg |iiv ßdcS-pcov foraa^e, 
Ant. 417 TOT Sgaf^vTj? x*^^*S Tu^pcb^ de(pa( axt)7CTÖv, Eur. Med. 70 
Toi)a5e uaßa^ yfl^ ^^*^ Kopivd-fa^, And. 1061 'Ayaiiijivovö? vtv 
("= Hermione) Tcal; ßißrjx' äycov x*o^^S> überall im Dialog. So ist 
er auch hier von Ai-, in nächster Verbindung mit ÖSotuXavoövTeg 
gebraucht. Es ist wie elxetv Ti)^ 68oO oder wie ÖTtaTcoxfvet t^^ 68oö 
Vögel 1011, wohl auch Fri. 1155 x*|wc t?)^ aö^€ ÖSoO Xaptv(£5t]v 
Ti^ ßcoaotrci). Nur generell lassen sich ähnliche Fälle anführen, doch 
genügt das, da die Erscheinung generell ist. Es liegt also hier 
eine Unterscheidung der ersten kurzen Strecke längs des Eaystrios 
von der daran sich anschliessenden, weit nach Asien hineinführenden 
zugrunde, zu der Herodotos' Darstellung die Veranlassung gab, der 
beide Strecken gesondert beschreibt (V 49 ff.). Die ungemessene 
Weite begründet nun wesentlich die Klage des Gesandten iTpuxö|iead*a 
a7roXXu|ji6voi, und die charakteristischen, aus der persischen Sitte 
hergenommenen näheren Umstände laxY)VT]iiivoc itp' ipiiaiiagu^v 
(laXd'axä^C xaTaxe(|uvoc bilden dazu den Contrast. Denn solche Be- 
quemlichkeiten waren den Athenern fremd (vgl. Plut. Artax. 22 
^Tt S^ xXCvYjv %al OTpc&iiaTa xal xob^ orpcowövra^ iTcepupsv, Artaxerxes 
dem Athener Timagoras zur Bückreise, 6^ oö |ie{iadnf)x6T(ov 'EXXi^va>v 
uTtoaTpcovvuvat ). Gedeckte Beise wagen dieser Art gebrauchte der 
König (Aischyl. Pers. 1001 4|i?pl oxtjvali TpoxtjXdcTotatv. Herod. VII 41) 
und Frauen (Herod. IX 76). Aber diese Bequemlichkeiten der 
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Reise werden durch die weite Ausdehnung aufgehoben, die sich 
schon nach jener Andeutung des Gesandten ermessen läßt. Damit 
harmoniert die weiterhin gemachte genauere Angabe, daß die Gre- 
sandtschaft im 4. Jahre ihr Ziel erreichte. Auch dies ist ja ein 
Zug, der an Herodotos erinnert; gerade er gibt uns die deutlichste 
Grewißheit, daß Ar. Motive aus Herodotos aufgegriffen hat, so auch 
das von der Eönigsstraße. Wie weit er es benutzt hat, hat sich 
ergeben, und nur bis zu dieser so abgesteckten Grenze darf die 
Erklärung seiner Absicht gehen. Der Bericht der persischen Ge- 
sandten ist eine freie Erfindung des Dichters, die für sich ver- 
ständlich ist, ihre Rechtfertigung in sich selbst findet und ihre 
eigene Komik hat; sie bedarf nicht, wie Leeuwen meint, einer von 
außen erborgten Erklärung und Komik, die erst durch eine beim 
Zuschauer vorauszusetzende Bekanntschaft und durchgängige Ver- 
gleichung mit Herodotos' Beschreibung der Königsstraße zustande 
käme. Der Dichter sagt, wie überall, was die Zuschauer wissen 
sollen, was ihnen zum Verständnis nötig ist. Seine Darstellung 
hält eben der natürlichen Anforderung der komischen Poesie Stand 
und verstimmt den Zuschauer nicht durch willkürliche Absichtlichkeit, 
die diesem Etwas aufdrängte, was der ganze Zusammenhang nicht 
rechtfertigte oder begründete. 

b) 73 — 75. Das Motiv der Gastfreundschaft, die Gesandte 
unter öffentlichem Schutze und mit heiliger Achtung ihrer Sicherheit 
durch die 7cp6^evot genossen, ist hier ins Unbestimmte ohne alle 
Einschränkung vom Dichter selbst gesteigert und wiederum nur im 
Allgemeinen aus Herodotos entnommen, der mehrmals eine Ver- 
leihung des Gastrechtes durch Xerxes erwähnt, sowohl an einen 
Einzelnen (so an Pythios in Kelainai VH 27. 29) wie an Städte 
(an Akanthos VH 116, an Abdera VIII 120). — Zusammengestellt 
mit xpv)a(S(ov d. h. xp^<7(i)v ^ iaX(&v (Schol.) werden die öd^tva ixTccbixaxa 
als Kostbarkeiten auf der persischen Tafel, als etwas noch Unbe- 
kanntes, fast Fabelhaftes genannt.*^) Die allgemein verbreitete 
Anschauung von persischem Reichtume, der sich auch in mannig- 
fachem kostbarem Geräte zeigte, liegt hier zugrunde, nur ist ihre 
Farbe durch einige hervortretende Striche noch mehr gehoben. 
Das besondere Motiv dieser Art lieferte dem Dichter die Erzählung 

*) Erst in der Achamerstelle findet sich öaXog in der Bedeutung von 
Glas, zugleich 'die erste Erwähnung gläserner QefSsse in griechischen QueUen' 
(Blümner Technol. IV 884). 
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Herodots in einer Reihe von Stellen : vor der Schlacht bei Plataiai 
riet Artabazos dem Mardonios, mit der Masse Ooldes und Silbers, 
das sie hätten, und der ixn&\i(ixa die Hellenen zu bestechen 
(IX 41); nach der Schlacht ließ Pausanias die groß^ Menge kost- 
barer Beate aus dem persischen Lager zusammentragen, darunter 
xp7)Ti]pde^ xe XP^^^^^^ ^^^ ftiXa^ xe xal äXka 2x7C(jb|iaxa (80); die 
Erzählung in 82 von dem Scherz des Pausanias, der eine persische 
und eine lakonische Mahlzeit zum Vergleiche anrichten läßt, kann 
geradezu als der Untergrund der Stimmung in der aristophanischen 
Stelle angesehen werden. 

c) 80—84. Der etwaige philologische Bedarf einer Parallel- 
stelle für diese besondere Aktion des Großkönigs kann aus den 
Persika Herodots nicht unmittelbar gedeckt werden. Indessen, 
wenn auch dieser Teil des Gesandtenberichtes eine Erfindung des 
Dichters selbst ist und zwar eine gute, so liegt doch ihre Wurzel 
in dem Geschichtswerke, das von den Perserkönigen erzählte. Diese 
Aktion gehört zu den Inventarstücken der Komödie, die gelegentlich 
hervorgeholt werden; dem Publikum waren die xoicpoXöyoi bekannt, 
die die Abfuhr besorgten (Ar. 'Afr. n, 50,2), die Ar. selbst auch 
in Erinnerung bringt (Wesp. 1183 vgl. Wilamowitz, Ar. u. Athen I 
S. 217, 57; Fri. 9); die Scherze und Wortspiele mit x^S^^v u. dgl. 
sind nicht ungewöhnlich, breit ausgeführt Ekkl. 357 ff. (vgl. 808 
X^aai TiXetv^*) xpiaxovä*' -fjuipa^), das ivauoTiaxelv am Panzer wird 
samt dem dTco^dSad'ai anschaulich beschrieben (Fri. 1229 ff.), das ein 
Sprichwort auch in eine Regel gebracht hatte (vgl. Schol. 1230. 
Plut. 817. Paroem. Gotting I p. 447), das duoTcaxelv wird auch 
sonst genannt (Ekkl. 351. 354). Der Dichter hat in&izaxoi beim 
Perserkönig als Ausdruck gewählt, nicht weil dieser das nomen 
honestum loci wäre, wie Leeuwen meint. Denn das ist wohl 
eö|iapeta (Herod. II 35) unter den Bezeichnungen, die Pollux (V 91) 
aufführt: iicÖTtaxo^, dnooxeui^, ed|idcpeia, dttfohoq (z. B. Ekkl. 1059), 
xoTcpwv (z. B. Fri. 99), Jtivö^ (Ar. Kokalos fi*. 353 bei Pollux und 
Hesych. s. v.). Der Anlaß für die Wahl jenes Wortes liegt viel- 



*) (So ist wohl zu schreiben, vgl. xiij; iTittij, öxi^i, «X«ivii = 7cXtiovi^=pleDe, 
nXetog Homer, vgl. ahd. nein — ä, hilf— ä. Es bedeutet 'voll, accarat\ ist 
keiD Komparativ, wie Wilamowitz, Die VI. Rede des Antiphon S. 12 = Berliner 
Sitzungsberichte 1900 S. 409 aus dem Gebrauche festgestellt hat z. B. Ach. 858 
icXeivi) Tpidxovd>* "^pag xoO livjvdg fexdorou. Mit icXttov hat das Wort gar nichts 
zu tun.) 

Weber, Aristophanische Stodien. 2 
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mehr darin, daß i'K6naxo(; an Tcdexo^, ntplnotzoi; erinnerte und auf die 
entfernte Gegend deutete, in die der König dazu ein Heer mit- 
nahm. Die Athener gingen auch zu diesem Geschäft außerhalb 
ihrer Wohnräume (vgl. Hermann Privatalt.* 19,30), wie das Hero- 
dotos an der angeführten Stelle für die Griechen überhaupt im 
Gegensatz zu ägyptischer Sitte im Sinne hat. Dem entsprechend 
ist nun hier recht im Contrast zu der Sache überhaupt aus ihr 
eine Hanpt- und Staatsaktion, eine bedeutsame ßegieiningshandlung 
vom Dichter gemacht worden, bei dem der König von einem großen 
Troß, 'einem Heere' begleitet war, nicht willkürlich und nicht in 
abstrakter Übertreibung, sondern den tatsächlichen Verhältnissen 
insofern entsprechend, als sie aus der Anschauung hei*aus erfunden 
ist, die die Athener über persische Sitten und Gewohnheiten, über 
die anspruchsvolle Würde des Königs und die auffallenden Ehren- 
bezeigungen aller Untergebenen gegen ihn, schließlich über den 
ungeheuren Eeichtum des Landes, des Königs selbst und der Großen 
des Reiches erlangt hatten. Der derbe Spott der Komödie fand 
sein Ziel, das allen Zuschauern vor Augen stand: die Förmlichkeit 
und Feierlichkeit, mit der auch diese Aktion wie Alles, was der 
König tat, umkleidet war, wirkten auf die Athener mit dem Ein- 
drucke echter Lächerlichkeit. Die ganze Frevelhaftigkeit und der 
Hochmut des persischen Wesens, das die alten Freiheitskämpfer 
kennen gelernt hatten, das in der Tradition bei Kind und Kindes- 
kind lebendig geblieben war, und das seit jenen Kriegen in Kämpfen 
und im friedlichen Verkehr immer wieder vor Augen getreten 
war, schäifte diese Stimmung, die hier und in der ganzen Szene 
zugrunde liegt. 

Diese Stimmung durfte der Dichter bei seinem Publikum vor- 
aussetzen, wie er sie auch selbst hegte. Nur in noch stärkerem 
Maße und mit größerer Frische empfand er das Alles, als er in 
Herodots Erzählungen ein anschauliches Bild aller dieser Verhält- 
nisse mit dem Reize der Neuheit vor Augen gestellt sah. Diese 
Lektüre führte ihm das Motiv zu, das er mit selbständiger An- 
eignung als eine xar/^ ISia (Wo. 547) den Zuschauern brachte, für 
die er nicht voraussetzte, wie seine Erklärer bei ihren Parallel- 
stellen aus Herodotos tun, daß ihnen diese gegenwärtig seien, wenn 
sich auch für diesen oder jenen unter ihnen Reminiscenzen ein- 
stellten. Was seine Komödie enthält, was sie in ihren Worten 
sagt, das war voll und ganz das, was er sagen wollte, sie bestand 
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durch sich selbst und bedurfte nicht einer solchen Stütze von außen 
her, nichts Anderes war hineingeheimnißt als die feine Erfindung, 
die mit kräftigem Behagen die Zuschauer erfüllt und befriedigt, 
und die lebendige Ausgestaltung seiner Hia. 

Die 'goldenen Berge', die noch heute versprochen werden, 
sind von Ar. geschaffen, nicht anders woher in sein Stück versetzt 
— woher sonst sollen sie dann genommen sein? — und von hier 
rührt ihre Erwähnung bei Menandros in den Adelphoi her, dem 
Originale des plautinischen Stichus (Persarum montis qui esse aurei 
perhibentur 25 vgl. argenti montis Mil. gl. 4, 2, 73 und Varro bei Nonius 
p. 379: non demunt animis curas ac religiones Persarum montes). 
Denn das Grebiet des Königs ist legendenhaft das Land des Reich- 
tums und des Goldes, der König selbst besitzt unermeßliche Schätze, 
wie seine Vorfahren, wie die ehemaligen Fürsten der nun ver- 
einigten Länder, wie einzelne Städte und Privatleute des Goldes 
und der Schätze eine erstaunliche Menge hatten. Ganz Asien, das 
die Perser als ihr Eigentum ansahen (Herod. I 4), war voll davon, 
auch Flüsse in ihrem Lande führten Gold (Paktolos I 93. V 101). 
Aristagoras von Miletos zeigte dem Könige Kleomenes in Sparta 
auf einer Karte die ganze Welt und dabei alle Länder, die zu dem 
Reiche des Königs gehörten, und sagte unter anderem: gort 5i xal 
dyaö-a xoloi t^v ^^::etpov 4xe£vYjv v8|Jioiiivoiai, 8aa oö8i xoloi auvdcTcaat 
fltXXotat, inö Ypxjoo^ 4p5a|jivoiat, äpYupo^ xal x^^^C ^«l io%^^ TcotxCXt] 
aal ÖTioCoyia xe xal ivSpdcTcoSa und auf die Karte zeigend yi) ^5t 
Ktaaft), Iv Tfjt 5^ 7iap4 Ttoxajiöv xövSe XodcaTOjv xe((ieva iaxi zä 
SoOaa xaOxa, Jvfl-a ßaatXeu^ xe fiiya^ Sfatxav Ttotiexat, xal xöv 
^ptjiiixwv ol dnrjaaupol Svxaö8^ etat ' kX6vitq ü xauxtjv rJjv uöXtv 
Supaiovxe^ ^^Syj xöi All nkoxnou nipi ipit^ext (V 49), nach einem 
von Leeuwen mit Recht für sprichwörtlich erklärten Ausdruck aus 
8 78. Es bedarf keiner weiteren Ausführung der Einzelheiten, eine 
Hinweisung auf sie genügt hier: wir nennen die kostbaren Weih- 
geschenke an Gold und Silber des Gyges in Delphoi (1 14), den 
Reichtum von Sardeis zu Kroisos Zeit und dessen Schätze, Ge- 
schenke und Weibgeschenke (I 29. 30. 32. 50. 51. 52. 69. 92. VI 125), 
die kostbaren Schutzwehren der zwei letzten Ringmauern des Palastes 
in Ekbatana (I 98), die goldenen Merkwürdigkeiten Babylons 
(I 181. 183), den wunderbar reichen Ertrag einzelner Länder, wie 
des babylonischen (1^ iTciaxCiQv tcoXXi^v I 193), die kolossalen Ein- 
künfte des Dareios Hystaspis aus dem Reiche an Abgaben und an 

2* 
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Oeschenken der Nachbarn (III 89flf.), seine und seiner Frauen Frei- 
gebigkeit (III 130. 140), des Xerxes goldenes Zelt auf einem sido- 
nischen Schiflfe (VII 100), des reichen Lydiers Pythios Geschenke 
an Dareios, seine großartige Freigebigkeit als des reichsten Mannes 
nach Xerxes (VII 27. 28. 29), die Kostbarkeiten, die die Griechen 
nach der Schlacht bei Plataiai im persischen Lager fanden (I 80. 83), 

Alles ist kostbar, was den König umgiebt; die Etikette des 
Hofes war von jeher streng, schon seit dem Meder Deiokes (I 99) , 
und wenn der König etwas Alltägliches tat, ward dem höfische 
Wichtigkeit beigelegt und Alles mit umständlichen Äußerlichkeiten 
umkleidet ; so folgt ihm, wenn er ins Feld zieht, allein ftlr seine persön- 
lichen Bedürfnisse ein großer Troß (I 188. Heeren, Ideen I 528 flf.). 
Da las Ar. femer bei Herodotos, xöt ßaatXeöovxt Ilepaicov igetvav 
Ttotletv t6 äv ßoiSXijTat (HI 31), was bei den Athenern der Volks- 
versammlung zusteht; er las von dem Stolze und der Einbildung 
der Perser gegenüber den Hellenen, daß sie sich für die allervortreflF- 
lichsten Menschen halten und die andern in absteigender Linie für 
um so geringer, je weiter weg sie von ihnen wohnen; daß sie ganz 
Asien für ihr und ihres jederzeitigen Königs Eigentum halten (VII 9. 
I 134. IX 116) u. dgl. Alledem gegenüber hat der Dichter seinen 
mächtigen Spott gestellt und solche Würde und Anmaßung mit 
einem treflfenden Streich beseitigt, der nicht im erregten Kampfe mit 
einem gehaßten Gegner geführt wird, sondern der die Torheit mit 
heiterer Laune gelassen bei Seite schiebt. 

Jeder aufmerksame Leser bemerkt, daß Dik. 83 und 84 xt^t 
TcavaeXi^vwi, Worte, die Elmsley mit Eecht ihm als Fortsetzung seiner 
Frage gab, 'bei Seite' oder 'für sich' (8ta |iiaou) spricht. Das tut 
er, seitdem er 64 vom Vorsitzenden zur Ruhe verwiesen ist. Solcher 
Art sind seine Glossen 64. 67. 71 f. 7 5 f. 79. 86 f. Darnach richtet 
er solche Äußerungen an den Sprecher, 90. 92f. an den Gesandten^ 
ohne daß dieser sie -beachtet, 94—97 an Pseudartabas, der sie ebenso 
wenig beachtet. Aber in 105 nimmt der Gesandte des Dik. Worte 
in Form einer Frage auf, was denn Pseudartabas seiner Meinung 
nach gesagt habe, der mittlerweile des Königs Antwort 'persisch' 
mitgeteilt hat. Bei diesem Verlaufe des dramatischen Gespräches 
ist daher die Vermutung von Lotz (Progr. Fulda 1866 S. 24) sehr 
ansprechend, daß bereits in 101 die Worte des Gesandten unmittel- 
bar an Dik. gerichtet sind, der nun es durchgesetzt hat, beachtet 
zu werden, und daß anstatt der ungehörigen Form der Hdschrr.. 
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l^ovfixay vielmehr ^vfjxa^ zu schreiben sei. Dann werden von 
nun an auch Dikaiopolis Worte 105 and 106 f. vom Gesandten 105 
und 108 beantwortet, und darauf greift jener 109 ff. selbst unmittel- 
bar in die Handlung ein. So ist dazu der Übergang vom Dichter 
leicht und natürlich gemacht, der unvermittelte Sprünge in keinei' 
Weise liebt. Mit 123 verweist der Vorsitzende den Dik. wieder zui* 
Ruhe, der Gesandte wird durch die Einladung ins Prjrtaneion entfernt. 
Der Genetiv n6ao\j y(p6yo\j in 83 bedeutet: 'innerhalb' oder 
*vor Ablauf welches Zeitraumes'; Stellen für diesen temporalen 
Genetiv aus Ar. u. aa. hat Leeuwen zu Ri. 1079 zusammengestellt, 
hinzufügen läßt sich Eupolis Marikas fr. 181 (bei Plutarch. Nik. 4): 
A. Tcöaou xp^vou yip oxyYXVfiyr^oai Ntxfat; B. oö8' «l8ov, sc ji*}) Svayx©^ 
Ioxöt' iv dyopdti. Der Dativus (Localis) xijt TwvaeXi^vcöt *am Voll- 
mond' bezeichnet den Tag, wo Vollmond eintritt, nicht aber — wie 
auch behauptet worden ist — seine Dauer, also etwa sieben Tage 
lang (vgl. Herod. II 47 : die aegyptischen Schweinehirten opfern der 
Selene und dem Dionysos xijc aMjc TcavaeXi^vcDc). Innerhalb welches 
Zeitraumes . .? am Vollmonde?' fragt Dik. Ohne allen Grund 
wundert sich auch Leeuwen über die völlig incongruent scheinende 
Antwort: horum verborum structura negligentior — urteilt er, weil 
Dik. sagen wolle: pleniluniumne iUe exspectavit priusquam . . cogeret. 
Die Antwort ist vielmehr sehr exakt. Da vorher von acht Monaten 
die Rede ist, so bezeichnet xfji 7cavasXi^v(oc den Zeitpunkt, der die 
Grenze eines Zeitraumes bildet, denn auf einen solchen deutet eben 
Tcöaou. Nun ergiebt sich der Termin von selbst als einmal von 
einem Monat zum anderen. Der Anfang ist nicht genannt, ist auch 
hierbei gleichgültig. Es ist ein abgekürzter Ausdruck nach einer 
weitgreifenden und mannigfach verzweigten sprachlichen Erschei- 
nung, zu der auch das bekannte xö|iai Xapfxeaaiv 6|io7ac gehört. 
Einige Beispiele dieser brachylogischen Art hat Leeuwen schon 
erläutert, so aus den Acharnern 434. 783. Hierher ist auch Vög. 123 
zu ziehen: 

iiceixa (uC^co xd^v Kpavac&v t^Tjxs?^ icöXcv; 
Die Zeitbestimmung xijc icavacXi^vcoi erfolgt nach attischer Weise, 
xaxa acXi^viQV y^p iy^^^^^ '^^^ iviauxöv (Ar. "Ad*. ic. 43,2); iXkä |i4)v 
ifl Y^ aeXi^vT] oö |jlövov x^^ vuxx6(, iXkä %al xoO |iT)v6^ xi |iipt) f avspi 
-fjjilv TOtcl (Xenoph. iico|iv. IV 8,5). Der Ausdruck ^vffxa'xvi (88) 
erinnert an das Zusammenziehen eines Heeres, wie schon die 
Schollen bemerken, oder an das Versammeln des Rates und der 
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Yolksversammlang. Entsprechend also dem Tone des Ganzen wird 
für das einfadiere ouvi^piioaev (schol. R) ein großartiger, auf eine 
Staatsaktion hindeutender Ausdruck gebraucht. Für ein so 
wichtiges Geschäft ziemt sich auch ein bedeutsamer Termin, wie 
die Phase des Mondes ist, wo er hellleuchtend am Himmel steht 
und sich in seiner ganzen Pracht zeigt, die Phase, die z. B. für 
den Beginn der Mysterien und den diese begleitenden Gottesfrieden 
bestimmend war (vgl. Mommsen, Feste S. 206 f.). 

Die Wurzel des Scherzes zu finden ist nicht schwer. Sie 
liegt in dem natürlichen bäurischen Witz und dem unverfälschten 
Realismus des Dik., der sich hier wie in Märchen und volks- 
tümlichen Erzählungen bei Andern seines Standes bewährt. Eine 
hübsche Geschichte solcher Art, die eines Ar. nicht unwürdig wäre, 
teile ich hier mit, um sie nicht umkommen zu lassen. Als auf einer 
kleineren oldenburgischen Bahnstation der Zug gerade im Begiiff 
stand abzufahren, kömmt schweißtiiefend ein Bäuerlein angelaufen, 
springt in die noch offene Wagentür und lässt sich ganz erschöpft 
auf einer Bank nieder. Nachdem er die zahlreichen Schweißtropfen 
beseitigt hat, wendete er sich an die Anwesenden mit den Worten: 
'so, nu lat den Zug ton Düwel fahren.' Ein ihm gegenübersitzender 
würdiger Herr hatte diese Worte anscheinend mit Mißfallen gehört. 
'Mein Lieber,' redete er deshalb unser Bäuerlein an, 'wenn wir 
zum Teufel fahren, so führt uns der Weg aber auch zui* Hölle'. 
'Dat is mi ganz egal', erwiderte schlagfertig der Angeredete, 'ick 
for mine Person hewn Retour billet' (Zeitung Deutschland 1901 
Nr. 259). — Der Gesandte also berichtet vom Großkönig (82): 
xdtxei^fiv öxTü) ii^vas ^T^l XP^^^^ ^P^^- Wenn dieser acht Monate 
^x^^ßv, dem Wortlaute nach ununterbrochen dieses Geschäft besorgt 
hat, so wirft Dik. die wohlberechtigte Frage dazwischen: ohne 
einmal eine Unterbrechung eintreten zu lassen? d. h. in seiner 
Sprache Tcöaou ii t6v Tcpcoxxbv xp^vou auvi^y^Y^^» 

d) 84 — 97. Für drei neue exotische Züge hat der Dichter 
Herodotos hier benutzt: 

1. als dann der König zurückgekommen war, elx' iglvc^e 
Tcapextd-et d-' i?j|irv BXou^ im xptßivou ßoO; d. h. er pflegte uns in der 
Zeit, wo wir an seinem Hofe waren, zu bewirten und dabei vor- 
zusetzen.*) Die persische Sitte, nach der o£ edSafiiove; adxöv ßoOv 

*) Den Vogel *iva6 bekamen sie nur einmal vorgesetzt, Tiap^ör^y-ev 
flpX^ (89). 
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xaJ Ttttcov xal xa|iY]Xov xal Svov izpozid'iaxoLi 6Xou^ öittoü^ iv xa|i(vciac 
an ihren Geburtstagen (Her od. I 133), ist hier zur stehenden 
Gewohnheit erweitert und die Bratmaschine (6 xpCßavo^) ist noch 
größer gedacht als die sein würde, in die Philokieon lieber gleich 
hineingesteckt sein will (Wesp. 1153), wenn er einmal verschmoren 
soll (1156). So große Braten kennt Dik. nicht, der Athener über- 
haupt nicht; er kennt wohl (dEpxo^) xptßavCTYj; ein kleines Brot 
(Ach. 1123) und xptßavcoxi (Plut. 765 xpißavwxöv öpiiaS-öt 'eine 
Schnur mit Brezeln' Droys.), aber nicht ßoO^ xptßavha^. Herodotos 
ist zwar die Quelle für diesen Einfall, dieser aber für sich ange- 
sehen besteht durch sich selbst und bedarf jener Bescheinigung 
seiner Herkunft nicht. 

2. Gleich abenteuerlich und doch zugleich durch jene Ab- 
sonderlichkeit auch er an sich sofort verständlicher gemacht, als 
er es ohne jene sein würde, ist der nun folgende Scherz, der mit 
einer starken Versicherung für seine Wahrheit eingeführt wird: 
xal vai (idb Ar Spvtv xpvxökAaioy KXea)vö|iou nap^dnrjxev ii^l^' 2vo|Jia 
6' '?)v ain&i cp^va^, der wie Leeuwen sagt, aus demselben Lande 
stammt wie der xofiTcoXaxtiänQc (Ach. 589. 1182). Diese Stelle ist 
lehrreich für die Art und Weise, in der Ar. aus Herodotos Motive 
geschöpft hat. Dieser erzählt (II 73 in engem Anschluß an 
Hekataios fr. 292 M. vergl. Diels im Hermes 22 S. 433. 438) von 
einem fabelhaften ägyptischen Vogel: laxi bi xal SkXoz Spvi^ (p6c, 
t(bi oövo|ia folvi^, an dessen^ Namen der neu erfundene fiva^ an- 
klingt. Der Woii;anklang ist stärker als z. B. in ßpovn^ und icopSi^, 
die Strepsiades (Wo. 394) als einander lautähnlich bezeichnet oder 
als in 5a7coEvT)€ und (fflcTvt); (Wo. 13 vgl. Kahler), schwächer als in 
r7CTcepo€(Wo. 74)und fxxepoc, aber eine ähnliche Bedeutung für das Ver- 
hältnis, in das die betr. Worte dadurch zu einander gestellt werden, 
hat er in jenem Falle nicht; einen Vogelnamen erfindet der Dichter, 
veranlaßt durch einen andern, der aber für den neuen in dem Zu- 
sammenhange des dramatischen Spieles sonst völlig bedeutungslos 
ist. Denn auch die fabelhafte Größe des neuen Vogels stammt 
nicht von jenein, der i^ xi (ideXioxa aEexöt Tcepti^otv 6|iot6TaTo; xal 
x6 |ji^yadx);, da er selbst viel gi*ößer ist. Diese Vorstellung ist 
eher noch durch die anderswo gemachte Bemerkung (III 106) an- 
geregt worden, daß in dem äußersten Lande der Welt gegen 
Morgen hin, im indischen ta ?|it|>uxa, zezpinohi xe xal TrexetvA, 
TToXXcdi |i£^ü) t) h xGlot äXkoiOi x^p(o^<7^ ^^i> Tzapk^ xöv Ttctkov. Kurz 
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der (polvig versch^vindet völlig, er geht die Erzählung des aristo- 
phanischen Gesandten und ihre dramatische Geltung nichts an, 
selbst wenn er bei dem einen oder andern Zuhörer einen Augen- 
blick als eine Reminiscenz aufgetaucht wäre. Und das ist, wie 
der Dichter seinen Zuhörern sagen läßt, in Persien geschehen; sie 
glauben es ihm und damit hat er seine Absicht erreicht. 

3. 91 — 97. So bringen wir euch nun, f&hrt der Gesandte 
fort, den Pseudartabas, des Königs Auge. *Das Auge des Königs', 
einer von seinen höchsten Bäten, wie es die ßaaiXfj^ 5(oicoi bei 
Aischylos (Pers. 44), die xaxioxoiwt des Deiokes (Herod. I 100) 
sind, mit jenem Namen auch von Aischylos (980) im Chor dem 
Xerxes genannt (t6v aiv Tctordv Trivt' ö<fd'aX|ji6v . . "AXirtorov) und 
von Herodotos erwähnt (I 114 df^-aXii^v ßaacXlo;), hat in der 
Komödie diesen Namen behalten und richtet den ihm gewordenen 
Auftrag des Königs aus, als dessen Vertreter ihm auch die offi- 
ziellen Ehren erwiesen werden, ist aber ganz und gar des Dichters 
Kreatur geworden, die durch ihn ihre der Komödie angepaßte 
Eigenart erhalten hat. Die orientalische Benennung und Erscheinung 
wird so zu sagen attisch umgetauft und ihrem Namen entsprechend 
in die Sprache und Tracht der Komödie gekleidet. Die Wandlung 
geschieht so leicht und unmittelbar, wie alle einfache wahrhaft 
künstlerische Erfindung, die eben deshalb auch in diesem Falle das 
Kennzeichen ihres Ursprungs aus der Genialität an sich trägt. 

Daß Pseudartabas irgendwie mit einem Schiffe verglichen 
werde, darin herrscht Übereinstimmung. Nur vermißt Leeuwen 
dafür einen hinlänglich deutlichen Ausdruck, der das anzeigte. Das 
geschieht aber durch va^qpapxxov. Das seltene griechische Wort 
ist zuerst bei Aischylos nachgewiesen und von ihm auch wohl ge- 
bildet. Er gebraucht es in den ernsten pathetischen Klageliedern 
am Schlüsse der Pei'ser (licov vaöcpopxxo^ "Apt); SxcpaXxi^^ 950. 
Tpaitlvra vaö^popxTov SjiiXov 1027) von der Flotte der Athener und 
von der persischen als einen Ausdruck des hohen Stiles; darnach 
erscheint es in der Tragödie als ein rhetorischer Aufputz in Jph. 
Aul. (1259 (Tzpixt\j\La vauf apxxov TÖ8e). Dieselbe Bedeutung 'navalis, 
maritimus' hat es auch bei Aristophanes in dem feierlich anmutigen 
Epirrhema der Parabase der Bitter, das die herrlichen Taten der 
Vorfahren preist, ofctvc^ iccC«^^ ji^X*^^^^ ^^ '^® vau^ipxxwt (jxpaxCbi 
TzavzoLyox} vtxövxsg iü ri^v5' ix6a[iir)aav icöXtv (567 f.). Nun wendet 
Dik. dieses Wort in einer charakteristischen Weise an: durch die 
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Feierlichkeit des Ausdrucks wirkt es in diesem Falle der lächerlich 
großtuerischen Erscheinung des Pseud. gegenüber als ein Mittel 
des Spottes. Er sieht aus wie ein stolz einher fahrendes Linien- 
schiff. Studentischer Spott nannte einst zwei äußerlich auffallende 
stolze Schwestern von großer Gestalt 'Linienschiff' und Tregatte'. 
So würdevoll und grossartig sieht Dik. den Pseud. heranschreiten, 
wenn auch die Trieren — und an eine solche denkt hier Dik. — 
'unsera großen Flußkähnen näher gestanden haben, als unsern 
Seeschiffen' wie Aßmann (bei Baumeister S. 1600) sagt, dessen 
Ausführungen auch hernach benutzt sind. Das erhabene Wort ver- 
wendet Dik. in einer der gewöhnlichen Redeweise angehörenden 
Wendung vau^apxxov ßXiicsi^, wie die umfangreiche Sammlung bei 
Blaydes ersehen läßt. Durch diesen auffallenden Ausdruck ist die 
Vergleichung besonders bemerklich gemacht. 

'Oder um einen Vorsprang biegend schaust du nach dem 
Hafen aus?' fährt Dik. fort, vecbaoixov (sxotuI; nach dem Schiffs- 
schuppen, indem er wie Blaydes zutreffend bemerkt (p. 486), jetzt 
den Gesandten nach der Bühne hin von der Seite her einbiegen 
sieht. Dort wird das Schiff, wenn es seinen Dienst getan hat, 'aufs 
Trockene auf geschleppt', gleichwie Pseud. jetzt ans Ziel gelangt ist. 
Dem Athener ist der Anblick eines Schiffes vertraut, das von einer 
Fahit wieder anlangt. Es ergibt sich, daß hier auf dem Meere 
(vaä^papxTov) und dem Hafen zu in unmittelbare Beziehung zu ein- 
ander gesetzt sind und sich gegenübertreten; bei vau^. ßXiicec^ ist 
seine Gesamterscheinung beobachtet, im andern Satze sein be- 
sonderes Attribut. Dadurch sind wir berechtigt, auch das erste 
Glied in die Frage hineinzuziehen (vgl. Blaydes p. 452), das man 
fast allgemein als Aussage oder Ausruf nehmen zu müssen glaubte. 

Das Schiff wird als ein sinnbegabtes Wesen gefaßt. Man 
sagt von ihm z. B., daß es den Steuerleuten nicht gehorche 
(Thuk. II 84,3 mit Classens Anm.), und wie die Trieren in dem 
Gespräche (Bi. 1300) von Eupolis lebendig gemacht sind und Homer 
den Schiffen bereits Wangen beilegt (Leeuwen zu Ach. 95), so er- 
halten sie Ohren (intaxlSti;) und haben Augen, die nach dem Wege 
ausschauen: icpclitpa Tcpöad'sv 5|ji|iaai ßXiicoua' 68öv sagt Aischylos 
(Hik. 716) von einem heranfahrenden, von weitem gesehenen Schiffe. 
Abbildungen zeigen am Vorderteil des Schiffes, rechts oder links 
vom Beschauer gesehen, ein Auge (d<pd'aX(i6<;). Berits auf den 
Vasen des geometrischen Stiles, den sogen. Dipylonvasen (bei Bau- 
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meister Abb. 1658. Er. Pernice, athen. Mitteil. XVn. 1892. S. 289 
Fig. 1. S. 300 Fig. 7 mit den Verweisungen auf S. 285—287), und 
auf den schwarzfigurigen (Abb. 1661) tritt vorn, wo das VorschiflF 
in einen Sporn Übergeht, an seiner Seite das Auge auf, kreisrund, 
von tierisch -phantastischer Form, noch nicht wie später dem 
menschlichen nachgebildet (vgl. Aßmann S. 1596. 1597), 'ein 
mystisches Symbol' zur Abwehr gegen bösen Zauber. Dasselbe 
Zeichen war auf Trieren, wie die Pozzosche Zeichnung der icpä^ipx 
einer Triere nach einem anscheinend verloren gegangenen alt- 
griechischen Marmorrelief mit altertümlichen Formen zeigt, einem 
nach einer Wettfahrt gestifteten Weihgeschenk (Abb. 1690 vgl. 
Graser, ai'ch. Ztg. NF. Bd. 7 S. 74). *Vor dem viereckig massiven 
Abschluß (iiziüxiQ) des Riemenkastens befindet sich das dreieckige 
als &cpd'aX|jiö^ zu bemalende Feld'; ein Loch, eine Klüse für das 
Ankertau ist es nie gewesen (S. 1626. 1630. 1597, Aßmann im 
Jahrb. d. arch. Inst. IV 99). Dieses Auge führten die meisten 
EriegsschiflTe zwischen den iTccDxCSe;, den 'Erahnbalken-Ohren', und 
dem GTÖXog, der 'obem Fortsetzung des Vorstevens', selten tiefer, 
als eine Malerei oder als Schnitzwerk (S. 1613). 

Wer am Ufer steht und das Schiff um einen Vorspining herum 
nach dem Hafen zu biegen sieht, der sieht eines der Augen, das 
nach diesem auszuschauen scheint, und so schaut mit seinem 
großen Auge, das sein Kostüm trägt, Pseudartabas aus. Das 
Auge ist in einem vom herunterhängenden S£p|ia maskiert. Diese 
Hülle ist es, die Dikaiopolis einem iaxcoixa, ledernen Stopfschlauch 
an einem Ruderloche vergleicht, Pseudartabas aber trägt sie an 
einer Stelle, an die sie als solche nicht gehört. Zuerst ist jenem 
die ganze Gestalt mit dem Auge wie bei Trieren aufgefallen, nun 
bemerkt er das Fell am Auge und hält sich darüber mit der 
höhnischen Frage auf: 'ein Fell wie fürs Ruderloch hast du wohl 
gar ums Auge herum vom herunter?' (vgl. Naber, Mnemosyne 
N. S. 23 S. 264). 

Wie bei den Versen 11 Off. das Spiel zu denken sei, ist noch 
nicht völlig klar gestellt. Nach der Verhandlung in V. 104 — 108 
ist der Verkehr zwischen Pseud. und Dik. wie mittelbar so auch 
unmittelbar beendet. Der Dichter läßt jenen von diesem nicht mehr 
anreden. Denn dieser Scherz, der 'persisch' Redende hier und der 
attische Bauer dort, der jenen nicht oder falsch versteht, läßt sich 



Zu den AcharDeni. 27 

nicht wiederholen, ohne die Komik zu verschandeln. So ist nun 
Dik. mit dem *Auge des Königs' fertig, auch vom Gesandten, mit 
dem Pseud. und seine Begleitung gekommen ist, mag er Nichts 
weiter hören und heißt ihn gehen (109f.). iyä) 51, sagt Dik. (110), 
ßaaavtcd toOtov (lövo; und unterstützt seine Befragung der durch 
toOtov bezeichneten Person durch drohendes Erheben seines Stockes 
(TTpd; TouTouf nach Reiskes Verbesserung 111). Daß er den Stock 
als Besucher der Volksversammlung trägt, hat Leeuwen aus yp^T«> 
(31) sc. baculo in pulvere geschlossen; We. 33 zeigt unmittelbar, 
daß der Bürger ihn dahin mitnahm. Der nun, den Dik. fragt, ist 
Einer aus der Begleitung, wie das Scholion zu 115 bereits bemerkt 
hat: xp^ {livTot eKivat Ott ?va xaX^aa^ (iixpcdi Tcpdrepov, vOv 65 ntpl 
860 TÖv Xöyov icotelxat. S^Xov oöv Sit 6t' hb^ xoO ivSo^oxIpou xob^ 8uo 
xaXel. Daß es zwei Begleiter sind, läßt schon die gleiche Zahl 
der Eunuchen erwarten, und daß es mehr seien, dazu liegt kein 
Grund und kein Bedürfnis vor. Deshalb braucht man aber noch 
nicht die beiden Fragen 113 und 114 an den Einen und den Andern 
nach einander gerichtet anzunehmen. Ob Rosenkranz zuerst und 
allein gefragt wird oder auch Güldenstern, ist gleichgültig. Sie 
antworten beide mit ivaveOetv bei 113 und iTctveöetv bei 114, t6 6fc 
ävaveOec xal ^TTtveuet naptTziypoL^^ brckp toO aacp^^ ytyio9'ai öxt 
ipvoujievo^ |ilv iv£veuaev, 6|ioXoyöv 81 xax^veuaev — erklärt das 
Scholion zu 112. Denn hinter der letzten Frage, die tatsächlich 
den Inhalt der ersten mit einschließt, die sie wie man eben aus 
der zweiten ersieht verneint haben, bemerkt Dik. (115): 'EXXtjvixöv 
Y iTc^veuaav (SvSpe^ oäxott. Das zeigt auch: sie sind beide gleich 
kostümiert. 'Sie sind jedenfalls von hier' fügt Dik. hinzu; was 
unter ivS-lvB' aÖTÖS-ev zu verstehen ist, zeigt TEXXtjvtxöv, am Orte 
des Spieles gesprochen an. Nun setzt sich 117 durch den Ausdruck 
gegen das Vorhergehende ab und fügt ein Neues hinzu: xatl xolv 
|jiJv eövo^xotv TÖV gxepov usw. Es sind eben Andere als die zuvor 
Bezeichneten. Was Leeuwen über xal und iiiv sagt, begründet 
nicht einen Zweifel an dieser Deutung. Das (liv gehört nicht dem 
t6v gxepov an, sondern mehr dem neuen Paar, das Dik. nun vor- 
nimmt. Diese Vorstellung überwiegt hier und deshalb kann es 
mit dem weiter entfernten 681 8fe (122) d. h. dem zweiten in Be- 
ziehung treten. Dik. entdeckt in dem einen Eunuchen Kleist henes, 
einen bekannten Zierbengel und Wollüstling; er und Straton zu- 
sammen werden als par nobile fratrum in den Rittern als iyivetot. 
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lisipdexca usw. von Neaem verspottet (1373 £), in den Schollen (1374) 
charakterisiert als y^vviSeg xal 7cixxoö|jLevoc xdb yi^eioLy Xtloi 8i xal 
tioXoxoC. Dem Kleisthenes also kömmt ein Bart weder im Leben 
noch in seiner Solle zn, und das sagt richtig verstanden der Dichter 
120 f. selbst. Und richtig hat auch Leeawen diese Worte an sich 
gedeutet, verflüchtigt aber seine Deutung wieder durch die Be- 
merkung: absurdum potius quam festivum est hominem glabrum 
dicere barbatum; auch hegt er in der kritischen Bemerkung über 
den Text an dessen Zuverlässigkeit doch einen leisen Zweifel und 
berücksichtigt dabei nicht das scenische Spiel, wie es die Worte 
andeuten. Der erste Verdacht gegen die Begleiter des Pseud. hat 
sich für Dik. bestätigt (110—116). Nun schöpft er neuen Verdacht 
gegen die Echtheit der beiden Eunuchen, daß sie eben daher seien, 
wo jene zu Hause sind. Der Eine ist Kleisthenes, Sibyrtios Sohn 

— sagt er, hebt ihm gleichzeitig hinten das Kleid auf und entdeckt 
das für diesen bedeutsame Merkmal. Der Vers 119 darf daher 
nicht von 118 durch Punktum getrennt werden — man mag ein 
Kolon oder einen Gedankenstrich setzen. Darauf nimmt Dik. den 
Eunuchen von vorn her vor, nimmt ihm die Maske ab und entdeckt 

— nicht den Bart (120 f.): 

eövoD^o^ i^|i7v ^Xd>eg iax€uaa|jivo(; 
'Da war — sagt er — die Verkleidung wahrhaftig nicht nötig'. 
Trotz dem t6v TccirfcDva hat der Eunuche keinen Bart und die 
'AflTen', die dem Dichter hier das Modell gewesen sind, überhaupt 
nicht, da wo sonst die Leute den Bart haben, der ihnen zukömmt. 
Man mag annehmen, daß beim Vortrage des Verses 120 der Spieler 
vor x6v iccoycüva eine kleine Pause scheinbarer Überraschung machte. 
Zugleich, wie Leeuwen fein aus der Natur des Pronomens xotöaSe 
erklärt, bezeichnet Dik. mit einer Handbewegung die Stelle, wo 
sonst ein Bai-t sich befindet. Man denke sich nur einmal, Ar. habe 
sagen lassen: 'und einen Bart hast du auch nicht', wie von 
Kleisthenes bekannt war, um sofoi-t zu merken, daß das in diese 
dramatisch und sprachlich so vortrefflich durchgeführte Szene 
109—122 einen trivialen Tropfen einmengen würde. Ich meine, 
daß der Dichter die Btlhnenwirkung und ihre Erfordernisse bis in 
die kleinsten Züge hinein verstand. Der eine iyiveco; ist als der, 
der er ist, entdeckt. Daran knüpft sich unmittelbar und natürlich 
motivieii; das Nächste: 'der Andere aber muß Straten sein' (122) 
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= oö 6i^ nox) Stp^todv; (oö Si^ ttou = doch wohl nicht gar, vgl. 
Leeuwen zu Frö. 522. Eock zu 526). Auch ihm die Maske abzu- 
nehmen, ist kaum mehr nötig, es geschieht aber gleichfalls. Aus- 
geschlossen ist die Annahme, daß Kleisthenes und Straten, wenn 
Dik. in ihnen die beiden Athener erkennen solle, Masken trugen, 
die sie dem Publikum sofort kenntlich machten. Da brauchte sie 
Dik. nicht erst im eigentlichen Sinne zu entlarven. Doch ist bei 
beiden Statisten eine gewisse Ähnlichkeit mit den Originalen er- 
forderlich, soweit sie zur Unterstützung der Handlung erwartet 
werden durfte. 

Für die Anrede & it£8iQxe (120) gilt auch die übertragene 
Anwendung des Wortes*), aber sie genttgt nicht für den Sinn der 
Stelle. Der Eunuche wird zwar von Dik. als falsch entlarvt und 
seine Verkleidung als täuschend erkannt, aber die Weise, in der das 
geschieht, zeigt deutlich, daß zunächst die Eöi'perbeschaffenheit 



*) Häßlichkeit, Falschheit, Hinterlist and Boshaftigkeit gelten als seine 
Eigenschaften; in diesem Sinne erwähnt ihn und affenähnliches Wesen 
Aristophanes nicht selten, um Menschen zu charakterisieren, wie des 
Sykophanten Bosheit (Ach. 907 it««p «tOuxov iXtxpdac noXkdL^ nXio^v, (den einer 
für Geld sehen lassen kann, vgl. Keller S. 5 Anm. 49», des iiaxaipoicoiög 
Panaitios Häßlichkeit (Vög. 440 mit Schol. fr. 394); Kleigenes wird 6 ici^xog 
genannt wegen seines ganzen Wesens, ein niedriger gemeiner Mensch (Frö. 
708 f); der Jüngling, den die aufgeputzte und geschminkte Vettel bei sich 
haben will, sagt: was bist du denn? Tcöxepov ni^%og dvdjrXsco^ ^'tp^^^o^' 
Ckkl. 1072 vgl. einen unbek. Komiker bei dem. Alex. Paed. 3 p. 258 P: 
<|)i|ii>Ma>i lUb^fKOi ivTSTpi^tiivoc (und Grusius im Rhein. Mus. Bd. 49 S. 907». 
Der Komiker Phrynichos fügt eine Gruppe zusammen, ixcrdXoug ni^i^xoDg nennt 
er die Leute — 'Großmeister der Alfen' Goethe an Fr. v. Stein 19. 1. 1783 — 
und dv(0|idXoü€ möi^ouc (fr. 20), alle 'unberechenbar', wie Affen, denen man 
niemals trauen dürfe; der Eine unter ihnen ist deiXög, der Andere xöAo^: 
[iykeas (unbekannt); Teleas, der sonst dord^ifjTog, dTixp.apToc genannt wird 
(Ar. Vög. 169. 170), ein Leckermaul (Fri. 1008), falsch (Piaton com. 161); femer 
Peisandros, feige und falsch nach Ar. (Vog. 1556), t^c arpa-nftc xdxioxos fjv 
d^fiip (Eupol. 'AoTpax. 31); Exekestides, der sonst als «ovifjpdg oüxo^dvxifjc be- 
zeichnet wird (Hesych. s. v.). Hierzu kömmt das Compositum brn^oni^-KOi 
(ß«)|4oXöxo)v öifjjiom^(i)v Frö. 1085), der das Volk namentlich durch Schmeicheleien 
betrügt und täuscht, und das abgeleitete Verbum m^xtC«, das bedeutet 'mit 
Schmeicheleien, Verstellungen tauschen, betrügen^ (Thesm. 1133^ sagt der 
Häscher zu Euripides p.iap6c dXc&icv)^, olov kKvuipK,iZi iioi), wo der Aflfe zum 
charakteristischen Muster für dergleichen Handlungen, wie bei dem deutschen 
'äffen' geworden ist; ebenso sagt (We. 1290) der Dichter von sich in bezug^ 
auf Kleon: unö xi piixpöv im^xioa. Dieselbe Bedeutung hat das Verbal- 
substantiv nidtpu^iiög vgL Ri. 887. 



•kn. 



30 Zu den Acharnern. 

des Affen als tertium comparationis hier zugrunde liegt. 'Bei 
allen Affen ist der Sttcken stark behaart, doch das Gesicht und 
G^säß bei vielen, zumal den afrikanischen, nackt' sagt eine natur- 
geschicbtliche Notiz. Wenn nun auch die anthropoiden Affen, der 
Gorilla zuerst durch Hanno entdeckt (Peripl. 17 f. = Geogr. gr. 
min. I 13 f.), im Altertum bekannt waren (vgl. Pauly-Wissowa 1 
8p. 706), so hat doch Aristophanes sicherlich keinen von diesen 
gesehen, seine naturgeschichtliche Kenntnis der Affen ersti-eckt sich 
nicht auf andere als höchstens auf die afrikanischen; (der xuvox^cpoXo^ 
kommt Bi. 416 als Sinnbild der Frechheit vor, vgl. Keller, Thiere 
des class. Alterth. S. 8 Anm. 96). und diesen xuvoxitpoXo; erwähnt 
auch Aristoteles, der in der Naturgeschichte (ü p. 502* = 34 ff. 
Aub.-W., p. 503* = 41) besonders afrikanische Arten zu beschreiben 
scheint; der xuvox^^aXo^ ist * wahrscheinlich cynocephalus hamadryas, 
ein Pavian, welcher in Nord- Afrika vorkommt' (Aub.-W. I S. 71). 
Heute ist er auf Arabien und Abessynien beschränkt, im Altertum 
kam er auch in Ägypten vor (Diodor I 33,4 vgl. P.-Wissowa a. a. 0., 
Keller S. 8 f.; Abbildungen auf Mttnzen und Gemmen ägyptischer 
Herkunft bei Jmhoof-Blumer und Keller, Tier- und Pflanzenbilder 
Taf. I 1. XIV 1—3. 58). Auch sonst erscheinen die afrikanischen 
Affen als die bekanntesten. Auf der hoch altertümlichen Aikesilas- 
Vase (bei Baumeister No. 1729 Sp. 1665), die sich auf den kyre- 
naischen Handel mit Silphion bezieht, sind zwei Tauben sitzend 
und zwischen ihnen auch ein Affe dargestellt, der damit wohl als 
'ein in Afrika beliebtes Haustier' bezeichnet ist; vgl. Jahn, Berichte 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1867 S. 96 f. Andei-seits nennt der Komiker 
Eubulos (bei Athen. XII 519», fr. 115) neben xi^v (= anser domesticus 
Aub. u. W. I S. 81) und axpoud-ö; (= passer domesticus a. 0. S. 80) 
7c£Snr)xov, iTctßouXov xaxöv (Keller a. a. 0. S. 5) und Menandros 
(Plaut. Poen. 1074) kennt den Affen als afrikanisches Haustier. 
Piaton (Theait. 161^. 166®) nennt den xuvoxI^aXog. 

Die persische Gesandtschaft wird, wie es sich fiir den 
Athener von selbst versteht, im äußeren Eahmen einer Volksver- 
sammlung eingeführt, deren Formen die herkömmlichen und als 
solche für die Komödie unerläßlichen sind, die sie in einem nach 
Bedürfnis abgekürzten Auszuge zeigt. Das Sell^stverständliche, 
jedem Zuschauer Bekannte wird vorausgesetzt oder nur angedeutet. 
Aber wie die Behauptung in ihrer Einseitigkeit unrichtig ist, daß 
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die Achamer 'so ganz auf dem Boden der Wirklichkeit stünden' 
und wie das allgemein von allen Stücken gesagt einseitig ist, so 
ist anderseits doch die eigentümliche, ganz einzige Art und Weise, 
in welcher Aiistophanes die Wirklichkeit behandelt hat, in Worten 
schwer zu bestimmen. Die gangbare Charakteristik hat sich auch 
Goethe als unzureichend versagt. Er greift in seiner Charakteri- 
i$ierung des Dichters zu aussergewöhnlichen Prädikaten; er nennt 
ihn *den seltsamsten aller Theaterdichter', 'den kühnen außerordent- 
lichen Aristophanes', er hebt 'die ebenso verwegnen als geistreichen 
Scherze' hervor (W.A. 36 S. 191. 328), 'des alten deklarierten 
Bösewichts veiTufene Spaße', im Epilog zu den Vögeln, wo er an 
Stelle des Ausdrucks der ersten Fassung 'Aristophanes der Unge- 
zogene' den neuen unvergleichlich anmutigen geprägt hat 'Aristo- 
plianes, der ungezogene Liebling der Grazien' (W. A. 17 S. 362). 
Versuchen wir wenigstens, den Charakter dieser alten politischen 
Komödie im Allgemeinen einigermaßen zu beschreiben. 

Ihre Darstellung zeigt die Umrisse des trockenen und 
nüchternen Zustandes der Wirklichkeit, aber durchweg von der 
Erfindungski-aft und Phantasie des Dichters verwandelt und um- 
gestaltet, vergrößert und verkleinert, verschoben und verzerrt zu 
einem lustigen Spiel, das sinnvollen Zusammenhang und festgefügte 
Folge nicht minder besitzt als die Teile der wii-klichen Welt, die 
es nachahmt. Aristophanes nimmt in das Ganze seiner bewegten 
Handlung Züge aus dem gemeinen Leben auf, an der Stelle, wo 
er sie braucht, sie sind aber nicht die leitenden Motive. Diese 
Dai*stellung erkennt jeder Zuschauer als ein Spiel, das ihn an die 
bestehenden Verhältnisse erinnert, innerhalb deren er lebt. Sie 
bleiben ihm in allen Gestalten und Beziehungen hinter denen, die 
der Dichter geschaflTen hat, sichtbar, stören aber nicht seine 
Stimmung, enttäuschen ihn nicht und machen ihn nicht durch auf- 
dringliche Mahnungen an ihi* Dasein verdrießlich. Unter das dar- 
gestellte Bild mit seinen verschobenen Linien zeichnet er sozusagen 
das richtige Bild, auf der Folie dieses hat er das unrichtige; 'das 
richtige und das unrichtige Bild zusammen geben das Komische' 
(vgl. Vischer, das Schöne und die Kunst S. 182). Wohl treten die 
Wirklichkeiten auch deutlicher hervor und schieben sich, so wie 
sie sind, näher an den Zuschauer heran, halten aber doch sorgfältig 
die Grenzlinie, die ihnen fUi* ihren Bereich gezogen ist, die sie 
nicht überschreiten dürfen, ohne dem empfindlichen Zuschauer auf 
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alle Nerven zu fallen. Diese Komödie ist eine heitere Darstellung, 
die auch den ernsten Gedanken in die helle wohltuende Farbe der 
Heiterkeit taucht oder die Farbe des Ernstes nnr leicht anrührt, 
so daß er nicht mit irgend einer Schwere den Zuschauer bedrückt. 
Deshalb lehnte auch das athenische Publikum die eiiiste der Wirklich* 
keit zu nahe gebrachte Lehrhaftigkeit der Wolken mit Recht ab. Über- 
all sah man den ernsthaften Dichter hinter allen Spaßen und allem 
Gaukelspiel hervorgucken, er wurde moralisch, und das wirkte stOrend. 
'Erdichtungen und Lügen herrschen im Bereiche der Tragödie' 
(ivraöö-a yip Tzkeloxoi ol |iOS^£ xe xal xi tpetiSt] £at£, ntpl töv 
tpayixdv ß(cv) läßt Piaton den Sokrates (Eratyl. 408^) sagen, und 
so dürfte man der Komödie eine 'erlogene Wahrheit' beilegen. 
Man darf nicht sagen, daß der Dichter mit einer lustigen Er- 
findung über alle Unwahrscheinlichkeit hinübersetzte. Denn bei 
Aristophanes gibt es weder Wahrscheinlichkeit noch unwahr- 
scheinlichkeit, nur Wahrheit. Was ist sie bei ihm? nicht die 
Wirklichkeit als solche, obwohl auch sie es sein kann, sondern Alles, 
was der Dichter der Wirklichkeit mit seiner Phantasie nachschaffend 
gestaltet, so daß es in sich und durch sich selbst, durch die eigene 
Natur des Geschaffenen zusammenhängt und besteht. Die innere 
Stärke der Handlung bringt die Wirkung hervor. In den Rahmen 
der Wirklichkeit hinein ist die Erfindung des Dichters geformt, 
die ganz und gar von jenem nach allen Seiten bin umschlossen ist. 
Die Komödie des Aristophanes zeigt auf dem langen Wege ihrer 
Entwicklung dieses Verhältnis der beiden mit einander durch einen 
natürlichen Zusammenbang verbundenen Elemente in schärfer oder 
schwächer überwiegenden Gestaltungen des einen oder des andern. 
Stärker kommen die umrisse des wirklichen Lebens als Kei-n der 
dramatischen Handlung gegen das Ende dieser Entwickelung hin 
zum Ausdruck: die Frösche mit ihrem entzückenden Ernst stechen 
in dieser Hinsiebt stark ab einerseits von der wenn auch gefälligen 
aber voller wiedergegebenen Deutlichkeit der menschlichen Verhält- 
nisse im Plutos und anderseits von der im fröhlichsten und mut- 
willigsten Spiel sich drängenden und treibenden Schaar wechselnder 
Gestalten, die der Phantasie des jungen Dichters in den Acbainem 
entsprungen sind, wo sie frei und ungehemmt wie aus eigner Kraft 
schalten und walten und die Ähnlichkeiten mit den Urbildern des 
wirklichen Lebens zwar überall sichtbar werden lassen, sie aber 
nur als äußerliche Schalen an sich tragen. 
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Die Dichtung des Aristophanes schwebt über die Wirklichkeit 
des Lebens emporgehoben, ruht aber ganz in der Atmosphäre dieses 
Bereiches und läßt in dieser Höhenluft die Bilder jener Wirklichkeit 
sich spiegeln. Sie ist |i(|ii]at^ xoö ^tou, nicht aötd^ 6 ^fo^. Und 
diese Entfernung zwischen beiden Sphären ist die Kluft, die den 
Dichter von seinem ersten Schaffen an von Euripides geschieden 
hat, der *den Beiz des gemeinen Lebens' suchte und der sich gar 
zu oft und zu unmittelbar in seiner Dichtung auf der Fläche be- 
wegte, auf die jener von einer höheren Warte der Kunst herab- 
schaute. Das vertrug sein volles ganz von dieser Empfindung 
edelster Freiheit erfülltes Hei'z nicht, und wer es erfaßt hat, welches 
Leben dieser Dichter in seine di*amatischen Motive bis in die Einzel- 
heiten ihrer Durchführung fest und stark hineingebannt hat, wird 
sich auch nicht über die Lebhaftigkeit und die Ausdauer wundem, 
mit der er diese Protuberanzen eines seiner eigenen Bahn so nahe 
kommenden Gestirnes immer und immer wieder beobachtet. Dessen 
Bahn führte wegen dieser Eigenschaften schließlich und naturgemäß 
über die Bahn seines Gegners hinaus zum menandrischen Lustspiel, 
dem Erben und berechtigten Nachfolger in der Stelle, die die alte 
Komödie bei den Athenern eingenommen hatte. 

Die 'persische' Gesandtschaft ist ein sinnreicher Mummen- 
schanz, der die Wurzeln seiner Erfindung, wie sich zeigen wird, 
zwar im Boden der Gegenwart hat, sonst aber aus sich selbst 
freies Wachstum entfaltet. Vor zwölf Jahren ist die Gesandtschaft 
nach Persien abgegangen, inzwischen ist der Krieg ausgebrochen, 
jetzt ist sie zurückgekehrt und nach so langer Zeit darf sie natürlich 
nicht mit leeren Händen kommen, sie bringt daher im Namen des 
Großkönigs das Versprechen von Subsidien an Geld. Ebenso wie 
ihre Dauer ist ihi* Verlauf mit phantastischen Zügen ausgestattet, 
wenn auch der Anfang und die Fortsetzung des Weges, den sie 
genommen, bestimmt genug bezeichnet sind (68 f.), in gleicher Weise 
wie das Ziel (80). und daß wirkliche Perser bei ihr waren, wollte 
der Dichter gar nicht einmal fingieren, Dik. entlarvt ihr täuschendes 
und doch offenkundiges Spiel Plv ein Publikum, das es gar nicht 
anders erwartet hat und doch dabei über seine eigene Leicht- 
gläubigkeit Gesandten gegenüber lachen muß. Es ist dabei be- 
merkenswert und ein Zeichen für den offenen Blick, den der Dichter 
für das dramatische Bedürfnis besitzt, daß es ihm nicht genügt, 
daß Dik. den Gesandten abgefertigt und bei Seite geschoben hat 

Wtber, Aristophanische Studien. ^ 
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Zeit. Darin ist er grimmiger Satiriker. Aber er gerät dabei 
wiederum in eine Tollheit, die über den Zweck hinausgeht; er wird 
an sich komisch'. 

Wäre eine nach Persien abgegangene Gesandtschaft in Wirk- 
lichkeit zur Zeit der Aufführung der Acharner zurückgekehrt oder 
erwartet worden, so würde ihre Tatsächlichkeit für das dramatische 
Spiel des Dichters geradezu tötlich sein. Durch seinen Verlauf, 
den es nimmt, würde es trotz aller künstlerischen Freiheit ins 
Groteske hinein zur Vergleichung mit der Wirklichkeit heraus- 
gefordert haben. Der Widerstreit aber, der sich dabei ergab, war 
unauflöslich und unerträglich. Denn war die Gesandtschaft erfolgt, 
so würde sie durch ihr Ergebnis, wenn es günstig war, eine solche 
Parodie Lügen gestraft oder im andern Falle zu einem albernen, 
höchst unpassenden Einfall gestempelt haben. Dikaiopolis Auf- 
treten dabei, das oben S. 26 ff. analysiert worden ist, wäre geradezu 
absurd geworden. Wäre sie erwartet gewesen, so war es einfältig 
und nicht minder trivial, ihr Ergebnis durch eine willkürliche 
Phantasterei vorweg zu nehmen, die der natürlichen Bedeutung 
einer solchen Gesandtschaft in keiner Weise entsprach und nur als 
ein leerer Hohn erschien, der einfach eine Geschmacklosigkeit war. 
Man mag die Sache so oder so ansehen, man gelangt immer dazu, 
nicht erst von dem Dasein einer wirklichen, jetzt angelangten oder 
erwarteten Gesandtschaft, wie auch nicht von wirklichem Mond- 
schein die Berechtigung einer Szene im Mondschein, so hier die 
Berechtigung der Szene und ihre künstlerische Wahrheit abhängig 
zu machen. Das ist nicht die Wahrheit, die die Erfindungen der 
Komödie haben. Überhaupt deutet diese Szene nicht, wie der Auf- 
tritt der thrakischen Gesandtschaft, auf ein besonderes Ereignis 
des Kiieges oder eine einzelne politische Handlung der Griechen 
und Perser hin, welche für den Dichter bestimmende Motive ge- 
wesen wären, vielmehr erweist sie sich als ein Spiegelbild allge- 
meiner politischer Verhältnisse und Zustände und hat im öffent- 
lichen athenischen Kalender jener Zeit einen ideellen Platz, der mit 
aller wünschenswerten Deutlichkeit bezeichnet werden kann. 

Seit dem Beginne des Krieges war es für die Athener keines- 
w^s außer aller Absicht und nicht irgendwie ausgeschlossen, an 
den GroßkOnig eine Gesandtschaft zu schicken. Denn wie bereits- 
Archidamos in der von Korinth nach Lakedaimon berufenen Ver- 
sammlung der Bundesgenossen 482 dazu aufgefordert hatte, sicU 
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für den bevorstehenden Krieg Hilfe an Schiffen und Geld auch von 
den 'Barbaren' zu verschaffen (Thuk. I 82,1), so gingen gleich nach 
dem Einfalle der Thebaier in Plataiai, als der Krieg nun gewiß 
war, beide Teile, Athener wie Lakedaimonier, damit nm, sich auch 
möglichst auswärtige Hilfe zu sichern, i^ps^eCa; xe (iiXXovxeg ic£|i7ceiv 
napi ßaatXla xal äXXoae £$ toü^ ßapßApoug (II 7,1 (W. Herbst, Zur 
Gesch. d. auswärt. Politik Spartas S. 33 ff.)). Bezeichnete es doch 
schon Archidamos als eine Handlung, die keinen Vorwuif verdiene 
(ive?c(cpdt>vov), wenn sie gegen die Bedrohungen Athens nicht bloß bei 
Hellenen, sondei*n auch bei Barbaren Hilfe suchten. Jetzt aber 
erwogen die Athener zunächst nur die Kräfte ihrer gegenwärtigen 
Bundesgenossen und 'schickten vorzugsweise Gesandte' an die um 
den Peloponnes herum liegenden Staaten (3). 'Zahlreiche Gesandte' 
der Lakedaimonier waren schon innerhalb der letzten Jahre seit 
dem Beginne des Krieges gekommen, sagte der König in einem 
Schreiben an diese, das die Athener bei seinem Abgesandten 
Artaphrenes vorfanden, als sie ihn im Winter 425/4 abgefangen 
hatten (IV 50, 1. 2), wie sie bereits vorher einmal 430 eine pelopon- 
nesische Gesandtschaft an den König gefangen genommen und in 
der Erbitterung Über die kürzlich geübte Feindseligkeit des Einen 
bei ihr und über die von den Lakedaimoniem begangenen Gi*au- 
samkeiten hingerichtet hatten (II 67. Herodot. VII 137). Sie selbst 
schickten eine solche in demselben Winter samt Artaphrenes ab. 
Da die des Diotimos der Zeit nach völlig unbestimmt ist und ver- 
mutlich einer früheren Zeit vor dem Kriege angehört, so ist die 
zuletzt genannte die einzige nach Susa gerichtete, deren Datum 
wir wissen, und diese fällt nach der Aufführung der Acharner; 
während des Krieges bisher ist auch für Athen die eine oder andere 
vielleicht aber mit ganz geringer Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
(vgl. W. Herbst a. 0. S. 46—51). 

Wohl mochten die Lakedaimonier duich ihre auf diesem Wege 
geführten Verhandlungen mit dem König die Aufinerksamkeit der 
Athener erregt haben, jedoch ohne daß diese sich dadurch beun- 
ruhigt fühlten. Denn darauf ist auch die Stimmung heiterer und 
liumorvoller Gelassenheit in der anmutigen Fiktion der Parabase 
645 ff. meiner Auffassung nach zurückzuführen (vgl. W. Herbst a.a.O. 
S. 57 f.). Man mochte deshalb auch in Athen daran denken, 
den Feinden auf dem gleichen Wege der Gesandtschaft entgegen 
zu wirken, aber man war dazu keineswegs eifrig und stand dem 
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Verhältnis zu Persien gelassener gegenüber, da ein festes Abkommen 
zwischen dem attischen und dem persischen Reiche einen fiiedlichen 
Zustand begründet hatte, den der Perserkönig nicht gestört hatte. 
Daß ehemals nach Persien eine Gesandtschaft geschickt worden 
war, beweist V. 610. 614 der Acharner. Im nächsten Winter ward, 
wie eben erwähnt, die Gelegenheit benutzt, eine solche mit Arta- 
phrenes hinzusenden, sie kehrte aber auf dem Wege schon in Ephesos 
auf die Nachricht von Ai-taxerxes Tode wieder um (Thuk. IV 50,3). 
Die Angelegenheit blieb auf sich beruhen. 

Dieser politischen Stimmung und Temperatur entspricht die 
Art und Weise, wie der Dichter hier den Verlauf und den Ausgang 
der 'persischen' Gesandtschaft zu heiterer Farce gestaltet hat. 
Nicht weil Ar. den Athenern, die an eine Gesandtschaft an den 
Perserkönig dachten, habe zeigen wollen — wie gelegentlich ver- 
mutet worden ist — , daß eine solche unnütz sei, brachte er sie 
auf die Bühne, sondern gerade umgekehrt konnte er das nur mit 
aller Freiheit seines Witzes so, wie es geschah, tun, weil sie den 
Athenern unnötig und unnütz erschien. Auch ist es nicht, wie 
Ed. Meyer (a. a. 0.) glaubt, 'die Ergebnislosigkeit' der Gesandt- 
schaften nach auswärts überhaupt, die von Ar. Verspottet werden', 
und denen damit dieser Vorwurf gemacht wird, sondern die Sache 
liegt ein wenig anders. Diese persische Gesandtschaft, die mit 
solchem Pomp auftritt, trägt nicht das Geringste zu dem Frieden 
mit den Lakedaimoniem bei, den Dik. fttr sich ersehnt, und auf 
solche Friedensverhandlungen in der Volksversammlung kömmt ihm 
alles an (39. 58. 60), wie sich auch die ganze Handlung der Acharner 
auf diesen Frieden bezieht. Daß fUr die Diäten der Gesandten so 
viel Geld aufgewendet wird (57. 137), das erbittert in dieser Szene 
Dik. ganz besonders, wie er auch später über die Auswahl der 
jitaS'o^opoövTe^ seine Unzufiiedenheit kund gibt (601 ff. 614 ff.). Hier 
sieht er sich noch dazu vollständig in seiner Erwartung enttäuscht, 
daher sein Entschluß und seine Absage: nun gesandtschaftelt weiter 
und haltet immer Maulaffen feil (130 ff.). Und ebenso ergebnislos, 
wie für ihn die persische war, ebenso wird es auch — das weiß 
er schon — die thrakische sein, nur ein neuer Schwindel (135). 

Aber noch andere Faktoren haben mitgewirkt, neue und be- 
sondere Erfahrungen, die der Dichter machte, sind vorhanden 
gewesen, um ihn zu diesem Motive der persischen Gesandtschaft 
zu fuhren. 



Zu den Acharnern. 39 

Frieden mit Sparta fordert der attische Bauer, aber anstatt 
dessen verhandelt die Volksversammlung hin und her mit diesem 
und jenem, der Friede aber wird nicht gefördert. Gesandte werden 
mit offenem Munde in der Volksversammlung angehört und mit den 
üblichen Ehren aufgenommen, vom Frieden aber ist nicht die Rede. 
Bei ihrem vierten Einfalle in Attika im Frttl\jahr 427 vei*wüsteten 
die Peloponnesier das Land auf das gründlichste, es war nach der 
Verwüstung vom Jahre 430 (Thuk. IT 47,2. 57,5) die schrecklichste 
(III 26,3). Im Sommer desselben Jahres aber empfingen die Athener 
eine Gesandtschaft der mit ihnen bereits verbündeten Leontiner 
unter Gorgias Führung, der durch seine neue faszinierende Rede- 
kunst einen tiefen und nachhaltigen Eindruck auf sie machte und 
sie zur Hilfeleistung bewog. Daher Dik. Hindeutungen auf die 
sikelischen Verhältnisse in erregter Rede (606). Weitab lag noch 
den Athenern ein ernstlicher Gedanke an Frieden, vielmehr weit- 
greifende Pläne auf Ausdehnung des Reiches nach dem Westen hin 
regte diese Gesandtschaft von neuem an (vgl. Ar. Ri. 174. 1303. 
Ed. Meyer § 433. 576). 

Von wesentlicher Bedeutung füi* die Erfindung des Dichters 
und für ihre Ausführung ist es ferner gewesen, daß sie in der 
Temperatur zur Ausbildung gelangt ist, die damals in dem Ver- 
hältnis Athens zu Persien herrschte. Das große persische Reich 
hatte die Überlegenheit Griechenlands anerkennen müssen, seine 
Macht und sein Einfiuß war in dem halben Jahrhundert, das seit 
dem Beginne der Kämpfe gegen die Perser vei'flossen war, immer 
weiter zurückgedrängt worden; das mächtige attische Reich, das 
der führende griechische Staat gegründet, hatte seit Kimons Leitung 
dem alten Feinde gegenüber Festigkeit und Sicherheit erlangt und 
mit seinem Emporkommen war das nationale Empfinden und das 
Selbstbewußtsein Athens gewaltig gesteigert worden. Der sichtbar 
gewordene Gegensatz zwischen Griechenland und Persien ist der 
Leitstern, nach dem Herodotos der begeisterte Freund Athens durch 
alle Umwege und Seitenwege seiner Geschichten hindurch seinen 
Gang richtet. Der alte Ruf 'hier Hellenen, dort Barbaren' erschallt 
auch aus der Komödie der Acharner, wo nicht bloß die Odomanten 
Thrakiens (168), sondern auch die Untertanen des Perserkönigs, bei 
denen die athenische Gesandtschaft ihre glänzende Bewirtung er- 
lialten hat, Barbaren genannt werden (77), mit einem Titel, der im 
Grunde auch vom König selbst und seiner Umgebung gelten soll (107)- 
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Der ruhige Zustand in dem Verhältnis Athens zu Persien, 
der seit dem Abkommen von Susa mit dem König eingetreten war, 
frei von jeder Spannung in der politischen Atmosphäre und von 
jeder stärkeren Bewegung, spiegelt sich in dem fiiedlichen Spiel 
der Komödie. Persische Waren hatten in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts Eingang in Griechenland gefunden, sie 'sind nicht 
bloß auf dem Markte zu haben, sondern behen-schen die Mode' 
(vgl. die Ausführungen bei Wilamowitz, aus Kydathen S. 76 f.). 
Ein lebhafter Verkehr mit dem Osten hatte sich gebildet, die Sitten 
und Eigentümlichkeiten Persiens erweckten Interesse, sowie man 
immer mehr mit ihnen bekannt wurde. Diesem Interesse dient 
auch das bunte Schaustück, das der Dichter auf die Bühne brachte, 
nagelneu, noch nie gesehen, eine Aufsehen und Überraschung er- 
regende Gesandtschaft. Ganz fabelhaft, wie das Auftreten der 
Perserkönige auf ihren Zügen gegen Griechenland gewesen war 
(vgl. Leeuwen, Vesp. praef. p. XVI sq.), ei-schien dieser theatralische 
Aufzug, ganz persisch aufgeputzt. Der athenische Dichter prahlt 
nicht und protzt nicht, aber die ganze Szene ist ein Widerschein 
der Herrlichkeit des attischen Reiches, seiner Ausdehnung, seiner 
Macht und Lebenskraft im vollen Pulsschlag der Gegenwart. Daß 
der Perserkönig den Athenern Truppen zur Hilfe stellen sollte, 
daran dachten die Athener gar nicht, das lag ihnen ganz fern; 
Subsidien haben sie noch nicht nötig, erwarten sie auch nicht. 
Wäre das der Fall gewesen, so würde der Dichter nicht in so 
übennütiger Weise über persische Gelder, die Pseudartabas nach 
der Versicherung des Gesandten mitbringt, gescherzt haben. Das 
hätte die Stimmung des Publikums nicht ertragen und der Dichter 
würde um seiner Poesie willen nicht gewagt haben, ihm diesen 
Hohn — denn das wäre ein solches Spiel gewesen — ins Gesicht 
hinein auszuschütten. Noch sind die Athener weit entfernt, das 
zu tun, was zwanzig Jahre später geschah (Xenoph. Hell. I 6,7), 
daß sie, um Subsidien zu erhalten, den hochmütigen Persern 
schmeichelten. Dik. ist darüber empört, wenn er annehmen muß, 
daß die Athener jetzt 'von den Barbaren' Subsidien erhoffen (106 f.). 
Wie Lessings Sarkasmus in der Rolle des Riccaut de la Marliniere 
auf die nach der Schlacht von Roßbach frisch erregte Gering- 
schätzung der Franzosen zurückdeutet, so ist die heitere Lustigkeit 
und der Spott über die persische Gesandtschaft in dieser Szene ein 
Symptom für die gleichmütige Wertschätzung, die jetzt das 
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athenische Volk dem persischen Reiche gegenüber empfindet. Noch 
427 zeigen die Vorgänge in Notion bei Kolophon in ihren Einzel- 
heiten (Thuk. ni 34), wie sich Athen den Persem überlegen und 
gegen sie gesichert fühlte. Man war nach beiden Seiten in eine 
Ruhelage gekommen. Noch immer stand es mit der Macht Athens 
so, wie Perikles in seiner letzten Rede (430) zu den Athenern 
gesagt hatte: oöx Saxtv Äort? xfjt ÖTcapxoöorjt Tcapaaxeufjt xoö vauxtxoO 
'sOsiovia^ b\jL&i oÖTS ßaaiXeu^ xcoXuaet oöxe äXko oi$Siv {^o; tc&v iv 
Tot Tcapövxi (Thuk. II 62,2). Ein berechtigtes Selbstgefühl erfüllte 
die Athener. Schon zwölf Jahre nach der Aufführung der Achamer 
bereitete sich eine völlige Änderung in diesem Verhältnis vor. 

Will man die dieser Stimmung bei sehr veränderten Macht- 
verhältnissen Athens entgegengesetzte kennen leinen, so bieten 
zahlreiche Äußerungen in der Literatur des ei*sten Drittels des 
4. Jahrhunderts Belege dafür, welchem Respekt vor dem Groß- 
könig, ja welcher Bewunderung man Ausdruck gab. Einige wenige 
genügen für den gegenwärtigen Zweck. Er war eiSalyjoy, das 
vielgenannte Musterbeispiel für Macht und Menschenglück (vgl. 
z. B. Piaton Gorg. 470*. Apol. 40*. Ar. Plut. 170 ylyo^ 8t ßoatXeu; 
oOxl 8t4 TGöTov (= TCAGUTGv) xo|jid(; Xeuoph. symp. 3,13. 4,11). Im 
Widerspruche hiermit macht Piaton seine tiefere Auffassung geltend, 
daU der Großkönig seiner Seele nach wie jeder andere Mensch zu 
beurteilen sei ^Gorg. 524'') und läßt Sokrates zu Enthydemos und 
Dionysodoros sagen, die sich rühmen, sie verständen sich darauf^ 
die Tugend am besten and schnellsten lehren zu können : (laxopC^cD 
dp' 6jiÄ^ tffo^t ToO XTiQ|iaTG; TzoXb (idÜJLov ij yitfay ^oOuta Tfj; ipyffi 
(Euthyd. 274*). Xerxes — behauptet Kallikles bei Piaton (Gorg. 
483^ •) — zog gegen Griechenland auf das Recht des Stärkeren 
hin. Hier ist Alles individuell und persönlich geworden, Persien 
l<t mächtiger als je; dort in der Zeit der Acbamer ist Alles poliUsch 
und das Reich Athens st^ht in gesicherter Stellang gegenüber der 
persischen Macht. 

Wie diese Macht erworben worden ist, hat Thakydides in 
einer besonderen Einlage in sein Werk, als er dabei war es zum 
Abschluß zu bringen, nachträglich in der sogen. Pentekontaetie 
kurz dargestellt (vgl. Ed. Meyer, Forschangen II S. 280. 31«ff.> 
Sie ist nach dem Sturze Athens aus dem röckschaoenden Blicke 
eines historischen Forschers hervorgegangen, der die Geschichte 
des attischen Reiches schreibt. Zogleicb leuchtet ein, daß, als der 
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Krieg gegen die Peloponnesier ausgebrochen wai*, er die Erinnerungen 
an diese Jahre des Emporkommens der athenischen Macht in der 
Masse des Volkes zurückdrängte, wie die Eirene in ihren historischen 
Reminiscenzen zeigt, und daß nur weit sichtbaren Bergspitzen gleich 
die glänzenden Siege über die Perser bei Marathon, Salamis, 
Plataiai als alles Andere überragende Erinnerungen zuiückblieben, 
für die Alten unter den Athenern der Gegenstand ihres Ruhmes 
und Stolzes (vgl. z. B. Ri. 1334. Wesp. 711. 1076 ff. 1122 ff.), und 
Miltiades, Themistokles, Aristeides sind den Athenern die großen 
und populären Namen der Vergangenheit (Ri. 83 f. 1325). Diese 
Kämpfe gegen die Perser erscheinen als wüi*diges Gegenstück zum 
Kampfe der Götter gegen die Giganten auf dem Peplos der Athena 
(Ri. 565 f.), in der bemalten Halle sind die Taten des Miltiades und 
Themistokles wie göttergleiche verherrlicht (Pausan. 1,15. 5,11) und 
Aischylos Perser zeigen, wie gewaltig der Sieg gewesen ist. 

Nun erschien Herodotos Werk, das in seinen letzten Büchern 
die Glanzzeit, die Wurzel aller gegenwäi*tigen Macht mit dem 
warmen Anteil der Bewunderung athenischer Kraft verherrlichte. 
Mit Begeisterung ward es aufgenommen und Aiistophanes ist der- 
jenige, durch den es die erste und früheste öffentliche Benutzung 
erfahren hat. Aus Persien kehrt eine Gesandtschaft zurück, die 
mit sich Nichts weiter von dort zurückbringt als ein prächtiges 
Schaustück für die Augen des athenischen Volkes und ein heiteres, 
Wohlbehagen und Beifall erweckendes geistreiches Spiel. Es ist 
eine Erfindung, so recht nach dem Herzen der Menge, für die der 
König, von dem sie Nichts erhofft, weit hinten in Asien wohnt, 
nicht gefürchtet, geschieden von dem Bannkreise der athenischen 
Macht. Und den Einschlag in das Gewebe seiner Erfindung, die 
das festliche Spiel den Zuschauern vor Augen und Ohren bringt, 
bilden Sitten, Gewohnheiten und Personen, wie sie in jenen fernen 
Zonen heimisch, dem attischen Bauer und nicht minder dem Städter 
fremdartig und seltsam sind und jetzt in Athen, der Hauptstadt 
des Reiches, zur Feier des Festes und zur Ergötzlichkeit der 
Menge dienen. Die Lektüre des Werkes Herodots hat dem Dichter 
die Daten geliefert. Alles, was dieser Quelle entstammte, war neu, 
weil neu sein sollte, was Aiistophanes hier verwendet hat. Es ist 
daher deutlich, daß erst ganz kürzlich jenes Geschichtswerk und 
zwar auf einmal veröffentlicht worden ist. Nach dem Einfall der 
Feinde in Attika und nach Gorgias Gesandtschaft im Sommer 427 



k. 
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ist der Plan zu dieser Komödie entworfen und nach der Aufführung 
der Babylonier (an den Dionysien 426) ausgeführt worden. Auf 
den Sommer oder Herbst dieses Jahres weist auch die Person des 
Amphitheos hin, wie sich weiter unten als wahrscheinlich ergibt 
(s. Philol. 63, 241 ff., wo der betreffende Abschnitt besonders vom 
Verf, veröffentlicht worden ist). 'AU die zahlreichen und meist 
recht unfruchtbaren Untersuchungen über die Entstehungszeit des 
herodotischen Geschichtswerkes — urteilt Ed. Meyer, Forsch. I 
S. 154 — haben nur ein sicheres Resultat ergeben: daß die letzten 
Bücher in der Foim, wie wir sie haben, in den ersten Jahren des 
peloponnesischen Krieges niedergeschrieben sind. Nichts hindert, 
dies Ergebnis auf das ganze Werk auszudehnen (vgl. UI § 142 A). 
Es stellte zum ersten Male eine unendliche Fülle von Geschichten 
und Zügen aus dieser großen Vergangenheit in reizvoller Gestalt 
vor Augen; die Acharner wie später auch fast alle andern vor- 
handenen Stücke des Dichters zeigen die Spuren seiner Benutzung, 
und so ist es auch seiner Wirkung zuzuschreiben, daß gerade 
persische Sitten und Eigentümlichkeiten die Phantasie des Dichters 
in Bewegung setzten und daß schließlich alle die genannten Zeit- 
strömungen zusammenflössen und sich zu dieser neuen Gestaltung 
einer pei'sischen Gesandtschaft krystallisierten. 

Die thrakische Gesandtschaft, die nach der persischen 
die Szene betritt, wird uns deutlich die Art und Weise ihrer Er- 
findung lehren, da bei ihr einzelne Umstände und Tatsachen au- 
gedeutet oder genannt werden, an die sie geknüpft ist und von 
hier aus fällt dann auch wieder Licht auf die Erfindung der 
persischen zurück. 

Für die fremden Völker haben die Athener dieser Zeit ein 
lebhaftes Interesse, das durch die Berührungen ihres Reiches mit 
ihnen zwar nicht erst geweckt, aber in hohem Maße verstärkt 
worden ist. Denn seitdem die homerischen Gedichte in ihrer Ge- 
samtheit das Eigentum Athens geworden sind, seit den Handels- 
und Entdeckungsfahrten der Jonier ist das Streben nach Erweiterung 
der historisch-geographischen Kenntnisse erwacht und in stetiger Zu- 
nahme begriffen gewesen. Herodotos und Thukydides zeigen sich 
davon ganz erfüllt. 

Perser und Thraker sind jetzt für die Athener die Spitzen, 
die aus der Masse der Völker hervorragen und am nächsten und 
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meisten in die Augen fallen. Daß neben den Völkern des Perser- 
reiches die Thraker das größte Volk bilden, haben die Athener 
durch ihre seit länger als einem Jahrhundert, seit den Peisistratiden 
(Ar. 'A^. n. c. 15) immer mehr ausgedehnten Berührungen mit 
diesen Gegenden selbst erfahren, die jüngste Vergangenheit seit 
dem Beginne des Krieges hat ihnen das aufs deutlichste gezeigt. 
Zeitgenössische Stimmen bestätigen es, daß es sich so verhält und 
daß die Athener so gedacht haben: OpYjCxcov hi S^vog (a^iotöv iax: 
jiexa ye lv8ou; Tcdtvrtov dvä'ptoTicov sagt Herodotos (V 3). Ferner 
bei der Darstellung von der Ausdehnung und der Macht der Thraker 
und dem Reichtum des Tlirakerkönigs, den er aus den Steuern und 
in nicht geringerem Maße aus den Geschenken der ihm untertänigen 
Völker gewinnt, zieht Thukydides die Gewohnheit des persischen 
Königstumes zum Vergleiche heran, das im Gegensatze zum 
thrakischen mehr Geschenke gibt als nimmt (II 97,3. 4). Und 
weiter fUgt er unter anderem 'im schneidenden Widersprach gegen 
Herodot' hinzu, daß von allen Staaten zwischen dem euxeinischen 
und ionischen Meere das thrakiscbe Königtum yipriiiixtay 7cpoa65(i)t 
xal vi\i iXkrii eö5ai|xov(at das bedeutendste sei, Ifjyii hi |ji^y)i; xal 
GTpaToö TcXi^^ei TtoXö SeuT^pa [lexÄ rJjv Sxufl'öv. taüTrjt 5i iSövaxa 
iScaoöaS'at oi>x Sri t4 iv xfjt Eöpa)7CY)t, 4XX' oöS' iv xfjt 'Aafat SS^o; 
iv npö^ Sv oöx SoTtv 8 xt Suvaxdv Zxu^ai^ 6|ioyv(i){iovoöai Tidcaiv ivtc- 
aTf)vac (5. 6). Auch hier treten, da die Skythen der attischen 
Politik fremd sind, die Thraker neben den Persern hervor. 

Was Herodotos behauptete, bestätigten dem Dichter die 
politischen Vorgänge, die sich kürzlich zugetragen hatten, und so 
giiff dieser das Motiv einer thrakischen Gesandtschaft auf, wie es 
die Gegenwart ihm bot, und getragen von dem Einverständnis mit 
den Zuschauern. 

Erinnern wir uns hier der geschichtlichen Tatsachen: Nym- 
phodoros aus Abdera, dessen Schwester an Sitalkes, den mächtigen 
König der Odrysen verheiratet war, wird von den Athenern zu 
ihrem Proxenos gemacht und nach Athen zu kommen eingeladen. 
Er brachte für die Athener eine Bundesgenossenschaft mit Sitalkes 
zustande, dessen Sohn Sadokos zum Athener gemacht ward. Er 
versprach feiner, den Sitalkes zu bereden, den Athenern ein 
thrakisches Hilfsheer von Reitern und Peltasten zu senden und so 
ihren Krieg an den Grenzen Thrakiens gegen Poteidaia und gegen 
abtrünnige Städte zu beenden, auch führte er eine Aussöhnung mit 
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Perdikkas von Makedonien herbei (II 29). Sitalkes zog nun im 
Sommer 431 (II 29) in Verbindung mit den Athenern und Phormion 
gegen die Chalkideer. Diese Vereinigung beider Streitkräfte ist 
offenbar nur von kurzer Dauer gewesen. Denn von einem Erfolge 
wird nichts berichtet. Das erklärt sich: Sitalkes ist dort auch 
nicht länger zurückgeblieben als Phormion. Dessen Rückkehr fällt 
noch in diesen Sommer (II 31,2 mit Classens Bemerkung). 

Diese Bundesgenossenschaft mit Sitalkes unterhielten die 
Athener durch Gesandtschaften, die, seit jene zustande gekommen 
war, zum König gingen. So sind Gesandte der Athener 430 gegen 
Ende des Sommers bei ihm anwesend, als eine Gesandtschaft ans 
dem Peloponnes auf dem Wege zum Perserkönig zu Sitalkes kömmt 
und ihn zu überreden sucht, die Bundesgenossenschaft mit den 
Athenern aufzuheben und Poteidaia, das von diesen belagert wurde, 
zu entsetzen. Sadokos bewies nun seinen Eifer, den Athenern, 
seinen jetzigen Mitbürgern, einen Dienst zu tun, indem er die 
peloponnesischen Gesandten den Athenern durch Verrat in die 
Hände lieferte; sie wurden nach Athen gebracht und hingerichtet 
(S. 37). 

Im folgenden Jahre zog Sitalkes gegen Perdikkas und gegen 
die Chalkideer, um jenen zu zwingen, gewisse ihm gegebene Ver- 
sprechen zu erfüllen und um selbst dem seinigen nachzukommen 
(n 95, 1. 2). In seiner Begleitung befanden sich Amyntas, der 
Sohn des früheren makedonischen Prätendenten Philippos, athenische 
Gesandte (7cp£aßetg, ol Stu^ov irapövre^ Toöttov Svexa II 95, 3) und 
Hagnon, der Sohn des Nikias, der schon im vorigen Jahre gegen 
die Chalkideer und Poteidaia Feldherr gewesen war und als Gründer 
von Amphipolis (437) diese Gegenden kannte (II 58 vgl. IV 102, 3). 
Er sollte Sitalkes mit seinem Rate (als i^e|icS)v vgl. in 105, 2> 
unterstützen und über die noch erwarteten athenischen Streitkräfte 
den Befehl übernehmen (nicht über die gesamte Heeresmacht wie 
MttUer-Strttbing S. 723 deutet). Der Feldzug ging zuerst nach 
Makedonien hinein (II 98 — 100); dann trat Sitalkes mit Perdikkas 
in Unterhandlungen: 6 5fe StTctXxY]? irpö? te xdv IlepSCxxav X6you? 
iwoitXxo 6v Evcxa ioipdcteuae, xal i^ceiS'}) oC 'AdnQvaloi oö Tcap^aav 
xal^ vaualv dhuatouvre^ aindy \iii f)^€iv (Sä^pa Si xal Tcpiaßet^ i7C€|ic|;av 
aöxGk — das sind die schon erwähnten Gesandten), !( xe xoüg 
XoXxiSioc %ad BoixiolIo\}q |Jiipo( xi xoO oxpaxoO ni\imi, xal xcixi^pcK; 
noiifloL(; iSi^tou r))v y^jv (11 101^ 1). Infolge dieser Hilfe, die Sitalkes 
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den Athenern bei ihren Kämpfen in diesen Gegenden gewährte, 
gerieten außer den freien Thrakern am Strymon namentlich die nach 
Süden bis zu den Thermopylen wohnenden Hellenen in lebhafte Be- 
sorgnis und rüsteten sich zu einer ihnen etwa aufgezwungenen Ab- 
wehr eines Angiiffes auf sie selbst (II 101, 2. 3). Diese Besorgnis gegen 
Sitalkes verbreitete sich aber noch weiter: Tcapioxe Ü X6yov xal 
inl Toix; xöv 'ASnQvaCcov 7coX6|itou; *DXXt)va? |i^ öti' ain&y äyöiievoi 
(die Thraker) xaxi xö ^|i|iaxtxöv xal Inl a^6L^ x^P^^^^ C^)* ^^ 
hielt also Sitalkes die Chalkidike, Bottike und Makedonien besetzt 
und verwtLstete, konnte aber seine Absichten nicht erreichen, das 
Heer litt Mangel, der Winter bedrängte es, und durch seinen 
Neffen Seuthes, den Perdikkas insgeheim gewonnen hatte, über- 
redet, zog er nach einem Aufenthalte von im ganzen 30 Tagen, 
einschließlich 8 Tagen bei den Chalkideem schleunig mit seinem 
Heere wieder in die Heimat ab (5. 6). 

Die Athener hatten also anfangs gezweifelt, ob Sitalkes über- 
haupt marschieren werde, und so hatten sie die Zeit versäumt, ein 
Heer in diese Gegenden zu senden, um deren willen sie seit einigen 
Jahren Kämpfe geführt hatten.*) Das Bündnis mit Sitalkes war 
zunächst durch ihre Läßlichkeit und durch eine gewisse Gering- 
schätzung der Thraker von selbst zergangen. Die Sache war damit 
abgetan und blieb abgetan. Von Gesandten der Athener, die sich 
beim Odrysenkönig aufhalten, ist nun nicht weiter mehr die Rede. 
Sitalkes hat seinen Zug im Winter 429/8 abgebrochen, die athenischen 
Gesandten und der militärische Bevollmächtigte waren nicht mehr 
nötig, haben also den König verlassen. Ihr Auftrag und die ganze 
Sache blieben unausgeführt und wurden vollständig aufgegeben. 

Was sie nicht hatten erledigen können und was sie geradezu 
hatten im Stich lassen müssen, das hat nach seiner Art und Kunst 
Aristophanes zu Ende zu führen übernommen. Er bringt die 
tlu*akische Gesandtschaft zurück und mit ihr streitbare Hilfstruppen 
in die athenische Volksversammlung, wo sie in der gewohnten 
feierlichen Weise empfangen werden. Er führt sie mit ihren 
ideellen Beziehungen zur Wirklichkeit ein, die jeder Zuschauer er- 
kennt, ohne daß sich die Erfindung und die zugrunde liegenden 
Tatsachen im Räume der Pnyx an einander stoßen. Und auch für 

*) Ich finde keinen Grund, trotz den Bannsprüchen M.-Strübings 
S. 728 ff. den von Thukydides angegebenen Grund für das damalige Ausbleiben 
der athenischen Streitkräfte als 'handgreiflich falsch' anzusehen. 
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diesen speziellen Fall gilt das, was Fr. Vischer (das Schöne und 
die Kunst S. 45) fOrs allgemeine als gültig bezeichnet: 'der Dichter 
bedient sich eines historischen Motives nicht, weil es historisch 
ist, sondern weil es ihm poetische Fülle entgegenbringt'. Das 
Motiv der Achamer ist völlig gemeinverständlich und jeder Athener 
hat dafür einen mitempfindenden Nerv in sich, den der Dichter 
berührt. Mit dem Zui'ücktreten dieses Bundesgenossen schienen 
zwar die Athener einer wertvollen zeitweiligen Unterstützung 
beraubt, indessen man hatte doch gesehen, daß sie nicht den Wert 
hatte, den sie anfangs zu haben schien. Der Thrakerkönig hatte 
ja sehr bald abziehen müssen, genötigt durch die Umstände, die 
durch das Vorhandensein eines so großen Haufens von etwa 150000 
Menschen (II 98, 3) und durch die Jahreszeit bedingt waren. Er 
hatte gezeigt, wie es ihm möglich war, ein zahlreiches Heer auf- 
zubringen, das mit den Athenern verbündet deren Gregnem in Hellas 
bedrohlich und unheimlich erschien. Thukydides selbst schildert 
an dieser Stelle so lebhaft, wie er das in seiner Weise zu zeigen 
pflegt, und eindringlich die Besorgnis sämtlicher Hellenen. Denn 
diesen Bundesgenossen in Hellas selbst verwenden zu wollen, wäre 
schon der äußeren Schwierigkeiten wegen, einen solchen ungeord- 
neten wüsten Schwärm zu leiten und zu unterhalten, ohne die 
größten Gefahren füi* Athen selbst nicht möglich gewesen, aber 
für die Unternehmungen an der thrakischen Küste, die doch nach 
den bisherigen Ereignissen in diesen Gegenden noch in Aussicht 
standen, wäre der König immerhin ein Helfer gewesen. Aber mit 
einer gewissen Gelassenheit ohne Bedauern durfte man in Athen 
auf diese Episode der auswärtigen Politik zurücksehen und diese 
Stimmung spiegelt sich in der Szene. 

War es eine Verkennung dichterischer Fiktionen, bei der 
persischen Gesandtschaft nach einer solchen in der Wirklichkeit 
zu suchen, so ist es nicht minder eine solche, hier einen Theoros' 
ausfindig machen zu wollen, der 425 zur Zeit der Lenaeen als 
Gesandter aus Thrakien zurückgekehrt sei. Wendungen und 
Urteile wie z. B. daß es 'mit dieser Gesandtschaft mehr seine 
Richtigkeit habe', als mit jener, erklären nichts, wie sie doch 
sollten. Richtig sind sie alle beide in gleichem Maße, aber nicht 
bloß das sind sie, wie etwa Kompositionen von Musikern, denen es 
doch am Besten zu wahrer Musik fehlt, sondern sie haben dichterische 
Wahrheit, Ursprünglichkeit und Anmut, auch wenn sie 'nui*' Fiktionen 
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sind, was doch die ganze Komödie ist; sie sind echte Ausgeburten 
der komischen Muse. Denn wieder ist der Zuschauer von Behagen 
an einem Spiele erfüllt, das ihn wohl an ernste Vorgänge, die er 
selbst kennt und erlebt hat, erinnert, das |aber nicht etwas Anderes 
als ein Spiel sein will, Niemandem zu Leid, Allen zui* Lust, dessen 
Ausgang alle Anleihen, die es für seine phantastische Handlung 
bei der Wirklichkeit gemacht bat, mit seinen eigenen anerkannten 
Werten von selbst wieder zu allgemeiner Befriedigung tilgt. Das 
Auflösen des eigenen Gespinstes, das der Dichter gewebt hat, ist 
ein charakteristisches Kennzeichen seiner Komik in diesem Teile 
der Achamer und wegen des ihr eigentümlichen Wesens steht diese 
Art an oberster Stelle aller komischen Ei*findung. 

Was über das Ganze dieser Szene bemerkt ist, wie es die zu 
Grunde liegenden Tatsachen bedingen, wird sich an den Einzelheiten 
in der Ausführung der Handlung bewähren. 

Zunächst kann von einem athenischen Gesandten Namens 
Theoros gar nicht die ßede sein, da seit dem Abzug des Königs 
im Winter 429/8 keine mehr geschickt wurden. Sie waren völlig 
überflüssig geworden. Seine Persönlichkeit entbehrt der individuellen 
Züge, außer daß ihn Dik. sofort als Sxepo^ iXa^cov bezeichnet (135), 
sowie sein Auftreten gemeldet wird; es bleibt also nur die Annahme 
übrig, daß der Dichter dieser Pei'son, die er füi- seine Gesandt- 
schaft braucht, den Namen eines sich in dieser Zeit zu einer Be- 
deutung vordrängenden Mannes gegeben hat, der in den Wolken 
(400) als InlopyuoQ, in den Wespen als diebischer Rabe, als schmeich- 
lerischer Anhänger und Freund Kleons, als zweideutiger Schützer 
der Demokratie (42 ff. 417 ff. 1236 ff.), immer aber als ein Mann ge- 
nannt wird, der sich im öffentlichen Leben sehr bemerklich gemacht 
hat und allgemein bekannt geworden ist. Ein solcher eignete sich 
dazu, hier wie eine bekannte Münze verwendet zu werden, die dem 
augenblicklichen Bedürfnis dient. 

Diese seine Gesandtschaft bat also der Dichter mit den Remi- 
niscenzen ausgestattet, die die vor wenigen Jahren wiederholt nach 
Thrakien abgegangenen hinterlassen haben. Die Zuhörer kennen 
diese, es ist an dem Berichte des Gesandten Alles echt und glaub- 
würdig, und doch wissen sie, denn das Spiel sagt es ihnen selbst, 
daß er ihnen Alles vorschwindelt, wie ein echter und rechter 
Schwindler tut, aber Dikaiopolis wird besser als sie es könnten, 
heute auch diesem Schwindel ordnungsgemäß einen Schluß machen. 



Zu den Acharnern. 49 

Wie das geschehen wird, können sie nicht wissen, da wird wohl 
für sie auch eine Überraschung dabei sein, aber die Komödie wird 
ihre leichtfertige Tat mit den erprobten Mitteln glücklich vollführen. 
Sie sind bei der ganzen Handlung vergnügt und dürfen gewiß sein, 
daß ihre Heiterkeit neue Nahrung finden wird und daß jede Ent- 
täuschung, die den phantastischen Spaß stranden ließe, fern bleibt. 

Die Tatsachen, die in der Rede des Gesandten berührt werden, 
hat M.-Strübing durch Vermutungen zu erklären versucht (S. 706. 
721 ff.), die sich ins uferlose verlieren. Die Wurzel, von der sie 
ausgehen, ist schon oben (S. 46 Anm.) bezeichnet worden, doch 
bleiben noch Einzelheiten zurück, die zu prüfen sind. 

Er meint *eine reine Ei'findung der Gesandtschaft anzunehmen 
ist unstatthaft. Denn wie hätte gar ein bloß fingierter Vorgang 
auf der der Tagespolitik und ihrer Beleuchtung gewidmeten Bühne 
Effekt machen sollen'; Sadokos, den der Gesandte ohne seinen 
Namen nennt, sei von Thukydides zuletzt schon fünf Jahre vorher 
genannt worden, und diese Entfernung von der Gegenwart sei zu 
groß bei der Voraussetzung einer bloßen Fiktion; es mußte ein 
nicht lange vorhergegangenes Ereignis sein, auf das der Dichter 
habe anspielen wollen und das noch in frischem Andenken der 
damals so rasch lebenden Zeitgenossen gewesen sei. Deshalb sei 
es gar nicht möglich, daß Sadokos, der Sohn des Sitalkes, damals 
nicht mehr gelebt habe, wie man gewöhnlich annehme, weil Thuky- 
dides bei dem Feldzuge seines Vaters 429/8 ihn nicht mehr er- 
wähnt und an seiner Stelle, wo man den Sohn, den athenischen 
Bürger erwartet, Seuthes, ein Neffe des Königs erscheint (oben S. 46). 
Er lebte also damals noch — so sei zu folgern — , hatte bei seinem 
Vater den maßgebenden Einfluß wiedergewonnen, das Erbieten, zur 
Hilfeleistung wii-d jetzt durch Theoros überbracht, während wir 
früher 'kein Wort davon hörten, daß Sitalkes die von Nymphodoros 
versprochnen Hülfstruppen (dem Perikles) wirklich geschickt habe'. 

Auch Leeuwen steht noch so sehr unter dem Einflüsse dieser 
Ausführungen, daß er in seine Darstellung einfügt (p. XIV): equites 
et peltastas Atheniensibus auxilio missurum se spoponderat Sitalces; 
qni pervenerintne Athenas necne non liquet; daß er ferner den 
Grund, den Thukydides für das Ausbleiben der athenischen Truppen- 
sendung angibt, als völlig unglaublich bezeichnet (p. XIV); endlich 
sagt er (p. XV) : graviter opinor sociorum socordiam tulit Sitalces. 
Nee tarnen ab iis alienatum esse eins animum, certe a Theoro legato 
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illuc misso denuo conciliatum testatur nostra fabula. Nova igitur 
auxilia promisit, fortasse misit; Brasidas habe die Macht der 
Athener in diesen Gegenden völlig vernichtet, das Thrakerreich 
sei darnach zer£aJlen, tunc igitur longinquos illos barbaros ridere 
licuit impane. In nostra vero fabula cum scenam invadit manus 
hominum hirsutorum squalidorum famelicorum magnisque cum 
cachinnis de üs dicitur: ecce vero Odomanti, fortissima Thracum 
gens, qui totam Boeotiam direpturos se profitentur, iocis aliquid 
inest terroris, quem agmina illa barbarorum ferocium ante quin- 
quennium Graecis incusserant. 

Es schien nötig, diese Erklärungen in ihrem Zusammenhange 
wiederzugeben ; in wiefern sie nicht zutreffen, ist zum Teil aus den 
oben gegebenen Darlegungen deutlich. 

Noch lagen diese Vorgänge in Thrakien in nächster Er- 
innerung und zugleich waren sie weit genug von den Athenern 
abgerückt, so daß der Dichter wie in einem Vexierspiegel die be- 
kannten Gestalten in verschobenen Proportionen zeigen konnte. 
Mit Fug und mit Absicht ist dabei Perdikkas und Makedonien 
(vgl. Ed. Meyer IV § 566. 573. 576. 599) völlig ausgeschieden, 
sie würden mit dem Gewicht, das die Beziehungen Athens zu ihnen 
haben, für das leichte Spiel zu belastend sein und dessen Kreise 
stören. 

Bei der Art von Rechenschaft, die der Gesandte für ihr 
langes Ausbleiben gibt, muß die Rechnung allemal stimmen und 
den Zuschauer befriedigen: das verschneite und winterliche Thrakien 
hat sie zurückgehalten. Diese Eigenschaft der 5uaxet|Aepos Opaixt) 
ist ja bekannt, die Athener haben das rauhe Klima des Landes 
kennen gelernt, im Winter 430/29 in der Gegend von Poteidaia 
(xaXatTWOpCav Iv ytsypitai x^^t^^P^^^^ Thuk. II 70, 2. x-^v x^ovcoSt) 6pi^txt)v 
Eur. Hek. 81, OpTjtxtjv x^^vt ttjv xaxappuiov Eur. Andr. 215). Die 
letzten Gesandten waren 429/28 dort, der jetzige hat twoXOv y^pd^o^^ 
dort zugebracht (Ach. 136), länger als es nötig war, er verweilte 
noch dort, als hier Theognis der frostige Dichter Tragödien auf- 
führte (Ach. 140), das war im vorigen Jahre (426 vgl. oben S. 9) 
und toOtov (= xpowoy noXbw) (lexa ScxaXxou; ^ictvov xov xpo^'ov (141). 
Das soll die ganze diplomatische Tätigkeit als ein Amüsement be- 
zeichnen (Mtiller-Strübing S. 701). Die thrakische dxpaxo7:oata, die 
dazu als Motiv verwendet ist, wird bei den Erzählungen von 
Alkibiades immer hervorgehoben (Satyros bei Athen. XI[ 534^. 
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(udiiOTtxtf; Plat. Alk. 23. apud Thracas homines vinolentos Corn. 
Nep. Vn 11). 

Sitalkes ist der bmp^u&i fiXadi^vaio^ (1^2), wie er das durch 
seine übeiTaschende, ja aufdiingliche Bereitwilligkeit zar Hilfe ffir 
die Athener gezeigt hatte; nach dem anmutigen Ausdrucke des 
Dichters ganz wie ein echter ipatsvffi seinem Liebling gegenüber 
(vgl. Bi. 732) schreibt er den Namen der Athener auf alle Wände 
(143 f. vgl. Wesp. 98 f.): öfiöv t' ipaar-})? c&g iXtiS-ö^ (nach Dobrees 
Besserung, sc. ^v in 142). 

Die launige feine Ausführung, die dessen Sohn Sadokos betrifft 
(145 ff.), schildert anziehend den Eifer, den er für die Sache der 
Athener aufwendete, wie er ihn in der Tat an den Tag gelegt 
hat (vgl. S. 45); die Worte ßctiS-slv x^i nizpai (147) erinnern 
geradezu an Snia^ \li] . . r})v ixe(vou tcöXiv xö |i£pog ßXic|;(i)atv bei 
Thukydides (ü 67, 2), wo Classen mit Eecht bemerkt, daß die Vor- 
stellung, die die athenischen Gesandten dem Prinzen machten, seiner 
Eitelkeit darüber, ein athenischer Bürger zu sein, schmeichelten. 
Zu t6 |iipo^ kann freilich nicht o5aav hinzugedacht werden, da dieses 
nicht fehlen dürfte; es bedeutet auch nicht 'so viel von ihm (dem 
Sadokos) abhänge', sondern es kann nur adverbieUe Bestimmung 
zu ßXic|^(oaiv sein und 'anteilsweise' bedeuten. Der durch den 
Artikel angedeutete bezügliche Anteil ist der seinige als der eines 
Bürgers dieser Stadt, seiner Vaterstadt, wie Aristophanes sagt. 
Andere Stellen bestätigen diese Erklärung, wie I 127, 2 und 74, 3. 

Der Prinz 'sehnte sich danach (^^pa vgl. Vög. 76 Plut. 100») 
Würste von den Apaturien zu essen' d. h. das große intime Familien- 
fest der Athener mit seiner Bruderschaft zu begehen. Der Hinweis 
auf eine Spezialität des Festes, auf die überlieferte Gewohnheit eines 
alten heimischen Brauches gegenüber einem Fremden veranschaulicht 
dessen Verlangen, sich nun als Mitglied des S^|jiog 'Adi]va((i)v als 
Bürger in Athen selbst zu zeigen und zu fUhlen. Daher auch sein 
Eifer, der Stadt zu helfen. Es war kein glücklicher Gedanke hier 
in il 'A77axoup((ov mit den Schollen (x^pt^vrco^, (bg i^aTcorcoii^vcov T(i5v 
'AdnQva((ov) eine Zweideutigkeit finden zu wollen. Das ist nicht 
bloß überflüssig, sondeiii . absurd ; läge sie daiin, so würde sie die 
ganze Ausführung willkürlich stören. 

Dabei sind aber zuerst die Tempora zu beachten: 8v 'AdnQvalov 
iice7coii^|is^a d. h. damals schon, vor der Zeit, von der der Gesandte 
berichtet, war er Athener ('qui civis Atheniensis nuper tunc factus 
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erat' Leeuwen); ^pa (payerv d. h. hegte das Verlangen in der Zeit^ 
als er Athener war, xal xdv naxip^ i/jvrtßöXet und ging immer den 
Vater mit Bitten an ; dieser gab dann auch die eidliche Versicherung 
(&|ioae aTcivScov), er wolle mit einem sehr gioßen Heere den Athenern 
helfen (ßoY)9-i^aeiv 8x^^)- Ob Sadokos zur Zeit der Aufführung der 
Acharner noch lebte, darüber geben die Worte des Gesandten, die 
erzählen was vordem geschah, keine Auskunft, wir wissen es nicht 
und brauchen es zum Verständnis der Worte hier nicht zu wissen. 
Es ist etwas leichtsinnig, wenn fttr die oben bezeichneten Folge- 
rungen als Grundlage eine unrichtige Übersetzung genommen wird: 
'wenn daher Arist. hier von dem Sohne des Sitalkes spricht: den 
wir zum Athener gemacht haben, und der Lust hat, nach Athen 
zu kommen . . , so ist es gar nicht möglich, daß dieser Sohn, also 
Sadokos . . damals nicht mehr gelebt habe' (M.-Strübing S. 731). 

Und jetzt hat er — so beginnt ein neuer Einsatz der Eede 
(153) des Gesandten — das streitbarste Volk Thrakiens gesendet, 
'das Heer der Odomanten' (155). Dessen Eede war durch einige 
von Dik. 5ti jiiaou gesprochene Worte unterbrochen worden. Zu- 
gleich aber hat der Dichter hier einen kleinen Kunstgriff ange- 
wendet: der König versprach, einen wahren Heuschreckenschwarm 
von Heer zu Hülfe zu senden, — darauf folgt die Unterbrechung, 
dann : und jetzt usw. Das ist nun nicht, wie diese Folge der Worte 
und der neu einsetzende Anschluß zeigt, jenes Heer, und kein Zu- 
schauer wird es dafür ansehen und soll es nach dem Willen des 
Dichters auch nicht. Dabei ist nun Sadokos glücklich bei Seite 
geschoben, wir sind über ihn hinweggekommen. An der sprach- 
lichen Darstellung und der besondem Ai*t der Verbindung hat das 
scherzhafte und neckische Spiel seinen Halt. 

Die beiden oben genannten Erklärer (S. 49 f.) haben wie 
selbstverständlich angenommen, daß Thukydides II 29, 5 sage, 
Nymphodoros habe es übernommen, Sitalkes dazu zu bewegen, 
ein Hülfsheer nach Athen zu senden, ob es geschehen sei, wüßten 
wir nicht; dann habe er darnach wieder ein Hülfsheer versprochen, 
vielleicht auch geschickt, wie die Acharner erwiesen. Allein 
Thukydides sagt: iXO-tiv xe i^ t4{ 'ASi^va^ 6 Nuji(f65(i)po{ xi^v xe zo\> 
2)txiXxou ^|i|jLax(av iTzohiot xal üdeSoxov xöv uCdv aöxoO 'AdiQvalov, 
xöv xe inl Spimrii 7cöXe|iov ÜTzttiy^txo xaxaX6aetv. iceCaeiv 
yip SixiXxYjv 7c£|i7C6tv axpaxtiv öpatxfav 'A^vatot? (mcicov xe xal 
7ceXxa9x£5v. Jeder muß sehen, daß sich dieser letzte Satz auf den 
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Krieg an der thrakischen Ettste bezieht, dahin also solle Sitalkes 
den Athenern Hülfe schicken. Dieser Weg führt doch nicht über 
Athen. 

Der Dichter selbst hat die Erfindung des Hülfsheeres an 
dieser Stelle gemacht d. h. das, was unter andern Verhältnissen 
und in anderer Weise geschehen war, an diese Stelle versetzt : der 
'Heuschreckenschwarm', deu Sitalkes hat schicken wollen, ist der 
Reflex des ungeheuren Heeres, das er im Interesse der Athener 
aufgebracht hatte und mit dem er iorpaTeuaev iizl EepSCxxav . . xai 
iizl XaXxtS£a^ xou^ Ini öpcEtxtj^ (II 95,1). Und dazu hatte der Dichter 
ein gutes Recht. Indem er den politischen Vorgängen, die er nach 
seiner Art reproduzierte, noch diese Arabeske hinzufügte, wollte 
er entsprechend der persischen Gesandtschaft den Zuschauem auch 
einen Aufzug von Thrakern sehen lassen. Denn die bloße Erwäh- 
nung des Versprechens von Hülfe genügte ihm begreiflicher Weise 
dramatisch nicht, man mußte die Ausführung sehen, das Ereignis 
vor sich haben, wenn es wirksam sein sollte. Wie in aller Kunst, 
vertrat die Andeutung, hier eine Anzahl solcher Leute, die Vor- 
stellung des Ganzen, die vom Künstler gefordert war. Seine 
Komödie setzt auf eigene Hand die Politik des athenischen Staates 
fort, ohne in irgend einer Weise mit ihr in Widerspruch zu geraten, 
sie wii'd sie auch unter allgemeinem Beifall zu Ende bringen — das 
ist die Empfindung der Zuschauer. 

'OSojiivxcDv oTpaTÖ^ — stellt der Gesandte dem Publikum vor. 
Es ist bemerkenswert, daß die Odomanten zu den freien Thiakern 
der Ebenen jenseits des Strymon nach Norden zu gehörten, die 
nicht mit an dem Heereszuge des Sitalkes teil genommen hatten 
und die gerade so wie die Griechen durch das gewaltige Aufgebot 
des Königs für ihre Freiheit besorgt geworden waren (Thuk. n 
103,3). Und doch bilden sie hier das Hülfsheer, das der König 
gesendet hat. Wie geht das zu? Wieder ist es der Dichter, der 
sie aufgeboten hat, und die äußere Veranlassung dazu, diesen 
Stamm zu wählen, gaben ihm Umstände, infolge deren, wie wir 
voraussetzen dürfen, die Odomanten den Athenern bekannt geworden 
waren, zunächst vielleicht wiederum Herodotos, der sie VII 112 
genannt hatte, da wo er den Weg verfolgte, den Xerxes Zug gegen 
Griechenland genommen hatte : dx Se^ti)^ x^^P^^ '^^ Uiffaioy 5po^ iizip- 
Ytov, div [itfCL xe xal b^'r\k6v, 4v xöt XP'^^^ '^^ ^*^ dpY^pe« 2vt (jtixoXXa, 
xa v£|jLovxat UUpiq xe xal '056|iavxot xal jiiXtoxa Sixpat. In diesen 
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Gegenden am Pangaion hatten die Peisistratiden Besitzungen, da- 
hin begab sich Peisistratos nach seiner zweiten Vertreibung und 
verschaffte sich von dort die Mittel zu einem Heere und nahm 
Krieger in Sold (Ar. 'Afr. n. c. 15); die Gründung von Amphi- 
polis um 437 unter Führung des Hagnon (Thuk. IV 102, 3) hatte 
die Athener in die Nachbarschaft der Odomanten geführt. Daß 
sie diese näher kennen gelernt hatten und mehr als andere 
thrakische Stämme, zeigte der Umstand, daß wenige Jahre nach 
den Achamem Eleon (422) von Eion aus Gesandte an ihren König 
Pelles schickte, um aus seinem Lande Söldner anwerben zu können 
(V 6, 2). 

'Wenn man ihnen zwei Drachmen Sold gibt, werden sie ganz 
Boiotien niederzwingen' sagt Theoros (159 f). Die Worte klingen 
wie ein Widerhall der Befürchtungen, die sich bei den Gegnern 
Athens an die Bundesgenossenschaft mit Sitalkes knüpften (vgl. 
S. 46). Zwei Drachmen sind ein besonders hoher Sold (vgl. 
Boeckh, Staatshaush. I^ S. 341), der deshalb von neuem wieder 
Dikaiopolis Ärger erregt (161—3, vgl. 67. 90. 137). Dieser so 
nebenbei gemachte Hinweis auf das Nachbarland hat aber noch 
eine besondere Bedeutung. Das Verhältnis Athens zu Boiotien 
hatte sich jetzt wieder für die Athener besonders fühlbar gemacht 
Die Stadt Plataiai, der sie Hülfe zugesagt (Thuk. 11 73), aber 
nicht hatten bringen können, hatte sich nach langer leidensvoller 
Einschließung und tapferer Verteidigung im Sommer 427 den Pelo- 
ponnesiem ergeben müssen (III 52,1); die Weiber, Kinder und 
Greise waren schon das Jahr vorher aus der Stadt nach Athen in 
Sicherheit gebracht worden (II 78,3), im darauf folgenden Winter 
war es einem Teile der Plataier geglückt, aus der eingeschlossenen 
Stadt zu entkommen und sich nach Athen zu flüchten, 212 an der 
Zahl (m 24, 2). Das Schicksal, das nun die Stadt traf, war 
schrecklich : der größte Teil der noch in ihr zurückgebliebenen Ein- 
wohner ward getötet, die Stadt selbst der Zerstörung bestimmt, 
Grund und Boden eingezogen und den Thebaiern zur Nutznießung 
überwiesen (IQ 68). Man glaubt der Darstellung des Thukydides 
die tiefe innere Teilnahme und En-egung anzumerken, mit der er 
dieses Ende der Stadt schildert; er hat die Rede sorgsam und 
umfänglich ausgeführt, die die Vertreter der Stadt vor den fünf 
Eichtern halten, die aus Lakedaimon herbeigekommen sind, um das 
Urteil zu fällen. Noch einmal vor dem Abschluß dieser Tragödie 



Zu den AcharnerD. 55 

sollte der Leser wissen, was Plataiai für Hellas getan, und die 
herzbewegenden Vorstellungen kennen lemen, die vergebens an die 
erbarmungslos verfahrenden Lakedaünonier gerichtet worden waren 
(in 52 flf.) ; xal xa |jiv xaxi nXdciatav äiet xptxwt xal Svevtjxoaxöt 
dTcetS-J) 'A8iQva£ü)v ^u{i{iaxot lyhoyxo oöxcd^ dxeXeuxiQaev schließt 
Thukydides mit verhaltenem Schmerz seine Erzählung (in 68, 5). 
Theben hatte nun freie Hand in Boiotien, Athens Einfluß war völlig 
ausgeschaltet, das bei Tanagra, Oinophy ta und wieder bei Koronaia 
gekämpft hatte, um ihn zu behaupten. Das alles mußte schmerzlich 
von den Athenern empfunden werden. Zugleich zeigen aber diese 
Verhältnisse — und deshalb sind sie hier erwähnt worden — daß 
der Dichter, wie es der leichte über den harten Boden der 
Wirklichkeit hingleitende Schritt seiner komischen Muse mit sich 
bringt, nur mit einem flüchtigen Streiche diese empfindliche Stelle 
im Herzen seiner Mitbürger berührt. 

Der Zuschauer, der erwartet hat, daß Dikaiopolis auch dieser 
Gesandtschaft ein fröhliches Ende bereiten werde, hat sich nicht 
getäuscht. Die Odomanten plündern ihm seinen Ranzen mit dem 
zu einem Mittagsgericht (174 vgl. 34) eingekauften Knoblauch (so 
erklärt richtig Leeuwen); jetzt spricht Dik. nicht mehr, wie vorher 
137. 151 f. 154. 156. 157 f. 161 flf., 5ta {jiaou, laut und vernehmlich 
(oljiot xiXa^ usw.) schreit er auf. Kein Prytane hat ihn vor dem 
Verluste geschützt und er meldet nun ein Wetterzeichen, infolge 
dessen die Versammlung aufgelöst werden muß : übermorgen sollen 
die Thraker wiederkommen. So wird auch die Veisammlung bei 
Thuk. II 45, 4 infolge eines Erdbebens vertagt. 

Die äußere Veranlassung zu dieser Szene gab das dramatische 
Bedürfnis, durch eine neue Handlung den Zeitraum zu mai'kieren, 
der zwischen der vorausgehenden Entsendung des Amphitheos zu 
den Lakedaimoniern (133) und dessen Rückkehr liegen mußte (175). 
Diese Szene ist daher auch weniger ausgedehnt als die vorher- 
gehende, stellt wieder den Bericht einer Gesandtschaft dar, wie 
jene, ist am Ende jener Szene als Fortsetzung der Handlung an- 
gedeutet (6[jiers Sfe Tcpeapeueaa-e xal xex^^vaxe) und so mit ihr ver- 
zahnt, wiederholt aber von ihr in einer neuen und überraschenden 
Gestalt nur das Motiv, das in dem fremdartigen Aufzuge und der 
exotischen Erscheinung eines Barbarenvolkes liegt. Denn der 
Dichter hatte nicht die Absicht, seinen guten Einfall nur in anderer 
Gestalt schlechthin zu wiederholen. Meidet doch auch sonst seine 
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Darstellung bei gleichartigen Handlungen, die einander folgen, oder 
bei Beispielen dieser Art jede Gleichförmigkeit, die den Zuschauer 
verdrießlich machen kann. Die Mechanik des dramatischen Be- 
dürfnisses ist vollständig Überwunden und die Szene ist nichts 
weniger als ein Lttckenbtisser der Handlung; sie füllt geistvoll und 
f&r das Publikum anziehend den Raum, der ihr angewiesen ist, 
innerhalb der Weiterftthrung der Handlung aus, ohne daß sie eine 
Lücke empfinden ließe. Sie verbindet und ist selbst gut verbunden. 
Die Analyse beider Szenen hat gezeigt, daß die Erfindung 
der thrakischen Gesandtschaft eine Lücke ausfüllt, die die wirk- 
lichen Ereignisse gelassen hatten und daß der Dichter dazu die 
Bausteine verwendet hat, die diese lieferten. Die gleiche Ent- 
stehung dürfen wir für die persische voraussetzen. Die Gesandt- 
schaft fehlte hier, wie es scheint, ganz und gar, aber ein Platz für 
sie war inmier frei und konnte durch einen wirklichen Vorgang 
dieser Art jederzeit eingenommen werden. Daß er in dieser Weise 
bebaut wurde, das geschah mit den Mitteln, die von der politischen 
Lage im Ganzen geboten wurden, und in den charakteristischen 
Formen, deren Kenntnis Herodotos durch seine Geschichte ver- 
mittelte. In beiden Fällen schuf die Kraft und das Geschick des 
Dichters Szenen, die ganz und gar das Gepräge der Gegenwart 
tragen, wohlgefällig geformt, mit einer Kunst, die sich ft*ei über 
die Schranken der Wirklichkeit hinaushob, indem sie das, was 
durch diese gegeben war, in neue Gestalten umwandelte, die die 
Bildung und die Züge ihrer Herkunft für jeden Zuschauer kenntlich 
an sich trugen, jene erste Gestalt in freier und leichter Haltung, 
die andere in derber und naturwüchsiger Art. Aber bei jeder 
Analyse der Erfindung eines echten Dichters bleibt ein letztes 
Geheimnis ihrer Entstehung zurück, das in der Seele ihres Schöpfers 
äußerlich nicht erfaßbar ruht. 

Acharner V. 136. Bereits Ehnsley hatte am Plural ^juv 
Anstoß genommen, weil Theoros selbst 141 im Singular redet 
(Itwvov) und der Prytane und Dik. vor und nach seinen Worten 
durchweg von ihm allein und nicht von einer Mehrheit von Per- 
sonen der Gesandtschaft reden (134. 135. 137. 152. 155). Ich ver- 
mute, daß ein sinnvolleres Verbum hier im Singularis anstatt '^{lev 
ursprünglich gestanden hat und schlage vor zu schreiben 

Xp6vov jiJv odx äv ^vov Sv 6pdctxt)t icoXuv. 
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Das Verbam dEvco wird zuerst in jüngeren Teilen des Epos 
gebraucht, um den völligen Abschluß, das fertig werden zu be- 
zeichnen, so im Praesens E 251 (loXa yäp vu^ dEvexai (ist stark vor- 
über, geht stark zu Ende), t(y<>9^ 8 ' ^Ico^ ( ApoUon. lex. 34, 30 ävexaf 
xatavuexac, xaxavaXoOxat) ; 2 473 (die Blasebälge werden zur 
Tätigkeit angestellt) dlXXoxe {xiv aTceuSovxi 7cap£{i|ievai, iXXoxe S ' aiVce, 
£inc(i)^ "B^atoxög x' iö-fXot xal Spyov ävotxo; ß 58 x4 SJ icoXXdc xaxavexat 
(das aber d. h. Vieh und Wein im Hause des Odysseus geht in Menge 
durch die Freier drauf vgl. ApoUon. lex. 96, 6 xaxivexat • xaxavOexat, 
dvaXCoxexat) ; im Imperfektum y 496 (auf der Fahrt von Pylos nach 
Lakedaimon gelangen Telemach und Peisistratos i<; iceSby icupiQ^dpov), 
ivS-a 8' iinetxa ^vov 68öv (Hes. fjvov * ^]vuov). Als ein üblicher Aus- 
druck wird es von schwierigen und mtthevollen Arbeiten von 
Eerodotos gebraucht: I 189 (Kjrros läßt den Gyndes durch viele 
Gräben ableiten) ola Si 6|iDLou icoXXoO ipya^oiiivou ^vexo |ifev x6 äpyov, 
5tici)^ |iivxoi xi)v S-epefirjv icÄaav aöxoO Siixpt^'av ipYa^d{ievoi; Vlll 71 
(von der Verschanzung des Isthmos gebraucht) &xb 5k iouaicov 
|xupiiS(i)v TcoXXicov xal icavxö^ 4vSp6g ipYa^o{iivou ^^vexo x6 Spyov; von 
der Zeit VII 20 Td\nzzm 5i IxeV ivojiivcot (Xerxes) doxpaxiQXflcxee x^tp^ 
jieyfltXirjt nkifi'to^, Pindar Ol. 8, 10 weist hin auf Menschen, die sich 
abmtthen, Vortreflf lichkeit zu erwerben : ävexat Sfe mpö^ x*P^^ cdaeßefo^ 
dvSp(&v Xtxal^ = das erfüllt sich usw. Aischylos sagt Choeph. 798 
in dem Gebete des Chors vor der Ermordung des Aigisthos dvo{iiv(ov 
ßtjjidtxcöv Speyiia. 'ävetv hat immer den Begriflf der Vollendung, hier 
gleich xeXeacSpoiulv' erklärt Wilamowitz S. 229. Euripides läßt in 
der lebhaft gefärbten, glänzend ausgestatteten ^i]ai^ den Boten 
Androm. 1132 von Neoptolemos ktthnem Kampfe gegen seine An- 
greifer sagen iXk ' oö8iv ^vev. Das ionische Wort gehörte also seit 
Pindar der feierlichen Rede an und hat einen altertümlichen 
Charakter. Piaton verwendet es Kratylos 415* nui*, um |iiQx*^ 
aus (ifjxog und dEveiv als iveiv iizl icoXu zu erklären. Der attischen 
Rede des Aristophanes ist es fremd; er hat es Wesp. 369, wo der 
Chor mit hohen Worten Philokieon in der Absicht bestärkt, das Netz 
durchzubeißen, xaöxa |iJv mpö^ 4v8p6s iox' ävovxo^ 4^ a(Dxir)p(av = das 
ist nach der Art eines Mannes, der es zur Rettung fertig bringt. 
Für das Substantivum 4vt) (Hes. ävrj • ävuat^ xal icpÄ^tc u^d ävrjv • 
ivuaiv) sind Stellen nicht mehr nachzuweisen. 

Die Anwendimgen des Verbum zeigen, daß das Praesens eine 
einfache fertige Handlung ausdrückt, absolut, ohne besondere 
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Qualität; das Imperfektum verlegt diese Handlung in die relative 
Vergangenheit, bezeichnet also nicht in Beziehung zu einer andern 
eine dauernde oder wiederholte 'oder nur dynamische Tätigkeit' 
(vgl. Wilamowitz, Eur. Herakl. IP S. 151), ganz wie xXuco und 
SxXuov. Damit schwindet auch der Anstoß, den ein Imperfektum 
an dieser Stelle bei einem andern Verbum haben würde. Andere 
Tempora hat dieses Verbum nicht. Von der Zeit hat es auch 
Herodotos gebraucht. Ein xp<5vov ävetv TioXiv ist diesem Gebrauche 
analog: viel Zeit verwenden, verbrauchen, hinbringen. Theoros 
also beginnt in feierlicher Redeweise, da fährt Dik. mit einer 
trocknen Grobheit dazwischen. Ein tragisches Vorbild wird des- 
halb hier bei fjvov ebenso zugrunde liegen wie in den Wespen, wenn 
wirklich das ursprüngliche Wort wieder gewonnen ist. 

Acharner V. 52. 58. 131 ist in der Wendung aTOv84; noielnd-xi 
die mediale Form der handschriftlichen Überlieferung beizubehalten 
und nicht mit Elmsley, dem nach anderen jetzt auch Leeuwen 
gefolgt ist, Foimen von Tcoielv einzusetzen. Der unterschied ist 
bekannt: aTrovSa? Tcotetv bedeutet 'den Frieden vermitteln, herbei- 
führen' als tertius intercedens zwischen den streitenden Parteien, 
oTTovSo^ TTOteroS-ai daß ihn die Beteiligten (durch ihre beauftragten 
Gesandten) schließen. Das Aktivum drückt einfach die nach außen 
hin gerichtete Tätigkeit des Handelnden aus; das Medium, daß 
dieser selbst bei der Handlung irgendwie beteiligt ist. Auch die 
leiseste Zurückbeziehung dieser Art erfordert dieses genus verbi. 
Was war der Auftrag der Götter an Amphitheos? Mit Sparta Frieden 
zu schließen, selbstverständlich als Abgesandter Athens. In seiner 
Person also sollte Athen das tun, die SxxXtjaJa Athens, der Souverän. 
Für Athen wollte er das tun, wie dies der Zusammenhang der Verse 
56 — 58 mit 54 f. zeigt: 

(bvSpe^ Tcpurivet^, dSixelie Tt)v dxxXtjaCav 

x6v äv5p' dTcayovxe?, Sait^ •fjjilv '^fl'eXev 

Denn t^[jiIv bezeichnet die ganze Bürgerschaft, den Staat. Gestattet 
man dem Komiker eine solche Fiktion nicht? Ist diese etwa nicht 
wirklich durchgeführt? Für den Auftrag der Götter tritt dann 
weiter der durch diese Qualifikation herbeigeführte Auftrag des 
Dikaiopolis ein. Die Vollmacht hat Amphitheos ein für allemal, an 
der Ausführung wird er durch die Verweigerung von Diäten seitens 
der Prytanen gehindert, Dik. aber beseitigt dieses Hindernis. An 
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der Sache hat sich nicht das geringste geändert, Amphitheos Auf- 
gabe bleibt dieselbe, nur so zu sagen die Adresse, an die das 
Friedensinstrument abgegeben wird, ist eine andere geworden; sie 
lautet nun: 

l{iol ob xauxaal Xaßu)v dxTä) Spa^tx^^ 
GTCovSdc^ Tcodrjaai npbq AaxeSaijjLOvCou^ jidvcoc 
xal Tolot TiatSfotat xal t?)i TcXiitSt, 
Der Ausdruck ist genau derselbe und ebenso zu verstehen, wie 
Dikaiopolis ihn später selbst gebraucht und versteht (268) a7rovS&^ 
7cotT]aä{ievo^ dptauTcoi oder wie die Achamer ihm zurufen und er er- 
widert (289—291 und 292): & TcpoSdxa t^$ TcaxpKo^, Soxi<; i^|i(öv 
jidvo^*) aTceiaaptevo^, . . (vgl. 225) und dvxl S' öv daTretaajiirjv (vgl. 
306). Hier hat niemand das Medium angefochten und anfechten 
können. 

Achamer V. 197 schlage ich vor zu schreiben: 
xal jiij Itzi xtjpelv atxC i^fiepcov xpiöv, 
'diese Friedensspende duftet nach Ambrosia und Nektar, und nicht 
ist mit ihr verbunden der Befehl, für Lebensmittel auf drei Tage 
zu sorgen, diese Versorgung im Auge zu haben'; xrjpelv steht hier 
von Sachen wie Wo. 579 von Personen, wo die Wolken zu den 
Athenern sagen afttve^ xtipoOjjiev öji«?. Die Negation jii^ verneint 
'die Geltung der Vorstellung', wie Krüger sagt (67,1), überein- 
stimmend mit Hermann (zu Viger adn. 267), d. h. hier wird nicht 
die Wirklichkeit der Sache einfach verneint: 'es ist nicht damit 
(mit 8^ouatv . .) verbunden', sonst könnte das ein andermal damit ver- 
bunden sein. Sondern es wird ganz und gar jede solche Vorstellung 
als hierbei gar nicht in Betracht kommend von vornherein aus- 
geschlossen. 

Für Stii = äTceaxt fehlt mir eine zweite Stelle aus einem Attiker, 
denn bei Sophokles 0. K. 1220 hat Hermann Im beseitigt, aber 
nicht weil er dieses an sich für unmöglich gehalten hat (man ver- 
gleiche seine Ausgabe). In adverbiellem Sinne steht es 0. T. 183 im 
Chorliede, häufig ist Im 5i bei Herodotos, bei Homer steht auch 
Im für Siceoxt. Da sonst bei Attikem 2vt = Sveoxt üblich ist, bei 
den Dramatikern ebenso Tzdpa = nipeazi, so darf man auch in gleicher 
Anwendung ein Im bei ihnen für möglich halten. 

♦) '^jiöv iJiövoc bedeutet nicht *x«*P^S '%|w&v täv 'A^valav', denn die 
Achamer denken überhaupt nicht daran, jetzt Frieden haben zu wollen (vgl. 
225 ff.). '£r allein von uns' Athenern ist der Abtrünnige, sagen sie. 
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Acbarner V. 338f. bietet Leeuwen so: 

iXkä vuvl Xiy', el aot Soxel, t6v xe Aaxe- 
Sai|iJviov aöxdv 2xi xo^i TpÖ7C(i>c aot iaxt qp(Xo^ ' 
äXX4 vuvl verbesserte Bentley für dXX& vöv der Hdschrr. ; für e! aoi 
Soxel bietet B tX xi aot Soxel und darnach hat Elmsley (vgl. 487) 
mit Recht S,xc aot Soxel vermutet; denn auf das Was ist der Chor 
erpicht, jene Höflichkeitsformel aber ist hier nicht angebracht, xe 
fehlt in B, aber Metimm und Sinn verlangen es. Denn nicht bloß 
soll Dik. sagen, was seine Meinung ist, sondern noch dazu — 
so fordert der Chor — soll er sich über seine freundliche Ge- 
sinnung gegen die Lakedaimonier erklären, mit denen er Frieden 
geschlossen hat. Darüber ist der ganze Redekampf von 286 an 
entstanden. 

Man hat einen Fehler der Überlieferung in z&i xpöiccot gesucht 
und demgemäß zum Teil gewaltsam korrigiert. Denn dieser Dativus, 
sagt Leeuwen, könne nicht für 5t4 xöv xpömov oder 5t4 xou^ xp^inous 
stehen. Gewiß nicht, aber was nötigt denn dazu, den Gedanken 
vorauszusetzen, daß die Lakedaimonier Dikaiopolis wegen ihres 
Charakters oder ihrer Art lieb seien. Mit diesem Prädikat 
charakterisiert vielmehr der Chor Dik.' ganzes Verhalten, und 
darauf kömmt gar nichts an, was Blaydes gegen die Einsetzung 
von (p(Xoc aus R anstatt (p(Xov der übrigen einwendet: non tarnen 
professus erat Dicaeopolis Lacona sibi (p(Xov esse. Auf die ver- 
schiedenen Voi*schläge, die Blaydes und Leeuwen anführen, ist es 
nicht nötig einzugehen. Nur bei einem einzigen von ihnen — er 
rühil von Kock her — wird auch aöxdv als verderbt angesehen. 
Und hier in aöxdv 5xt steckt in der Tat der Fehler der Stelle. 
Denn dieses Pronomen ist hier unverständlich, da man vergebens 
in dem ganzen Gedanken nach der gegensätzlichen Beziehung sucht, 
die bei aöxöv zu denken wäre. Sodann hat man das nahe Liegende 
nicht erkannt, daß i&i xpdmai = x(vt xpöiccoi ist (vgl. z. B. Antiphon 
V 70 xöt xpÖTTCöt. Kock zu Wo. 385). 

Daraus ergibt sich sofort für die ganze Konstruktion die 
Folgerung, daß x6v xe AaxeSat|idviov das in lebhafter Rede als 
Objekt von Xiye vorausgenommene Subjekt für den Fragesatz x^oc 
xp6nm ool ioxt qp(Xo^; ist und femer, daß auch 2xi fehlerhaft ist. 
Dem Paion |jloi 7cp6<paacv kann auch ein Creticus entsprechen, wie 
dem xöt xpöucDt das dXX4 xaxa — . Nach meiner Vennutung ist diese 
rhythmische Reihe so zu lesen: 
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iXkä vuvl Xtf^ 5, XI aot 8oxel, xdv xe Aaxe- 
Saifiöviov alxtov, xöt xpdTCcoc ao( Jaxt ^fXo^; 
&^ xdSe xö XapxCSiov od 7cpoS<S>au) Tcoxi. 
'den lakedaimonischen Schuldigen' hebt der Chor im Gegensatz zum 
Athener hervor. Das Ethnikon ist also attributiver Satzteil ; alxio^ 
aber ist das Stichwort, das Dikaiopolis 310 gebraucht hatte: oIS' 
iyü) xal xoö^ Adcxcova^, 61^ dEyav frfxefjveS'a, oö^ dtTcivxwv -Jjiilv aJxfou^ 
xöv 7rpocY|ji4xci)v. 

Acharn er V. 595—619. Daß unter den nach Thrakien, zu 
Chares, zu den Chaonen und nach Sizilien gesendeten Männern nicht 
Strategen zu verstehen sind, hat früher schon Wilamowitz (aus 
Kydathen S. 81) eingeschärft und dann wieder Ed. Meyer (Gesch. 
d. Alterth. IV § 582 A) hervorgehoben. Denn Strategen erhalten 
keinen Sold ([Xen.] 'Afr. tcoX. 1, 3), hier aber ist von den [itaS-o- 
(fopoOvxe^ die Bede (602). 

Doch läßt es sich unmittelbar erweisen, daß auch nicht bloß 
Gesandte verstanden werden dürfen (wie z. B. bei Schömann- 
Lipsius ^ I 475. 2). Denn die Gesandtschaften werden als alleiniges 
und hauptsächliches Beispiel fttr die Zurücksetzung solcher Leute, 
wie die Achamer sind, hinter Leuten wie Lamachos u. aa. erst 
darnach in 6 10 ff. erwähnt. Daß aber verschiedene Kreise in 598 ff. 
und in 607 ff. bezeichnet werden, ergibt sich auch daraus, daß die 
Chaoner nach 604 nochmals in 613 genannt werden, ebenso Lamachos 
in 614 nach 597; das kann nicht einfache Wiederholung sein. Aber 
619 hebt nur in erneutem Ausdruck das (iiad'oqpopeev überhaupt noch- 
mals hervor. Es ist nicht beachtet worden, daß Dik. auf seine 
Klage über diese Verhältnisse beim Übergänge zur besondei-n Er- 
wähnung der Gesandtschaften durch öfidt^ |iiv iä |iiad'0({>operv 
AyLtlifinfii zurückweist, also mehrere Arten der [iiaS^cpopoövxe^ im 
Sinne hat. und eine von diesen Arten bilden die, die er kxipou^ 
Si napä, XdcpiQxi nennt (604). Denn diese kennen wir zufällig, wenn 
auch nicht ihre Namen, auf die es nicht weiter ankömmt. 

Ein Stratege Chares aus dieser Zeit wird von den Erklärem 
und auch von Ed. Meyer (a. a. 0.) als unbekannt bezeichnet, wird 
auch bei Pauly-Wissowa nicht erwähnt. Er ist als einer der 
Strategen bei dem Kriege 428/7 zur Wiedergewinnung der Insel 
Lesbos beteiligt. Thukydides nennt ihn nicht in seiner Erzählung 
dieses Ereignisses, wohl aber das Scholion zu Ritter 834, das 
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seinerseits wieder keinen der beiden Strategen nennt, deren Namen 
Thokydides mitteilt. Ein Bedenken aber gegen die Richtigkeit 
dessen, was das Scbolion abweichend vom G^chichtsschreiber an- 
gibt, ist ungerechtfertigt. Da es zugleich die Ereignisse, auf die 
es hier ankömmt, kurz erzählt, so setze ich es hierher: ndXi^ Sk 
Alaßou T^^ vi^aou MtxuXi^vY] qpCXij jjlJv 'ASijvafot^ xal a6(i|iaxo^, öatcpov 
Si veu)X6p(aaaav xal dicoaxAaav xaxioxpB^a^ (liv niXiy oE 
'AS-irjvalot XipTjxo^ axpaxirjYOövTO^, aü|ißouXe6aavxog Si KXicovog 
i(J;t|^(aavxo TcalSo^ jiiv xal yuvarxag •fjßtjSiv dicoxxelvat MixuXTjvaCcov, 
i^avSpaicoSCaoad'ai Si TcAaav TcdXiv. xal vaOv d^iiceii^^av e&d'ü^ 
^YY^^^^^^^^ '^^ ßeßouXeu|i£va x&i XocpiQXL xi)i SeuxepaCai 8i 
jiexavooOvxa^ atod-öiievo^ tel xol$ 7rpox£pot^ y^^^^^^*'^ Atd5oxo$, el^ xoti 
aöx6g wv xöv TCoXtx6uo|iiv(i)v xdxe, yevojiivijg 81^ xfj^ SxxXtjafa^, xal 
odSev(Ö€> (so schon Dobree und Dindorf) dvxtXiyovxog, xoö KXicovo^ 
xal TcapaxeXeuofiivoii xol; Sd^aaiv (SEica^ £{ji(iiveiv, 7capeXd*(i)v (lexa^vcdvat 
xoi)$ 'AS^vafou^ Sicetaev. fjoav y4p xal äXkoi xtvi$ x4 McxuXiQvaCcov 
9povGövxe€, oö |i'J)v dXXa xal aöxöv äv5pe$ MixuXTjvaCcov xaxa xtva 
Tcpea/Jefav i^tYjiivot icefd-ouat 8t4 xa/ovi^ §xlpav Tzi\L^a,i xpiT^pt], 
^Tcayopeöouaav xöi XipY|xt |iirjSfev StaTcpct^aoS-at xöv Tcp6xepov 
iTceaxaX[jilv(öv. xoö^ Si va6xa^ xi)^ Seux^pa^ xpii^pou; t?)i xe iXXi^i 
TcapaxXi^aei xal Scopcov ÖTTOox^aet 7cpoöxp£c|^avxo r.dar^i aTrouSfjt Tcepl 
xöv TcXoOv xp'fl^^^^^^ 7cpo8ni[ji(0€ w^ äv x-fjv Tcpoxfpav xptiQptj ^fl-aoatev. 
o£ 5i, äxe xal ^tcI XPI^^^ TcXdovxe^ TcpÄYjia xal xal^ TcapaxXi^aeatv 
ef^avxe^ xoaaiixiQi icepl x^v £Ep£a(av ixp'fioa.yzo oTCouSfJt, waxe oöx S^d-ij 
xaxaTcXeuaaaa -fj 7cpox£pa vaö?, xal 6 XapiQg Xaßcbv xa yp^fjuiaxa 
xal dxefvTjv ineioTzXexiaai (dxdXeucje *addidit Portus'). Tzapd 
xoaoOxov xivSövou •?) MtxuXiQvir) ^XS-ev. Was im Scholion dieser Er- 
zählung voraufgeht und nachfolgt, ist nur paraphrasierende Er- 
klärung der Verse 832 - 835 bei Aristophanes und hat mit der 
Quelle, aus der dieses Stück stammt, nichts zu tun. 

Dessen Inhalt stimmt mit Thukydides und mit Diodoros XU 55 
in allem Qberein, weicht aber darin von ihnen ab, daß er nur einen 
Feldherm Chares nennt, der bei beiden gerade nicht vorkömmt. 
Thukydides erzählt: die Athener schicken 40 Schiffe gegen die 
Insel ab, KXtXnnlbrii; 5i 6 AetvJou xpJxo? aöx6$ icjxpaxTQyet (IJI 3, 2). 
Sodann, als die Athener Verstärkungen durch Bundesgenossen er- 
halten haben C^i 1- 6, 1), legen sie zwei befestigte Lager an, im 
Norden und Süden Mytilenes und blockieren beide Häfen, nach 
dem Lande hin — nach Westen — war der Verkehr für die 
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Mytilenaier noch frei, Hauptstation fUr die Proviantschiffe und den 
Markt bleibt Malea (6,2) ; icepl xö (pö-tvÖTCwpov ^^Stj dpx^l^tevov schicken 
sie dann noch 1000 Hopliten mit dem Strategen Faches ab, so daß 
nun die Stadt auch von der Landseite her völlig eingeschlossen 
werden kann (18, 3—5) und sich im folgenden Sommer zur Über- 
gabe genötigt sieht: o£ Jv xol^ Tcpflfyjiaatv (in Mytüene) . . icotoövxat 
xotv^t öiioXoyJav icpö^ xe Uix^T^* ^*i '^^ axpaxöiceSov (28, 1). 
Da alle Strategen dabei beteiligt sind (Diodoros sagt datür xad*' 
filioXoyCav 7:ap£8ci)xav xijv itöXtv xol^ icoXtopxoOatv), so verträgt sich 
die Nachricht im Scholion (Xipifjxo^ oxpaxTjyoövxoö sehr wohl damit. 
Chares ist also darnach schon beim Heere, als Faches hinkömmt, 
und ist einer von den zweien, deren Namen bei Thukydides nicht 
angegeben sind. Die Erklärung des scheinbaren Widerspruchs wird 
sich sogleich ergeben. Bei Thukydides wii-d dem Faches der erste 
Volksbeschluß über die Mytilenaier zur Ausführung Übermittelt 
(36, 3), und ebenso der zweite, der jenen aufhob (49, 4); im Scholion 
beide Male dem Chares und im zweiten Falle mit der besonderen 
Notiz, daß er auch für diese zweite Triere. die unmittelbar hinter 
der ersten anlangte, das Einlaufen anordnete. Thukydides erzählt 
einfach, daß das zweite Schiff gerade noch ankömmt, als Faches 
den ersten Beschluß ausführen will. Jene besondere Notiz spricht 
durch sich selbst für ihre Echtheit und Tatsächlichkeit, sie deutet 
darauf hin — und damit erklären sich die nur äußerlichen Ver- 
schiedenheiten der Berichterstatter — , daß Chares hiernach die 
Aufsicht und den Befehl über die Durchfahrt der Schiffe und den 
Verkehr gehabt hat, an ihn also zuerst die amtlichen Depeschen, 
die von Athen kamen, abgegeben werden mußten, während Faches 
zu Lande gebot. Diese Erzählung geht also auf eine andere 
Quelle als Thukydides zurück, die auch am Schluße das Epiphonem 
wie dieser (49, 4) hatte. Beide Nachrichten vertragen sich mit 
einander. 

Diesen Chares hat offenbar Aristophanes im Sinne und die 
Depeschenträger, die hier den Verkehr zwischen der Staatsgewalt 
und den Strategen vermittelt haben, sind die hier gemeinten 
(iiad'OfopoOvxe^, also nicht Gesandte. Es ist selbstverständlich, daß 
bei der Ausführung der noch rückständigen Geschäfte, die die neue 
Ordnung in Lesbos veranlaßte (vgl. 50), auch weiter besonders 
Beauftragte verwendet wurden, also eben dieselben oder außer 
ihnen noch andere. Bemerkenswert aber ist, daß auch Aristophanes 



64 Zu den Acharneni. 

den Chares nennt und nicht fcx£pous 5i icapi ndcxtjxt. Der Grund 
ist deutlich: Faches tötete sich auf Anlaß seines Rechenschafts- 
prozesses selbst noch im Gerichtshofe. Der Fall hat besonderes 
Aufsehen erregt, noch größeres als Perikles Verurteilung (vgl. 
Plutarch Nik. 6. Arist. 26. Anthol. Pal. 7, 614). Deshalb vermied 
es offenbar der Dichter, hier an ihn zu erinnern und wählte Chares 
Namen; daß dieser allein in der Quelle des Scholions genannt wird, 
mag ebenfalls mit Faches Schicksal zusammenhängen, ohne daß 
sich eine bestimmtere Vermutung darüber gewinnen läßt. Es ist 
ein müßiger Einfall, daß dieser Name gewählt sei 'propter verbi 
Xap^vat similitudinem', ebenso wie Gela (606) 'propter verbi y^^äv 
sonum similem'. Man begreift nicht, welchen Zweck das haben sollte, 
und ein Scherz wäre es wahrlich nicht. Wenn nun gleichwohl 
der Dichter mit dem Anklänge an Tika, scherzhaft als Ort Kaxay£Xa 
hinzufügt, so wird damit nicht bewiesen, (ebensowenig wie durch 
den Scherz fr. 618 bnö toö y^^wiog eJ? FfXav i<pl^o[i(ii), daß er TiXa 
in diesem Sinne angeführt habe, sondern nur daß dieser Name ihn 
jetzt erst veranlaßt, Karayö^a als Ortsnamen hinzuzufügen. Läge 
aber auch hier nichts anderes zu Grunde, als was Droysen in einem 
Anklang nachzubilden versuchte: 'in Gela, ins Gelach hinein', so 
würde auch das nur eine ganz unbegründete und leere, weil ziel- 
lose Witzelei sein, deren sich Aristophanes sonst nicht schuldig 
macht. Die Sache ist einfach; ich hoffe, man wird es billigen, so- 
bald es ausgesprochen ist: Kaxay^Xa ist das iTcpoaSöxYjxov füi* 
Kaiavt)*) (wie Frö. 85: Agathon ist fort 1$ Maxdpwv [d. h. MaxeSövcov] 
edcox^av); an dieser Beziehung auf ein Wirkliches hat es seinen Halt 
als komische Erfindung, die nun das F^Xa in anderem Sinne wieder 
aufnimmt. Athen griff 427 in die sizilischen Kämpfe zu g^nsten 
von Leontinoi ein, das auch Unterstützung von Kamarina und Katana 
erfuhr, wählend Gela auf selten von Syrakus stand. Das Unter- 
nehmen der Athener fand 424 sein Ende. 

Die Klage, die Dik. gegen die Bevorzugung gewisser Kreise 
erhebt, ist älter und schon in den Daitales vom Dichter vorgebracht 
(fr. 220), also gehören die einzelnen Tatsachen, die hier angedeutet 
werden, auch früheren Zeiten bis auf die jüngste Vergangenheit 



*) (Diese EDtdeckung ist freilich Dicht neu, soviel ich sehe zuerst von 
Stephan Bergler gemacht, ist aber z. B. von Leeuwen Dicht beachtet. So 
wird die WiederentdeckuDg sich selbst und auch jene wieder zu Ehren 
bringen.) 
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berab an. Das zeigt auch die grammatische Form an: xaDx' ouv 
(d. h. die Verhältnisse, wie sie durch 595—598 schon charakterisiert 
sind) tföa ßSeXuxxdtxevo^ daTceiadcfiiQV äp(dv (dem ersten Partizipium 
untergeordnet) TcoXiob^ |iiv £vSpa^ usw. Denn ßSeXuxt6|uvo^ äpcov 
bezeichnet den beim Eintritt der vergangenen Handlung laneiai\yriy 
dauernd vorhandenen Zustand, unter dem er seinen Frieden ab- 
geschlossen hat. 

Über die andern Personen und die besondere Art ihrer Ver- 
wendung auf den übrigen hier genannten Kriegsschauplätzen läßt 
sich nicht in gleicher Weise wie bei Chares etwas feststeUen. Von 
Gesandten ist aber in allen diesen Fällen nicht die Rede. Bei den 
Thrakeiii sind sie mindestens sehr unwahrscheinlich, denn seit der 
Verkehr mit Sitalkes im Winter 429/28 sein Ende gefunden (vgl. 
S. 46. 48), hatte Athen *die Dinge in Thrakien stark vernach- 
lässigt", von neuen Unternehmen und von dem Einzelnen erfahren 
wir erst wieder etwas seit Brasidas Zuge dahin im Jahre 424 (vgl. 
Ed. Meyer IV § 599). Bei den Chaonern sind meines Erachtens 
Gesandte durch die zweite Erwähnung (613) ausgeschlossen, für 
Sizilien ist es nicht notwendig, solche hier anzunehmen. So kommen 
also noch in Betracht die vom Staate Beauftragten, die Gelder von 
Athen für das Heer überbringen, und die Gattung derer, die bei 
Thuk. IV 65, 2 o£ Sv xikei genannt werden. Wer mit diesem Aus- 
druck bezeichnet wird, ergibt sich aus den Stellen, wo Thukydides 
ihn oder x4 zik-q gebraucht. Der Sing, xiko^ bedeutet IV 118,10 
die Vollmacht, die einer besitzt, um einen Staats vertrag abzuschließen ; 
xdc xiXri sind daher die maßgebenden Stellen, Beamten, Obrigkeiten 
im Staate (I 58,1. IV 15,1. 86,1. 88,1. V 47,9), o£ iiiXtaxa Sv xiXti sind 
nnter den Griechen, die gen Qion auf den Schiffen ziehen, S^co xcDv 
ßaatX£tt>v die hauptsächlichsten Helfer und Organe der Könige im 
Heere (I 10, 4), 11 10, 3 die vornehmsten Beamten der peloponnesi- 
sehen Staaten, verschieden von den Strategen und den angesehensten 
Männern (i^ioXo^&xaxoC) in Archidamos Heere, xä \itfi(jx(z xiXri iv 
iyLdoTfii nSkti (Ken. Hell. VI 5, 3) sind die obersten Behörden. Ohne 
diese Gradunterschiede sind oE iv xikti bei Herodot IQ 18 die Stadt- 
beamten, bei Xenophon Hell. IQ 2, 23 bezieht sich der Ausdruck 
auf oE 2fopoi %al '?) ixxXY]a(a to^v AaxeSai|jLoy((i)v zurttck, also auf die 
maßgebenden Gewalten. Bei Thukydides ist der Ausdruck häufig, 
steht I 90, 5 in dem eben angegebenen Sinne, m 36, 5 von den 
Staatsbeamten, die eine Volksversammlung berufen können, also 

Weber, Arittophanitche Studien. 5 
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Trytauen oder Strategen' (Classen), kurz er bezeichnet ohne die 
besondere Art zu nennen, die in jedem einzelnen Falle maßgebenden 
Behörden oder Inhaber der staatlichen Gewalt, so V 27, 2. 60, 1. 
VI 88, 10. VII 73, 1. Vm 50, 4 vgl. Herod. IX 106. Damach 
sind nun ol h xiXei an der oben angeführten Stelle (FV 65) zu 
deuten: nach Hermokrates Rede verständigen sich die sizilischen 
Städte unter einander, ohne die Athener, wodurch der Krieg be- 
endigt wird, o£ 5fe xöv 'AdTjvafcov ^{iiiaxoc TrapaxaXlaavre^ aircm 
TOi>( iv xiX&i 5vTa( i^icov 5xc ^{ißi^aovxai xal al aicovSat Soovxac 
xdlx€(voc^ xotvaf. iicaiveadcvrcov 5J adxöv SicotoOvxo rJjv 6(ioXoY{ay xol 
a[ y?]e^ xcov 'AdiQva((i)v diciTrXeuaav {xsTa xaDra ix SixeXCa^. Strategen 
sind die so Bezeichneten nicht allein, da die Erzählung fortfährt, 
daß die Athener daheim die Strategen, drei an der Zahl, bestraft 
hätten, weil sie keine Eroberungen gemacht und sich hätten be- 
stechen lassen. Es sind also neben ihnen noch Regierungsbevoll- 
mächtigte zu vei*stehen, von denen hier dann nichts weiter berichtet 
wii*d, da Eroberungen zu machen nicht ihre Aufgabe war. Eigent- 
liche Gesandte sind also auch in dem letzten Falle bei Aristophanes 
nicht gemeint. 

Darauf folgt nun beim Dichter die besondere Erwähnung der 
Gesandtschaften, an denen solche rechtschaffenen Bürger, wie 
Dikaiopolis (tcoXJttj? XP'^crcö^ 595) und wie die Acharner (ac&^pwv xol 
ipyivri^ 611) nie Anteil erlangt haben: es ist eben alles anders ge- 
worden als es sein sollte nach der Tradition unseres Lebens, anders 
als es Perikles darstellt, daß es gewesen ist (Thuk. U 37, 1); man 
hat jetzt andere Begriffe von der Demokratie (V. 618 f.) Der Aus- 
druck o£ xPl^o^ von einer Klasse von Bürgern wird mehrfach in 
[Xen.] 'A8iQv. toX. gebraucht, so 1, 1. 6. 7. 9. 14 im Gegensatz zu 
oE 7rovY|po£ (die gemeinen Leute); 1,4 zu ol Tcovtjpol xal Tzivtiza^ xal 
5T]jioxtxo{, 1, 2 sind verbunden ot yevvacoc (die von Familie) xal o£ 
XptjaTof. — Dik. fragt (V. 609 f.): 

ixe6v & MapcXaSt) 
i^Stj TieTcp^aßeuxa^ au 7:0X165 öv evt); 
5)v; evt) hat R, öv; hii Suidas, wv ev ^ 'codd. multi'. Das Ver- 
derbnis ist alt, das Scholion (nicht in R) bemerkt zu t^Stj tu. oü tc. 
öv oöxü)^ h xol^ dxpißeaxdxot^ 8v7j, tva Xiyrii ix tcoXXoö, nimmt also 
ein völlig unbekanntes Wort an und bringt es mit gvo; zusammen. 
Das Fragezeichen, das nach äv in zwei Quellen überliefert ist, hat 
die Meinung erweckt, als setze hier die Rede ab und dahei* rtthrt 
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der Vorschlag von Elmsley, den in Ermangelung eines besseren 
Leeuwen aufgenonunen hat, ein iv( = i^v, also wieder ein unbekanntes 
Wort einzusetzen. Andere Vorschläge wie (&v irfip oder c^v iziXai 
ffigen sich nicht recht in den Sinn. Denn die gleich darauf (613) 
an andere Achamer gerichtete Frage 

oB£v Tt€ ö|Aöv t4 'Exßflctav' ?) xoög Xiova^; 
^ieht wie eine Wiederholung jener ersten Frage in anderer be- 
stimmterer Form aus. Daher glaube ich, und damit wfirde sich 
Auch das eingeschobene Fragezeichen durch die Schrift erklären, 
daß jene erste gelautet hat: 

ffiri Tceicpiaßeuxag ob noXiö^ (&v ^ivTji; 
d. h. *in der Fremde herum, Über die Fremde hin'. ^£vy)i steht 
substantivisch wie bei Sophokles (OK. 563 inl 5£vy)^, 184 gelvo^ 
inl 5£vijg, Phil. 135 Jv Jivat 54vov) und zwar im instrumentalen 
Dativ, der unter gewissen Bedingungen die Ausdehnung der Hand- 
lung Über einen Ort oder eine Zeit hin bezeichnet. Deshalb hat es 
keine Präposition bei sich. Das macht eine längere Erörterung nötig. 
Daß der Dativus zugleich Lokalis und Instrumentalis ist, ist 
janerkannt, nicht aber daß der letztere in der eben genannten be- 
sonderen Bedeutung ebenso für das Griechische gemein ist, wie für 
das Lateinische, wo er freilich auch vielfach verkannt worden ist. 
Penn der Lokalis tritt in der grammatischen Theorie mit ihm in 
Mitbewerbung. Die Ähnlichkeit mit dem Instrumentalis täuscht 
leicht über die zu Grunde liegende Beziehung, obgleich ein Unter- 
schied sie beide trennt, der nur in manchen FWen undeutlicher 
wird. In der Tragödie sind Anwendungen des Lokalis üblich — 
Biso Dative ohne Präposition — , solche wie, um das 'Musterbeispiel' 
janzuführen, Eurip. Bakch. 68 x{^ iSo^i; x^^ {leXad'potaiv; u. aa. (vgl. 
Wilamowitz zu Eurip. Her. * 54 und 116), mit dem Ausdruck für 
einfaches Wo? d. h. für einzelne Stellen der durch das Substantivum 
bezeichneten örtlichkeit*). 

Diese Bestimmung des Kasus versagt aber völlig in folgenden 
beiden Beispielen, die ihrer Unanfechtbarkeit wegen an die Spitze 
gestellt sind. Im Hymnos auf Demeter läßt die von Sehnsucht 
nach der geraubten Tochter erfüllte Göttin ein Jahr lang auf der 
Erde kein Getreide wachsen, dann folgt in 308 f.: 

*) (In einer nachträglicheD Randbemerkung wird gerade jenes Muster- 
beispiel eines Lokalis als fraglich und eine Revision der für den Lokalis an- 
gefÜirten Stellen als notig bezeichnet.) 
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deren ganzem Verlaufe etwas als geschehen oder nicht geschehen 
erzählt wird. Beachtenswert ist die ebenfalls angeführte Stelle 
I 44, 1, bei der die traditionelle grammatische Theorie völlig ver- 
sagt: 'Adijvaloi Si dxouaavxec d|ifoiipü)v (die kerkyraüschen und 
die korinthischen Gesandten) Y^voijivYjc xal Sl^ ixxXYjoCo^ xi)i |i&v 
Tcpoxlpat oöx ^<J<JOV Tü)v Kopivä'fcov ÄTcefiiSavTO xoüc X^youg, iv 8i 
T^i &axepa(ai (uxiyvcoaav Kepxupabi^ ^|i|iax(AV |ilv (i'}] tco&iq- 
aaad'ai, . . Dort geht die Handlung auf den ganzen Verlauf 

* • • 

der ersten Volksversammlung, hier auf das, was im Verlaufe der 
zweiten an einer SteUe eintrat; 7capoua(a, iaßoXi^, i%xXfiola, sind 
mittelbare Zeitbezeichnungen d. h. die Zeit der Anwesenheit usw. 

Vielerlei Beispiele ftthrt Krüger unter der Rubrik des 
temporalen Dativs in Di. 48 noch an, die bald die Präposition ^v 
haben, bald ohne diese stehen. Es ist unmöglich und hier auch 
nicht angemessen, alle diese einzelnen Fälle zu prüfen. Oreifen 
wir ohne Wahl solche heraus, die den hier von uns angezogenen 
Schriftstellern angehören, so wird das Experiment die aufgestellte 
Unterscheidung bestätigen und dadurch deren Richtigkeit überhaupt 
verbüi-gen. Dem xp^vcoi 8' iv öailpcoi . . 6 xXeiv6g ^Xd-e Zyjvö; 
'AXxjii^vijg xe naX(; Soph. Trach. 18 'einmal in der späteren Zeit' 
(vgl. Oid. K. 614) stellt sich gegenüber Aristoph. Frö. 705 öax^pcot 
Xpövü)i Tcoi' aöS-ig eö cppovelv oö 665o|jiev 'dann wird man — wenn 
wir (= tl mit Ind. Fut. 703) stolz alles ablehnen und dünkelhaft 
tun — von uns in Zukunft meinen, wir wären wieder nicht ver- 
ständig'. Ebenso ist Soph. El. 1273 deutlich, wo Elektra zu dem 
zurückgekehrten Orestes sagt lä) xpAytai {laxpc&i (fiXtd^xav ö5&v 
ina^uhaa^ &H |jLot fav^vai. Hier wii*d das was nach einem langen 
Zeitraum, den El. im Sinne hat, jetzt geschehen ist, als über ihn 
hin nun verwirklicht bezeichnet; anders ist Eurip. Hippel. 374 
gedacht: ffiti tcox' iXXcoc vuxxö^ 4v |i.axp(di XP^^^^ S-vtjiöv Icppövtia' 
^i 8ii(f)d*apTac ßCo^, wo in einer langen Zeit die Nacht immer die 
betreffende Stelle ist, parodiert von Aristophanes Frö. 931 i^Sij icox' 
iv iiaxpcbi xP^vcoi vuxi6c fittjYpÖTuvijaa . . ZJyjtöv (vgl. Soph. Phil. 306 
TcoXXi ^äp T46e iv xöi (laxpo^i Y^^oii' äv ivä-pcoTwov xp^vwi, wo auch 
die einzelnen Stellen in der langen Zeit hervoi*treten). 

Hierdui*ch wii*d nun auch in ihi-er sprachlichen Form die 
Äußerung des Malers Zeuxis erklärt, die Plutarchos Per. 13, 1 be- 
richtet: die großartigen Bauten und Kunstwerke auf Perikles Ver- 
anlassung entstanden mit wunderbarer Schnelligkeit; xa(xoi izoxi 
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yaaiv 'ÄYaS-apX®^ "^oö I^wypdc^ou (ilya ^povoövtog Inl tot Taxv> xal 
^aiS((OC T& ^(&ia noielv ixoOaavra x6v ZeO^iv eiicelv * iy^ ^^ noXXcdi 
XpovoDi. Wenn die Fassung dieses Ausspruchs von Plutarchos selbst 
herrührte, würde er wie die nächsten Worte (2) zeigen, npb^ tcoXüv 
Xpövov h noXkibi xP^vcoi gesagt haben; iioXXd>i XP^^^^ ^^^ ^^^^ 
diesen Doppelsinn und kann ihn haben, da es im eigentlichen Sinne 
'über lange Zeit hin dauert meine Malerei' bedeutet. 

In den Schol. zu Wesp. 1382 (nicht in R und nicht zum ur- 
sprünglichen Stamme gehörig, wie alle über Akzentuation, vgl. 
Wilamowitz Eurip. Her. I^ 179 A. 111) ist die Rede vom Unter- 
schiede zwischen 'OXujiTcfaoi und 'OXujiTciÄotv, jenes gehört zu 
'0Xu|i7c(a und bezeichnet den Ort (in Olympia), dieses kommt von 
'0Xu|i7cideg und steht, wenn man z. B. sagt Sixa '0Xu(i7cifiatv i^e^^i^ 
Ivfxtjaev 6 5elva, er siegte ohne Unterbrechung über zehn Oljm- 
piaden hin. 

Seltener als von der Zeit begegnet diese Ausdrucksweise 
vom Orte. Hierher ist zu ziehen Oid. T. 20 

10 S' 2XXo fOXov ^^eaxe|i|iivov 
äyopalai d'axel Tcpög xe . . iic' . . xe . . 
und Oid. K. 411 

oolg Sxav oxöotv xa^otg. 
Die übrigen Stellen, die von Bellermann als Belege für den 'dat. 
loci' angeführt werden, sind teils solche mit Eigennamen wie x6v 
"Aßatat vadv Oid. T. 899, teils andere, wie y^i Ixeixo, |i£v(ov S6|ioig, 
vaieiv Speaiv u. aa., die wohl zu der gewöhnlichen Zahl solcher - 
Dative gehören. Ferner bei Eurip. Hipp. 203 sagt Phaidra: äcpeX' 
(^TcCxpavov), &|iii£xaaov ßdaxpuxov &|ioig 'laß frei sich über die 
Schultern ergießen das Haar' (Wilam.); da es nicht 'an' oder 'auf 
ilinen ist, kann der Kasus nicht schlechthin als Lokalis angesehen 
werden. Auch bei Soph. Oid. K. 1260 

xpaxl S' ö(i|iaxoaxeper 
x6|iY) Si' aöpag ixxivtaxo^ iiaaexai 
und 313 

xpaxl 8' iJjXtoaxeTcJj^ 
xuv^ TCpdacona OeaaaX(( viv £(i7c£x£i 
tritt dieselbe Beziehung hervor. 

Hiemach erklärt sich auch die vielbehandelte Stelle der 
Wolken 272: 

elx' Äpa NetXoii Ttpoxoal^ üScixcov xpxjoiai^ dpuxead« Tcpdxoiatv. 
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Für Tcpoxoalg bieten V 'et pauci codd. alii' Tcpoxodl;, wie auch 
Suidas s. v. dpuread'e. Der Akkusativus ist durch die täuschende 
Annahme einer Abhängigkeit vom Yerbum entstanden, um der 
Konstruktion aufzuhelfen hat Meineke Ne(Xou (s)\ tzfoyocA^ ein- 
gesetzt und Leeuwen ist ihm darin gefolgt, da man eine Piilposition 
hier vermißte, wie als solche inl 270 und iv 271 stehen. Diese 
aber entsprechen dort sowohl den beigefügten Verben als den Be- 
griffen der zugehörigen Substantiva, was bei iv oder Tcapde (v) icapa 
NeOLou icpoxoalg ist auch vorgeschlagen worden) nicht der Fall ist. 
Warum ein Epitheton zu öSdetcov 'fehlen' soll, veratehe ich nicht, 
und ebensowenig, daß neben Tcpdxoiaiv ein Tcpoxoalg auffalle, da sie 
doch sehr verschiedene Bedeutung haben. Denn tzpoyoai ist aus 
Homer bekannt als Ausdruck fUr die Mündung eines Stromes mit 
seinen starken Wassermassen (P 263 e 453 X 242 u 65), NeCXou 
icpoxoa^ hat Aischylos Ixex. 1025. Von diesen ist auch hier die 
Eede, also vom Delta des Nils, mit seinen drei Hauptmündungen 
und den zwei Nebenmündungen des mittleren Nilarmes. Zu ihnen 
treten noch zwei künstlich gegrabene. So erzählte Herodotos H 17, 
dessen Werk soeben erst den Athenern bekannt geworden war und 
der durch seine Mitteilungen über die Anschwellung des Nils und 
die Erklärung des Phänomens (19—27) von neuem das Interesse 
fUr diese Dinge erregt hatte. Das Delta aber hat für ihn eine 
besondere Wichtigkeit und er spricht sich des weiteren über die 
Ansichten der Joner aus, oX ^aai xö AlXia |jloOvov e!vac Alyuircov 
(vgl. 15. 16. 18. 19). So kommen nun wie die anderen . Wolken 
aus Norden, Westen und Osten, so diese hier aus dem Süden von den 
Ausströmungen, Überschwemmungen des Nils, 'über die hin 
sie Wasser in goldenen Kannen schöpfen', nicht aus ihm selbst, 
sondern aus dem aufsteigenden und verdunstenden Wasser. 

So ist nun durch die vorstehenden Beispiele und Erörterungen 
die Vermutung SIvtjt an der Stelle der Achamer hinlänglich be- 
gründet, da sie auch dem Zusammenhange aufs beste entspricht. 

Auch 651 darf die überlieferte Lesart nicht geändert werden. 
Der Dichter läßt den Perserkönig sprechen: 

TOÖTOu^ yäp 2(pt) Toüg dvS-pc&Ttoug toXü ßeXxfou; xe Y^viaa-' Sv 

xal Tot 7coX£|i(oi TioXu vtxigoetv, xoöxov ^(ißouXov i/ovzoLQ. 
Blaydes hat zum Dativ h hinzugefligt %al iv und Leeuwen ist ihm 
darin gefolgt. Das würde aber nur eine einzehie Stelle des Krieges 
bedeuten, was sinnlos ist, nicht aber was gefordert wird das Er- 
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gebnis des ganzen Krieges. Hierher gehören auch Ri. 1261 ff. die 

Worte des Wui-sthändlers 

%a,l (ii]v iy& a & A^|ji6 d'epaueuaco xaXcb;, 
öaS"' 6|AoXoYelv ae |it)8lv' ÄvS-pciircöv ijiou 
ffielv dfisCvco T^i Kcx^JvaCcov TtdXei, 

wo Leeuwen nach Hirschig äv x^i eingesetzt hat; mit Unrecht, 

denn tfjt TcdXei (tota urbe) ist ausdrucksvoller. 

Acharner V. 628 — 642. Zum ersten Male, seitdem er für 
die dionysischen Feste Komödien verfaßt hat, wendet sich der 
Dichter (6 StSaoxaXo^ -fllAßv) selbst durch die Person des Chorführers 
im Theater an das Publikum, um ihm zu sagen, daß der Kurs, den 
seine Dichtung eingeschlagen hat, auf dem rechten Wege geht und 
sie günstigen Erfolg und Anerkennung verdient (&<; Sl^iög ioxtv); 
er sei für die Athener der Urheber vieles Guten. Die Anlage und 
Anordnung der Rede verlangt, daß in 633 und 641 beide Male 
dasselbe Wort in derselben Verbindung stehen muß, entweder 
TioXXöv i'{(i9'&^ ä§tog oder n, 4. afxtog. Die Handschriften über- 
liefern 633 (2^10^, wofür Bentley und Dawes aXzicx; forderten, und 
alxtog 641. Der Sinn verlangt beide Male alxioi;. Denn für den 
Dichter handelt es sich in dieser Stelle dainim, der Verunglimpfung 
gegenüber darauf hinzuweisen, wie wenig seine bisherige dichterische 
Produktion den Vorwurf des xcojiwiSer r))v irdXiv i^iiöv xal xöv 8il|iov 
aad^jßpfCet verdient. Hier beansprucht er für sich nur das von 
seinem Publikum, daß es ihn nicht falsch beschuldige, nicht solche 
Vorwürfe wie die genannten ihm mache. Von einem Lohn oder 
einer Anerkennung, die er von den Athenern erwartet, ist in einer 
an das Bisherige angeknüpften neuen Gedankenreihe erst im zweiten 
Teile der Parabase die Rede. 

1. Überliest man die Verse 633 — 642, so ist sofort deutlich, 
daß mit 641 f. 

xaöxa notrliaa^ iioXX(i)v iyab^v aXztoq öfilv '{V(iYf]zai 

xal xoög Si^(Jtou^ iv zaXq irdXeatv SeC^ag 6$ 6t)|iOxpaxoDvxac 
die Verse 633 f. 

^Tjalv 6' eZvat tcoXXöv dyaS-öv afxtog öjiTv 6 TcottjxiQs, 
Tcauaa^ &|xät^ ^evixolai Xöyoi^ (i^ X(av i^airaxdHad'ai 
wieder aufgenommen und foi*tgesetzt werden und daß alles da- 
zwischen Stehende die Ausführung und Begründung dieser These 
ist. Nach dem dieses Vorausgegangene kurz zusammenfassenden 
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xaOxa Tzovfioa^ wiederholt der Dichter mit denselben Worten wie 
vorher seine These, daß er TtoXXöv dyaS^v alxtog öfilv (yrjflvijTaOi 
absichtlich, um sie dem Pablikum besonders bemerklich zu machen, 
und das Partizipium miipa^ hier, das Stellvertreter von Twtuaa; 
usw. dort ist, ermöglicht nun die Weiterftthrung des mit Tcauaa; 
usw. Begonnenen durch das einfache partizipiale Glied %ad xci>; 
Si^|icug 2v X. 7c. Se(Sag ü)g S. Es tritt also hiermit zu dem Ersten, 
an dem sich der Dichter als tcoXXöv dYaSxöv alxtog öjilv erweisen 
will, ein Zweites und wie die grammatische Verbindung zeig^, ein 
Neues hinzu, und das Neue weist unleugbar und offenkundig auf 
die Babylonier hin. Denn an diese erinnern die Stichworte, die 
den Vers 631 bilden, und wieder erkennen wir darnach leicht die- 
selbe Komödie in 642, ohne noch andere Überlieferung zu Hilfe zu 
nehmen. Dann können aber die Verse 634 — 640 nicht auf eben 
dieselbe Komödie bezogen werden und so bleibt nichts anderes 
übrig, als jene ganze Stelle auf Aristophanes erste, ein Jahr vor 
den Babyloniem aufgeführte Komödie, die Daitales zu beziehen, 
was bisher noch niemals geschehen ist. Vielmehr hat man, ohne 
daß man die sprachliche Form dieser Am*ede des Dichters an sein 
Publikum analysiert hatte und ohne die einzelnen Wendungen und 
Ausdrücke in ihrer gegenseitigen Verbindung näher zu prüfen, fast 
wie etwas Selbstverständliches auch 633—641 auf dieselbe Komödie 
zurückgefUhit, auf die 630—632 und 642 hinwiesen. Bergk (bei 
Meineke II p. 967—971) ist hierin vorangegangen, alle andern, die 
sich geäußert haben, sind ihm gefolgt. Damach wäre der Inhalt 
der Babylonier ein zwiefacher oder vielmehr ein zwiespältiger ge- 
wesen, 'erstens habe der Dichter die Athener wegen ihrer Leicht- 
gläubigkeit fremden Gesandten gegenüber (Sevixoiai X&foi^) aufgezogen 
und zweitens die Art ihrer Herrschaft über die Bundesgenossen ge- 
mißbilligt' (W. Ribbeck); bei dem ersten Punkte sei auch an Gorgias 
Gesandtschaft zu denken, bei dem zweiten an den Abfall der Insel 
Lesbos und an deren anfangs beschlossene grausame Bestrafung. 
2. Auf die Daitales hat uns hinsichtlich dessen, was der 
Dichter an erster Stelle (634—641) den Athenern als sein Verdienst 
vorhält, der spi-achliche Wegweiser geführt, und in der Tat bieten 
die Babylonier, was uns von dem Stücke und über das Stück übrig 
geblieben ist, nichts dazu Vergleichbares. Den Inhalt der Babylonier 
bezeichnet das Scholion zu Ach. 378 mit den Worten: ix(i)|x(ocSr^ae 
xi^ xe xXtjpwxo^ xal y^eipoiOYtixi^ ^PX^^ ^^^ KX^tova Ttapövxtöv xöv 
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g^vcov, aber nui* soweit, als die Stelle, zu der diese Bemerkung ge- 
macht wai*d, veranlaßte, um die Klage zu erklären, die Kleon gegen 
den Dichter anstellte. Denn diese Motive ordnen sich von selbst 
als begleitende Teile dem Thema unter, das Aristophanes selbst 
angibt (642), 

loO^ SiQ|iou( h Talg TcöXeaiv ttl^OL^ &>z StjiioxpaioDvxai, 
Von der Demokratie beherrscht werden' sagt der Wortlaut, d. h. 
wie Leeuwen erklärt, cuiusmodi sit illa civitatum foederatarum 
libertas, quam afferre iis dicitur democratia""). Die Urteile aber, 
die er dem Dichter füi* die Darstellung in diesem Stück unterlegt, 
gehen über das Glaubliche und Wahrscheinliche hinaus, wenn 
Aristophanes die von den Eednern so gepriesene Herrschaft der 
Athener über die Bündner und ihre Knechtung in Gegensatz zu 
der Freiheit gestellt haben soll, die die Lakedaimonier Hellas bringen 
zu wollen sich mit Recht rühmten. Das findet keine Stütze an fr. 95 
XaxeSai|iovia!^(o und fr. 98 (bxoxaxaSiv, selbst wenn beide Worte aus 
einer Parabase stammten, in der sich wie Kock annimmt, der Dichter 
gegen den Verdacht lakedaimonischer Gesinnung verteidigte, also 
etwa ähnlich wie in den Acharnern. Außerdem widerspricht es 
nicht bloß dem sich doch stets als Athener fühlenden Dichter, 
sondern jeder gesunden Auffassung der politischen Kämpfe, die sich 
damals in Athen zutrugen und zunächst auch dem, was der Dichter 
hier unmittelbar anschließt. Mit feiner und gewinnender Laune 
legt er es den Abgesandten der Bündner in Sinn und Empfinden, 
wie Leeuwen selbst bemerkt, daß sie nun mit ihren Beiträgen 
für die Bundeskasse kommen werden, indem sie dabei voller Ver- 
langen sind, den Dichter kennen zu lernen, der zu den Athenern 
von Gerechtigkeit gegen sie zu reden gewagt hat. Innerhalb der 
bestehenden Herrschaft hat er seine Blicke auf die Verhältnisse 
und die Lage der Bündner gelichtet und auch für sie was billig 
und recht ist, in seiner Sprache und seiner poetischen Erfindung 
vertreten, hat aber nicht seine Zuhörer über das attische Reich 
hinaus nach Sparta und Ekbatana verwiesen, als ob von jener 
Stelle her ein Schein von Freiheit für die unterdrückten leuchte 
und von dieser her auch ehemals eine bessere Herrschaft geübt 
worden w*äre. Das lag ihm völlig fem ; die gegenwärtige Komödie, 
die Acharner, ist selbst das redende Zeugnis dafür, daß jener 



*) Das Verbum öTjjioxpaTtiod^i kehrt mehrfach in'AO-. noX, wieder, II 20. IUI. 
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Schlag ins Angesicht Athens nicht geschehen ist, wie schon der 
Ton und die Orundstimmang in der Szene der persischen Gesandt- 
schaft der Achamer zeigen könnten (vgl. S. 40 f.), wie ferner in 
Dikaiopolis Ansprache an die Athener mit ihrer lebhaften Ver- 
wahrung gegen jede Mißdeutung, als sei er im Herzen ein Freund 
der Lakoner, und die Art, wie die Lakoner vorher (304 ff.) erwähnt 
und beurteilt werden. 

Die Fragmente geben keine nennenswerte Auskunft über die 
Einzelheiten des Stückes'") und über ihren Zusammenhang. Diesen 
deutet noch am ehesten das erwähnte Scholion an. um so sorg- 
fältiger müssen wir daher die Sphäre uns zu verdeutlichen suchen, 
innerhalb deren sich die Handlung bewegte und die allgemeinen 
Motive in den Zeitereignissen, an die es mit seiner Stimmung 
angeknüpft hat. Es ist nicht ausreichend, kurz nur die Vorgänge 
anzudeuten und etwa mit Bergk (p. 968) hinzuzulegen: haec . . 
poetae animo obversabantur, cum hanc comoediam scriberet, wir 
müssen sie selbst reichlicher vor Augen stellen. 

Der Druck und die Härte der athenischen Herrschaft über 
die Bündner und die Haltung der athenischen Beamten und der 
politischen Führer oder derer, die die Führung beanspruchten, unter 
ihnen namentlich Kleons ist der Inhalt der Babylonier, der sich 
auch uns geschichtlich völlig verständlich macht. Diese Verhält- 
nisse traten in schärfster Beleuchtung fUr jedermann kenntlich im 
Frühjahr 428 bis zum Sommer 427 hervor. Noch war Athen von 
der Seuche bedrängt, die Peloponnesier waren verwüstend in Attika 
eingefallen, Plataiai ward noch von ihnen belagert, der Krieg 
heftiger und nachdrücklicher als zuvor geführt (Thuk. IH 2, 1), 
als mitten in diesen schweren Zeiten (9,2) die bestimmte Nachricht 
überbracht ward, daß Lesbos mit Beihülfe der Lakedaimonier und 
der Boioter, die sie jetzt zum Abfall aufgefordert hatten (13, 1. 
5, 4), alles dafür vorbereite (2, 3). Schon längst vor dem Kriege 
hatten die Lesbier das tun wollen, aber die Lakedaimonier wollten 
damals noch nicht ihnen ihre Unterstützung gewähren (2, 1). Nun 
aber fielen sie ab, Mytilene und die kleineren Städte der Insel 
außer Methymna, immer noch früher als sie beabsichtigt hatten, 
aber gedrängt durch die Umstände (vgl. 2, 2 ff.). Die Athener 
wurden sich bei der ansehnlichen Macht der Lesbier der großen 
Gefahr bewußt, die ihnen aus diesem Abfalle erwuchs und suchten 
ihr zuvorzukommen, aber erst nach schweren Anstrengungen wurden 
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sie der Mytilenaier im Beginne des Sommers 427 Herr, jene mußten 
sich bedingungslos ergeben und die Beschlüsse der Athener über 
sie abwarten (28,1. 2). Diese waren im höchsten Maße erbittert, 
nicht bloß über den Abfall überhaupt, sondern gerade dieser Bündner, 
die ihre Autonomie behalten hatten (9, 2), die von ihnen vor allen 
andern mit aufmerksamer Rücksicht behandelt worden wai*en 
(39, 2. 5). Ganz besonders aber regte es sie auf, daß eine pelo- 
ponnesische Flotte, die zur Hülfe der Lesbier bestimmt war, in 
den ionischen Gewässern erschienen war (36, 2). 'Es war das erste 
Mal, daß eine von Athen abhängige Stadt den Mut hatte, der 
Lockung zu folgen, die das von Sparta verkündete Programm der 
Befi-eiung der Hellenen aussprach' (Ed. Meyer, Gesch. IV § 567 
vgl. Thuk. 15,1). Die athenische Seeherrschaft schien nicht mehr 
so unbedingt sicher und unantastbar zu sein; die Aufregung der 
Athener richtete sich deshalb gegen die Mytilenaier, die die Ver- 
anlassung zu dem ungewöhnlichen Wagnis der Peloponnesier ge- 
geben hatten. In dieser Erbitterung faßten sie nun den Beschluß, 
den Eleon durchsetzte, alle erwachsenen Mytilenaier hinzurichten; 
so rasch wie möglich sollte er ausgeführt werden (36, 2. 6). In 
diesen Zusammenhang hat Thukydides sein urteil über Kleon ein- 
gefügt, SoTiep xal T^jv Tipoxlpav (ixxXtjaCav) ävevtxiQxci ßore dTtoxxelvai, 
(ov xal ii xi, äXka ßiaiöxaxo^ xcdv tcoXixc&v xä)i xe 8iq|i(i)i Tcapd tcoXu 
2v x(bi xöxe 7iid'av(!>xaxo(. Bereits am folgenden Tage aber kam eine 
Art Reue über die Athener und eine mildere Erwägung, die ihnen 
einen solchen Beschluß als unmenschlich erscheinen ließ. 'Als dies 
— erzählt Thukydides 36,5 — die anwesenden Gesandten der 
Mytilenaier (vgl. 28,1) und die Athener, die Teilnahme flii* sie 
hatten (oE aöxol^ xöv 'ASnQvafcov ^^jiTcpiooovxe^), bemerkten, so be- 
arbeiteten sie die entscheidenden Stellen (xoi>^ h xlXei vgl. S. 65 f.), 
die Sache nochmals zur Abstimmung bringen zu lassen und sie 
bewogen sie dazu um so leichter, weil auch ihnen es deutlich war, 
daß bei der Mehrzahl der Bürger der Wunsch bestand, man möge 
ihnen Gelegenheit geben, sich nochmals zu beraten.' Die Volks- 
versammlung ward sogleich berufen und trotz einer scharfen Bede 
Eleons siegte dennoch jetzt Diodotos Antrag, der in der ersten 
Versammlung unterlegen war, mit geringer Stimmenmehrheit (41. 
49,1). Nur die zumeist Schuldigen, immerhin noch tausend an der 



*} Sicher ist, daß der Gott Dionysos auf die Szene gebracht wurde: fr. 70. 
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Zahl, wurden hingerichtet, die Stadt verior ihre Mauern und Schiffe, 
die Lesbier insgesamt — außer die Methjmnaier — ihren Land- 
besitz, der an Kleruchen kam (50,1. 2). 

Bei diesen Ereignissen gelangt naturgemäß das Verhältnis der 
Bttndner zur Herrschaft der Athener in schärfister und eindring- 
lichster Weise zur Erörterung. Was nötig ist, um diese Herrschaft 
zu sichern und aufrecht zu erhalten, das holt Kleon unter dem Ein. 
druck der allgemeinen Aufregung und Erbitterung ans dem Innei'sten 
der Verhältnisse heraus. Denn was er bei Thukydides sagt, das 
dürfen wir annehmen hat er in Wirklichkeit gesagt (vgl. Ed. 
Meyer IV § 611 A.): 'ihr bedenkt nicht, daß eure Herrschaft eine 
Gewaltherrschaft ist (das hat schon Perikles ausgesprochen H 63,2) 
und daß obendrein die Bündner gegen euch Ränke schmieden und 
widerwillig euer Joch tragen (äxovxag dpxoiiivoo;, (6s)); denn sie 
gehorchen euch nicht etwa infolge von Liebenswürdigkeiten, die 
ihr ihnen zu eurem Schaden erweist, sondern nur soweit als ihr 
eure Hen-schaft mehr auf Übermacht, als auf ihr Wohlwollen 
giündet' (III 37,2). Die Herrschaft drückte zeitweilig, aber ihr 
fester Zusammenschluß war der einzige Schutz gegen Persien. Auf 
der Treue der Bundesgenossen beruhte das Reich. Die Beweg- 
gründe zu dem ei*sten Beschluß der Athener werden demgemäß in 
voller Schärfe ausgesprochen. Wir sehen ferner, wie sich in Athen 
selbst die Parteien fast die Wage halten, die Unentwegten, die sich 
streng an ihr Prinzip halten, und die Gemäßigten, deren Haupt- 
sprecher Diodotos ist (III 42 ff.), die ebenso wie jene auf das Beste 
für den Staat bedacht sind, nicht etwa das Recht beugen wollen, 
nicht das Unrecht in Schutz nehmen, sondern den wahren Vorteil 
des Staates in einer gerechtfertigten Milde gegen die Bündner er- 
blicken und Rücksichten äußerer Zweckmäßigkeit kennen. Aus 
dem Kampfe der beiden Strömungen innerhalb der attischen Demo- 
kratie ist — das läßt sich zuversichtlich behaupten — unmittelbar 
die Komödie der Babylonier entstanden. Mit den Gemäßigten hält 
es auch, wie sich von selbst ergibt, der Dichter, der nach jener 
Richtung hin seine Komödie steuert, zwar selbst keine Politik 
macht, aber die Politik, die gemacht wird, in einem Spiegel schauen 
läßt. Ohne den Rückhalt, den er bei einem großen Teile der 
Athener hatte, reichlich bei der Hälfte, würde er nicht gewagt 
haben, ihnen in der Weise, wie er es getan hat, zob^ Si^fjtou; iv 
Talg TCÖXeatv vorzuführen üx; STjjioxpaToOvxat. 
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Was im ersten Beginn der Feindseligkeiten Athens gegen die 
Mytilenaier deren Gesandte vor den Lakedaimoniem und deren 
Bundesgenossen in Olympia sagen oder was sie Thukydides sagen 
läßt — denn beides ist in diesem Falle für die Sache gleich — , das 
enthüllt die Gründe des Abfalls und zeichnet die Lage der Bündner. 
Seitdem die Rechtsgleichheit der Bündner — sagen sie — von 
den Athenern mißachtet worden ist und die meisten von ihnen 
diesen untertänig gemacht sind, haben wir jedes Vertrauen zu den 
Absichten der Athener verloren; denn ein solches beruht auf beider- 
seits anerkannter gegenseitiger Rechtlichkeit. Die Unterjochung, 
die die andeiii Staaten getroffen hatte, drohte daher nun auch uns ; 
wir mußten fürchten, daß jene uns nur noch einstweilen schonten, 
um später, wenn erst alle Schwächeren unterjocht sind, auch uns 
desto leichter dasselbe Schicksal zu bereiten (10). Da wir dieses 
immer vor Augen hatten, so bemühten wir uns auch, es an Auf- 
merksamkeiten gegen die athenischen Staatsleiter nicht fehlen zu 
lassen (vermutlich auch nicht an Geschenken), um das Geschick 
nicht herauszufordeiTi (11). Die Athener aber zögerten nur mit 
ihren gewaltsamen Maßregeln, ohne daß wir annehmen durften, jene 
würden sie nicht anwenden (12,2. 3). Die Einkünfte aber würden 
sich durch unsere Unterwerfung ohne Zweifel für jene steigern, ja 
die Befürchtung war gerechtfertigt, daß die dann auferlegten Tribute 
unverhältnismäßig bedeutender sein würden als bei den vor uns 
Unterworfenen (13,6). — So fielen die Mytilenaier ab, um den 
Athenern zuvorzukommen (13,1). Der Ausgang dieser Erhebung 
ist bereits dargestellt worden. Die alle Einzelheiten berichtende 
Erzählung des Thukydides mit ihrem pathetischen Schluß (49), bei 
der sich eine peinliche Erinnerung kund gibt, steht unverkennbar 
noch unter dem Eindrucke der Beklemmung, die begreiflicher Weise 
den größeren Teil der Athener erfaßt hatte. 

Diese Athen aufs tiefste erregenden Vorgänge sind dem 
Dichter der Anlaß zu den Babyloniem geworden. Seine Komödien 
iitehen immer im engsten Zusammenhange mit der nächsten Ver- 
gangenheit, aus ihr kömmt ihm die erste Anregung und aus ihr 
entspringt die Teilnahme, die das Publikum dem Spiel entgegen- 
bringt. Die Lebensfähigkeit der alten attischen Komödie liegt in 
liesen Bedingungen ihrer Entstehung (vgl. Ed. Meyer IV § 440); 
in den Ereignissen des Tages wird ihr Keim empfangen und unter 
leren Fortwirkung ausgebildet, und wenn sie ans Licht tritt, so 
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erkennt sie jeder Zuhörer wieder als ein Kind der Zeit, die ihn 
selbst getragen und bewegt, hierhin und dorthin gezogen und ihre 
Eindrücke bei ihm hinterlassen hat. Die Politik der Heimat und 
die Entwickelung alles Wissens, das die Zeit erfüllt und zu der es 
als eine notwendige Äußerung des ganzen Daseins gehört, ist die 
Welt, in deren Atmosphäre die Komödie lebt und atmet. Die Er- 
eignisse, die gestern und ehegestern in diesem Bereiche die Auf- 
merksamkeit erregten, die Menschen bewegten und erschütterten, 
nicht das was die breite Oberfläche der Sitte im Privatleben einen 
wie alle Tage bildet, ist das stärkere Hauptelement, aus dem ihr 
Leben stammt und in dem sie allein gefördert wird. Auch für die 
Wolken, deren Entstehung immer früher wie zeitlos an Soki*ates 
Person ohne besonderen Anlaß bloß herangeschoben wurde, hat sich 
ein solcher ergeben; denn alle Umstände sprechen dafür, daß die 
Schrift des Diogenes von ApoUonia erst kurz vor 425 bekannt ge- 
worden ist. Die dort dargelegte Theorie, daß die Luft der Urgi'und 
aller Dinge sei, bildete die Keimzelle der Komödie. Und wer von 
der Lektüre der übrigen Stücke zu der des Pfutos übergeht, wird 
eine starke Umwandlung dieser Poesie empfinden; (|enn dem Stücke 
fehlen die unmittelbaren Beziehungen zur Politik als der lebendigen 
Quelle der Dichtung. Eine derai*tige Entstehung aus den nächsten Zeit- 
ereignissen ist nun nach alledem auch für die Babylonier anzunehmen. 
Eine noch vorhandene Spur führt geradeswegs zu diesem Ursprünge: 
xaxußouXot^ und jiexaßouXou^ (630 und 632) weisen in ihrer Gegenüber- 
stellung gegenseitig auf einander hin, sollen also auch zusammen- 
genommen werden, und ihre prädikative Bedeutung zeigt an, daß 
diese Eigenschaften nicht als ständige aufgefaßt werden sollen, 
sondern entsprechend der Beziehung der Parabase auf bestimmte 
Zeiten für einen besonderen vorgekonunenen Fall gelten, und da 
ist eben aus der nächsten Vergangenheit, die noch frisch im Ge- 
dächtnis der Athener lebt, die Unterwerfung von Mytilene dasjenige 
Ereignis, bei dem ein 'vorschneller Entschluß' erbitterter Leiden- 
schaft infolge nachkommender Überlegung rasch 'durch anders ge- 
arteten Entschluß' umgestoßen ward*) und zur eigenen Befriedigung 
der Bürgerschaft unausgeführt blieb. An diese empfindliche Stelle 
darf daher der Dichter jetzt ohne zu verletzen rühren. In diesem 

*) ly xfjt vOv &)itxipat ntpl MuxiXT^voiov )itxa|MXt(ai sagt Kleon, Thukydides 
(III 87,1. 86,4). 
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Größeren liegt aber das Kleinere, das ihn selbst betroffen hat, mit 
eingeschlossen (vgl. H. Schrader, Philol. 36. 1877. S. 396); auch 
ihn hat ein vorschnelles und mißgünstiges Urteil getroffen und er 
hofft, daß sich auch da wie in jenem bedeutenderen Vorgänge das 
Urteil in ein für ihn günstiges umwandeln werde. Das ist die 
persönliche Beziehung, die er wie ich glaube mit feiner Schärfe in 
ausdrucksvoller Form in seine Worte hineingelegt hat. Sie sind 
der Ausgangspunkt der Parabase. 

Die Fabel der Babylonier ist unbekannt. Daß Kleon in dieser 
Komödie nicht berücksichtigt worden sei, ist ein völlig haltloser 
Einfall. Sein Name wird in den Eesten nicht genannt, eine kennt- 
liche Beziehung auf ihn ist auch nicht vorhanden. Wo aber der 
Demagoge Peisandros vorkömmt (fr. 81), da ist wohl auch Kleon 
zu erwarten. Forderte er doch durch seine ganze Haltung die 
Empfindung und das Urteil gegen sich heraus wie eine feindliche 
und bedrohliche Erscheinung (Ri. 511). Dessen Nennung wird 
geradezu bestätigt, wenn die fUnf Talente, die Kleon durch die 
Ritter dazu genötigt ausspuckte (Ach. 6fr.), in der Tat in den 
Babyloniern vorkamen (vgl. S. 8 ff.). Eine Deutung über den 
wirklichen Anlaß zu dieser Fiktion würde Busolt (Hermes 25 S. 643f.) 
bieten können. Den Chor bildeten Sklaven, Müllerknechte, die in 
der Mühle arbeiteten, barbarische, SoxtYjiivoi (fr. 64. 88. 97; 79 
vgl. H. Schrader Philol. 42. 1894. S. 577 ff.), sie sollten das harte 
Los der Bundesgenossen vor Augen ftthren. Diese Ei*findung gleicht 
einer AusfUhmng des Bildes, das der aristokratische Verfasser der 
'A8nf)v. TToX. I 18 am Schlüsse seiner Ausführungen über die Lage 
der Bundesgenossen gebraucht: 5ta toOxo oöv ol aOmxaxoi SoOXoi loö 
Sri\io\} Töv 'A8nf]va((öv xaä-eoxÄat |x£XXov. Es ist eine sinnreiche und 
wahrscheinliche Veimutung, daß das Gewerbe des damals einfluß- 
reichen Eukrates, der zu Peisandros und Kleon gehörte, den Dichter 
auf diese Art von Sklaven gebracht habe (vgl. Schrader a. 0. S. 580. 
schol. Ven. Ri. 254. &•. 696). Auf das Äußere des Chors bezieht 
sich fr. 88 t4 [ilTcoira laxptava. 

Es würde nicht richtig sein, aus der Äußerung des Dichters 
über seine Babylonier die Vorstellung herzuleiten, "als habe er 
gerade die Bündner unter seine besondere Protektion genommen 
und habe auch 'die schmähliche Behandlung der Bundesgenossen' 
mit unter den Schäden der entarteten Demokratie schon in den 
Babyloniern mit dem bekannten Ernste angegriffen". Diese morali- 

Weber, Aristophanische Studien. 6 
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sierende Beurteilung des Dichters, die ehemals als ein echt deutscher 
Charakterzug der Gelehrten üblich war, hat Müller-StrUbing auch 
in diesem Falle mit Recht bekämpft (S. 178—181). Aber er ver- 
schiebt doch durch seine Fragestellung die ganze Sache: 'das Interesse 
welcher Partei in den Bundesgemeinden nahm denn der Dichter 
wahr?' und gelangt infolge dessen zu dem Ergebnis, daß die Ver- 
dienste um die Bundesstädte, deren Aristophanes sich rühmt, eigent- 
lich nichts anderes waren, als Verdienste um die dortigen Partei- 
genossen seiner politischen Freunde daheim, d. h. um die immer 
zum Abfall geneigten und bereiten Oligarchen in den Städten 
(vgl. 'A8nf]v. TToX. I 14). Daher frage es sich, ob die demoki-atischen 
Staatsmänner so Unrecht hatten, wenn sie solche Kundgebungen 
nicht gerade als Verdienste um den athenischen Staat noch als den 
Ausdruck wirklicher Vaterlandsliebe anerkennen mochten, vgl. 
Thukyd. VDI 48, 5—7. 

Die Frage, ob der Dichter zur aristokratischen oder demo- 
kratischen Partei gehörte, ist schon längst dahin beantwortet 
worden (vgl. Wilamowitz, Ar. und Ath. II 351), daß sie in dieser 
Fassung gar nicht aufgeworfen werden dürfe. Er ist ein guter 
Athener, der sich an dem Glänze und dem Ruhme seiner Heimat 
freut, der sich gern und gehobener Stimmung von dem Strome des 
öffentlichen Lebens tragen läßt; seine Natur läßt es ihm nicht zu, 
gegen den Strom zu schwimmen. Er folgt dessen Richtung zwar, 
aber lenkt sein Fahrzeug mit selbständigem Willen und mit sicherer 
Kunstfertigkeit. Für seine poetische Schaffensfreudigkeit, die überall 
hervorleuchtet, aus den Abbildern des Lebens, die er bietet, wie 
aus den graziösen Worten, in die er seine Anschauung kleidet, ist 
es ihm ein inneres Bedürfnis, in gefälligem Einklänge mit seinem 
Publikum zu verkehren. Was seinem Herzen zusagt, was sein 
Urteil billigt, was sein Kunstverstand wählt, das verkündet seine 
Poesie, die immer wahr ist und unbeirrt von Vorurteilen ihre Bahn 
geht. Und da alles politisch bei ihm ist, so lange es eine besondere 
attische Politik gibt, so wii-d seine politische Stellung nur durch 
die Richtungen bestimmt, auf die ihn das Bedürfnis seiner Kunst 
und seine volle bürgerliche und menschliche Empfindung hinweisen. 
Piaton hat in ihm den geistvollen und liebenswürdigen, geselligen 
Mann gezeichnet, als den ihn sich jeder aufmerksame Leser seiner 
Komödien zu denken geneigt ist. Den Mut sich so zu geben, wie 
er ist, schuf ihm sein gutes Bewußtsein, sein redliches Denken, sein 
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lebhaftes Empfinden, sein feines Mitgefühl für alles im Leben und 
in der Politik, für Menschen und für die von ihm dichterisch be- 
lebte Natui-. Es ist schier unmöglich, sich ihn als Tugendprediger 
vorzustellen oder als Erzieher seines Volkes mit einem besonderen 
moralischen Programm oder auch als einen Mann voll von Staats- 
inännischen Absichten, die er verwirklichen will und die die Trieb- 
kraft seiner dichterischen Tätigkeit enthalten. Und doch wirkt er 
nach allen diesen Seiten hin, weil er ein echter Künstler ist und 
ein echter Mensch. Unter diesen Gesichtspunkt sind auch seine 
Babylonier zu stellen. Wer überhaupt an innem Zusammenhang 
eines charaktervollen Menschen den Glauben hat, der wird nicht 
annehmen können, Aristophanes habe sich zum Protektor der Bundes- 
staaten Athens aufwerfen oder habe die aristokratischen Parteien 
in ihnen begünstigen wollen und habe so als politische Person deren 
Sache führen wollen. Gewiß hat er manches beißende Wort gegen 
die Bedrückung der Bündner gesagt, das vor ihren Ohren aus- 
gesprochen wie Weckrufe an die unterworfenen Städte zu klingen 
schien — denn sonst hätte er nicht Anstoß erregt, aber die Wurzel, 
aus der es entsprossen ist, liegt doch wo anders als in der Partei- 
politik. Die Stellung und die Behandlung der Bundesgenossen war 
lür Athen eine Machtfiage; als eine solche ward sie von Eleon 
behandelt (S. 78). Es ist dem Deutschen sehr wohl verständlich, 
da er selbst dazu neigt, und die Erfahrungen liegen aus der jüngsten 
Vergangenheit vor, daß der Dichter eine solche Frage, wie sie bei 
dem Aufstande Mytilenes einen großen Teil der Athener bewegt 
hatte, nach den Geboten der Gerechtigkeit und nach seinem per- 
sönlichen Empfinden, seinem eigenen Gewissen behandelte. Das 
bezeugt seine nachdrückliche Betonung, daß seine Kunst im Dienste 
der Gerechtigkeit stehe. Der Dichter hatte bei den geschilderten 
Ereignissen zu viel empfunden, als daß er schweigen konnte, wo 
ihm seine Erfindung die Formen der Darstellung und seine Kenntnis, 
sein Urteil über Personen und Dinge den Inhalt seiner Komödie 
zuführten. Sie hatte gereizt und Anstoß erregt, sie erschien durch 
die Gelegenheit, bei der seine Angrifl*e erfolgten, ganz besonders 
bedenklich, als 'staatsgefährlich' (Wilamowitz, aus Kydathen S. 14 
A. 18), als 'hart' und auch 'unpatriotisch' (Kaibel bei Pauly-Wissowa, 
Aristophanes II Sp. 975), kurz sie schien das zwar ungeschriebene, 
aber desto sorgfältiger gehütete Gesetz der Athener zu verletzen: 
X(i)|i(ocSe7v xal xax(&(; X^yetv t6v 5?j|iov oOx äöatv, fva yAi aöxol äxoucoac 
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sehen Tätigkeit und ordnen sich mit dem, was sie einführen, als 
die zugehörigen, unter sich verschiedenartigen Teilerscheinungen 
jener allgemeinen Aussage unter. Man darf daher nicbt, wie seit 
Meineke geschieht, dafür \irfi\ . |xy)S' einsetzen. Vielmehr ist die 
Verbindung wie A 488 ff.: 

odxip 8 (xi^vcs VY]ual Tcapi^iievo^ (bxuTcöpocai 

oöxe Tiox' elq ÄYopijv TicoXiaxsTO xuStavetpav 
oöxe tiot' ii TiöXeiiov 

vgl. B 201 f. P 356—358. Was der Dichter hier in seinem Namen 
sagen läßt, ist Folgendes: ich habe eine Grenze gesetzt, daß ihr 
feinerhin durch fremdartige Reden euch nicht zu sehr täuschen 
laßt, weder euch an Schmeicheleien erfreut, noch unstät seid in 
euren Entschlüssen. Früher aber habt ihr euch durch die Ab- 
gesandten aus den Bundesstädten in diesen Beziehungen immer be- 
stimmen lassen. 

Um alles dies festzustellen, sind nach einander die gevcxoi 
AÖYct zu erklären, ferner die Bedeutung der Konstruktion des In- 
finitivus nach 7ca6aa^, das neue Wort y(jx\jyonoXlx(i^, und mit dem 
was sich auf diesem Wege ergibt, sind die Bruchstücke der Daitales 
in Verbindung zu setzen. 

a) Was heißt ^evtxolat Xo^oi^? §6vtx6; bedeutet seiner Ableitung 
nach zunächst 'den Fremden zugehörig', 'die Fremden betreffend' 
im Gegensatz zum Heimischen. Das Woit mit dieser Bedeutung 
ist allgemein im Gebrauche, sie hat hier aber noch eine besondere 
Fäi'bung, wie sie zahlreiche Adjektiva gleicher Bildung erhallen 
haben. Denn zwar sind es !ßeden von Fremden, auf die der Dichter 
hindeutet, und wie ^ivoi vorher iy, x&y TiöXecov ol ^(iiiaxoc genannt 
werden (505. 506), so hier inö xöv tiöXscov o£ 7ip£aßet$, aber mit 
dieser Kennzeichnung kann die Bedeutung des Ausdrucks nicht er- 
schöpft sein. Man erwartet nach dem Zusammenhange eine An- 
deutung der Beschaffenheit jener Reden. In ihnen hatten solche 
Prädikate der Athener oder ihrer Stadt, wie to<jTi(pavot oder be- 
ziehungsweise XiKctpal die Wirkung ausgeübt (vgl. Tipörepov), die 
für spätere FäUe dieser Art durch des Dichters Poesie im wesent- 
lichen fern gehalten ward (vgl. Tcaiaa^ ö|iä$, [i-J) X£av i^airaTäad-at). 
Diesen Sinn verlangt die gegenseitige Beziehung der Sätze und die 
Grammatik. 
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Verbum Tiauetv nimmt also mit seiner Struktur keine besondere oder 
eigenartige Stellung ein. Prometheus sagt (Aisch. Prom. 248) 
%yr[zo6(; y' STiauaa [X'?] TipoSipxsad'ac |iöpov, also künftig von da ab, 
als er den Menschen die blinde Hoffnung ins Herz legte. Das- 
selbe Verhältnis, daß eine zukünftige Handlung fern gehalten, un> 
möglich gemacht wird, ist ausgedrückt Herodotos V 67 : KXetaS-^vt)^ 
^Apysloiai 7coX6[n^aa$ ^atpwtSoü? lizcLMoe äv Dixuo^vl iy(s)vi^eab'OLi xcov 
'OiiTfjpeJwv iTzi(dv etvexa, Sit ^Apyelol xe xal *ApYO$ xa noXkä Tcavxa 
Oiivlaxat und VII 54: oicivSwv iy. XP^^^^S cptaXirj^ Sip^Tj^ ä$ rJ)v 
•S-oXacoav eöx^'co npbi; t6v -^Xtov, |xif]S£ii(av o£ auvxuxfTJv xotauxijv 
yeviaS'at, -^ fitv Tiaiaet xaiaarpitpaad-at tJjv EöpWTOjv Tcpoxepov yJ ärcl 
xlpiiaai xolat dxefvt]^ yivfixai. Diese Beispiele führt Leeuwen an, 
er hat aber die homerischen Stellen nicht herangezogen und doch 
hatten sie die gleiche Beweiskraft wie die aus Herodotos oder- 
einem Attiker. Odysseus von Sokos verwundet sagt zu ihm A 442: 

?) xot |i£v ^' 5fi' STiauaa^ ini Tpweaat [locxeafl'at, 
wo der Infinitiv die bezeichnete Handlung als absolut unmöglich 
für später hinstellt, also auf die Zukunft weist. Dagegen steht 
naüeiv wie bei Attikern mit dem prädikativen Partizipium 506: 

0Ö8' äv Tcto y(d'Qovzo xeXetiS^u Sioi 'A^atoC, 
el |ii) 'AX£5av5po^, 'EXivi'j^ Tcöat^ iTjuxöiioto 
TcaOasv dpcoxeuovxa Ma^^ova Tioifiiva Xac&v. 
Die Veranlassung zum Partizipium ist eben, daß das zu icouecv hin- 
zutretende Prädikat die Handlung bezeichnen soll, die Machaon 
jetzt ausübt und in der er zum Aufhören gebracht wird. Wie das 
einfache Verbum, so wird auch inoTzaütd mit dem Infinitiv ver- 
bunden (|x 126) in den Worten, mit denen Eirke dem Odysseus 
bezüglich der Skylle einen Rat erteilt. Er solle keine Zeit ver- 
lieren, an ihr so rasch wie möglich vorbeifahren und Skylles 
Mutter anrufen, 

ifl |itv Stcsix' inonaioei i<; öaxepov 6p|nfjö^vat 
vgl 122 SefSü) fiiq a'd^aOxt^ icpopiiYjd'elaa xfxrjtat. Die Bedeutung 
der Konstruktion ist dieselbe wie A 442 und wie a 114, wo die 
Freier Odysseus nach Iros Besiegung beglückwünschen, 

8^ xoöxov x6v dlvaXxov ÄXirjxeuetv dTc^Tiauaa^. 
Daß er beim Betteln war, als er mit Odysseus anband, soll hier 
nicht zum Ausdruck gebracht werden, wiewohl es geschehen 
konnte, sondern das andere, daß die fernere Möglichkeit ihm ge- 
nommen war. 



^ 
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c) Das i^(nz(xxäo^ai zeigt sich einmal darin, Schmeicheleien 
nit Vergnügen anzuhören und xa^voTcoXCxrj^ zu sein (vgl. S. 84 f.), 
las von Aristophanes zuerst gebildet gesagt ist 'iuxta ac si genus 
luoddam esset hominum x^^voTioXtTöv' (Lobeck Phrynich. p. 601). 
Vordem' aber war das so, sagt Aiistophanes: Vor allem andern 
lannten euch die Abgesandten der Bündner loaxecpavou^ und sobald 
hr das hörtet, wäret ihr nur Ohr für ihre Rede; kam aber gar 
Biner, der euer Athen Xiizctpal nannte, so konnte er alles von euch 
erlangen'. — Beide Wörter sind also an falscher Stelle verwendet, 
jenes Epitheton eignet sich nicht für eine Anrede bei solcher 
Grelegenheit, es ist poetisch aufgeputzte Rede, die für Politik nicht 
taugt ; und dieses in feierlicher Poesie ehemals von der Stadt Athen 
gebraucht — das Publikum kennt ja & zcd XtTiapal xal Joax£cpavot . . 
'A*fjva: Pindars (vgl. die Erklärer zu Ri. 1329, Leeuwen zu 
Wo. 300) — klingt jetzt in attischer Sprechweise wie von Sardellen 
in einer Olbrühe gesagt, als ein für gewöhnliche Redner übel an- 
gebrachter Ausdruck. Das sind also solche Ausdrücke, von denen 
der Dichter gesagt hat, er rechne es sich zum Verdienste an, daß 
sich die Athener durch dergleichen 'fremdartige' Reden nicht mehr 
in dem Orade gefangen nehmen ließen wie ehedem. Dieses Verdienst 
erwarb er sich durch seine Daitales. Und nun kann man die 
Möglichkeit nicht leugnen, daß 634 auch auf Gorgias Anwesenheit 
in Athen im Herbste 427 bezogen werden darf, nicht etwa wegen 
der Bedeutung, die seine Art der Beredsamkeit für Athen erlangte 
— denn dieser Einfluß ist tibei*schätzt worden, sondern weil in der 
Tat diese Art hier vom Dichter gestreift sein kann und weil 
Gorgias Sendung Erfolg gehabt hat, wenn auch nur einen mäßigen. 
Denn mit Recht hebt MtiUer-Strübing (S. 12) hervor, daß das 
athenische Volk der Versuchung weitausgehender Eroberungsgelüste 
nach Perikles Tode ei-st 'allmählich nachgab, anfangs noch schüchtern, 
denn das erste Geschwader, das sie im Jahr 427 den Leontinern 
gegen Syrakus zu Hülfe schickten, bestand nur aus 20 Schifi'en 
(Thuk. HI 86). Damit war in der Tat wohl nicht viel auszurichten'. 
Dabei fällt außerdem noch ins Gewicht, daß oc tcov AsovtCvcov 
J^6\i\iay(pi xaxa xe TraXaidv 5^iniaxtav xal Sit 'Iwve^ ?)aav diese Ge- 
sandtschaft schickten d. h. Leontinoi, die Chalkidischen Städte, 
Kamarina, Rhegion (vgl. Thuk. HI 86,2. 3), von denen die zuerst 
und zuletzt genannte Stadt ein auch uns bekanntes Bünduis mit 
Athen hatten (vgl. Ed. Meyer IV § 435). Das Hülfegesuch war 
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demnach nichts Außergewöhnliches, zu dessen Erreichung Gorgias 
Kunst erst besondere Anstrengungen hätte machen müssen. 

Zugleich ist zu beachten, daß die bezeichnete Wirkung des 
einen und des andern 'fremdartigen' Ausdrucks auf die Zuhörer 
beziehungsweise dem '^Ssad-ai d-coTieuoijivou^ und dem elvat x^uvotic- 
Xlxa(; entsprechen. Denn jene beiden Ausdrücke heben sich als 
Beispiele für diese beiden Prädikate von selbst heraus, und diese 
gelten nur in dem Umfange, den jene beiden andeuten. Denn 
Aristophanes konnte und wollte nicht behaupten, daß er überhaupt 
die Wirkung von Schmeicheleien für immer beseitigt habe, ebenso 
wenig das Gelten des zweiten Prädikates, wohl aber, daß er inner- 
halb der durch jene beiden bezeichneten Grenzen das erreicht babe. 
Nur soweit setzt er den Einfluß seiner Komödie an. Diese Art 
von partitio entspricht ganz und gar der klaren und deutlichen 
festgeschlossenen Anordnung, die Aristophanes beim Aussprechen 
seiner Gedanken beobachtet und die eine scharfe Erkläi'ung recht- 
fertigt. Für uns tritt dadurch die Bedeutung von x^M^onoklvfi^ in 
helleres Licht. 

d) So bleibt nun dieses noch nicht richtig erklärte Wort zu 
erklären, also x^övo^. Das Adjektivum nebst dem Verbum xa^voöv 
und dem Verbalsubstantiv x^tivwat^ wird mehrfach in übertragener 
Bedeutung gebraucht, wie eine solche auch jener Zusammensetzung 
zu Grunde liegt. Die eigentliche, von der auszugehen ist, ver- 
anschaulichen am besten Stellen der hippokratischen Schriften, die 
dafür bisher noch nicht herangezogen worden sind. Die zugefügte 
Übersetzung ist von Littr6 oder Fuchs. In nepl äpO-pwv ^|ißoXt,; 
c. 14 ist vom Bruche des Schlüsselbeines die Rede, aufi^iierat 5i 
lax^to^ xXrjl^ xal xa ÄXXa Tidcvxa 6aa x^töva bozia, ('die lockeres Ge- 
fttge haben'), xaxelav yip t^jv ^TitTwopwatv (= Kallusbildung) tzoizItoli 
TaDxa (II p. 135,10 Kühl.); damit übereinstimmend die allgemeine 
Beobachtung xa xot^vöiaxa (sc. ioxia) xaxtaxa cfuexat, xa 8' ävavxfa 
ävavxfto? (|ioxXtxc5v c. 41 p. 271,11) = les os du tissu le plus lache 
se consolident le plus vite, les moins spongieux le plus lentement; 
xouxou 5fe (= ßpaxfovo^) Sx xi)? xoxuXy)^ (der Gelenkpfanne des Schulter- 
blattes) V6'jp((i)t 1?) xecfaX*?) ä^pxifjxat, x^vSpou y(a6vo\j Tieptyep^a ini^puaiy 
lypyjQOL a. 0. c. 1 (p. 247,11) = de cartilage non compacte, hat ein 
rundes Endstück bestehend aus locker gefügter Knorpelmasse. Mit 
einander werden sich näher stehende Begriffe verbunden in folgenden 
Stellen: TcXeupal 5i (Rippen) . . , d7i{7ipoa8*ev Ik tlolxcc xö ax^iJ'G^ 
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(Brustbein) x^övov xal (laXd-axöv xö äxpov I/odocli a. 0. c. 1 (p. 246,18) = 
rextremit6 en est moUe et non compacte; crrtjO-o^ 5fe . . , xaQvov 5fe 
xal xovSpöSe^ a. 0. c. 1 (p. 247,2) = il est spongieux et cartUagineux ; 
(i>(i07iXaTir] 5i xovSpc&Sirjs t6 7ip6$ ^^X^^» '^^ ^^ ^^o X*^^ ^* 1 CP* 247,7) = 
spongieuse dans la reste. Von Schwellungen an Wunden stehen 
die Gegensätze xa x^töva xp^'J^'^^» '^4 Svwjia xaxdc, Aphorism. 5,67 
(IV 560 Littr6) = [dans les parties gonfl6es] la mollesse est favorable, 
la duret^ est mauvaise, weiche Geschwüre sind gutartig, härtliche 
('rohe' Fuchs) bösartig. Piaton im Politik. 282« — diese Stelle 
führt Leeuwen an — stellt x^övo^ locker, von Geweben und axepeöc: 
fest, dicht einander entgegen. 

Die Herkunft des Woi-tes, die auch Leeuwen angibt, ist deut- 
lich, sie erklärt die Anschauung, die in diesen Bedeutungen und 
besonders in den übertragenen liegt: x^^-vo- setzt die Wurzel x««^- 
voraus, woher x^^'^ stammt. Zwar gehört x^ö-vo^ mit yalyta x^x^^va 
zusammen und hat wie alle Ableitungen von Wörtern seinen Teil 
von der Grundbedeutung dieser Wurzel bewahrt, hat aber durch 
den weitergebildeten Stamm y^aß- auch eine Weiterbildung seines 
Sinnes im Vergleich mit jenen erfahren. Diese muß sich aus dem 
Gebrauche ergeben. Das Verhältnis ist ähnlich wie zwischen yaO- 
pog (gau-dere) und yal(s) yi^ri^'a. Auch dieses Adjektivum ist in seiner 
Bedeutung den genannten Wörtern gegenüber gewandelt. Denn 
yaöpos bedeutet nicht schlechthin nur 'freudig, freudvoll', auch nicht 
'ehrgeizig', wie behauptet worden ist, sondern 'großtuerisch', 'der 
sich ein Ansehen geben will'. Mit dieser Bedeutung, wie der Zu- 
sammenhang zeigt, steht es von Dionysos auf Herakles übertragen 
Frö. 282 oöSiv yap oötcd yaOpov lad-' w^ HpaxXi)^ aus Euripides fr. 788 

oöSIv yip oÖTü) yaOpov (bg ivtjp Scpu* 
TOi)^ Y^P ^eptaf<JOu$ xa£ xt TipaaaovTa^ TcXiov 
tc|X(oiiev ävSpa^ t' 4v 7i6Xet vo|i£^o{i6v. 
In gleicher Weise Hiket. 217 

äXX' il 9p6vY)at$ (der Menschen) xoO D-eou {lel^ov aS-ivetv 

^YjTel, zö yaöpov 5' h cppealv xexxrjfiivot 

5oxoö|iev elvai 5at|i6vü)v ao^cbxepot 
und 862 

ü)t (= Kapaneus) ßto? |i^v -Jjv tcoXu?, 
T^xtaxa S' 5Xß(i)i y^^P^S ''l^ ' cppdvY)|ia 81 
oOSIv xt [leT^ov elxev t) TievY)? av/^p. 
Diese Stellen mit der Umgebung, in der das Wort vorkömmt, ge- 
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nUgen für die Feststellung der Bedeutung, 'Übermut* und 'sich 
überhob' übersetzt Fritze, 'Hoffart' und 'doch pocht' er nie auf 
seine Schätze' Wilamowitz. Ebenso bedeutet auch x^^^^^ ^^^^^ 
schlechthin nur 'klaffend', sodaß sich schon sofort ergibt, wie falsch 
es war, in den xa^voTcoXlxat wieder die Kextjvalot zu finden, 'quod 
magnifice loquentes alienos admirantur'. Wenn die vorhin gemachte 
Bemerkung richtig ist, wie ich glaube, daß elvac x^^^^^^^'^^^ ^^^ 
der Inhalt von 639 f. in Beziehung zu einander stehen, so geht auch 
daraus die Unrichtigkeit dieser Erklärung hervor, bei der das irjöpsTo 
7i(2v (2v völlig unerklärt bleibt und für den Zusammenhang ganz be- 
ziehungslos wird. 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir dem Worte x^^vo; 
nach seiner Entstehung als eigentliche Bedeutung 'geräumig, aus- 
gedehnt, ins breite gehend' beilegen und zu dieser das auch ei-st 
von Aristophanes gebildete xa^vÖTcpwxTo; Ach. 106, das noch derber 
als edpuTipcoxTo^ gesagt ist, stellen. Mit x^Ova erklären der Scholiast 
zu Thesm. 263 und Suidas, denen eine Quelle zu Grunde liegt, 
XaXapi (ÖTOSi^iiaxa). — Im Gegensatz zu dem Dichten, Derben, 
Festen, Kompakten nimmt die Bedeutung des Wortes verschiedene 
neue Beziehungen in sich auf: die anatomische, die wir kennen 
gelernt haben; die ethische und überhaupt übertragene, die auf 
mannigfache Weise veranschaulicht werden muß, wenn man sie 
verdeutschen will. 

Solon in den Trochäen an Phokos (vgl. Wilamowitz, Ar. u. 
Athen II 309) sagt von denen, die durch seine Gesetzgebung auf 
reiche Beute hofften (Ar. Afr. noX, 12,3. fr. 34) 

XaOva fifev tot' dcppiaavTO, vOv 5i fiot y(pXo\)\ie'^oi 

d. h. damals — vor Einführung der neuen Ordnung — äußerten 
sie sich über die beabsichtigte Staatsordnung mit Anerkennung 
und Lob in großen, viel umfassenden, weitgreifenden Worten, jetzt 
aber (da sie anders ausgefallen ist, als sie wünschten) usw. An 
einer zweiten Stelle fr. 11,6 aus einem Gedichte wider die Tyrannis 
bietet Plutarchos Sol. 30 (Clemens Str. I 3, 328 entlehnt aus ihm) 
von den Athenern gesagt 

ö|iiü)v 5' sl<; |ifev §xaaTO$ iXcoTiexo^ lyytoi ßaJvet, 

au|i7iaacv 5' ö|ilv xo^^^o? JveaTt vöo?, 
die beiden andern Überlieferungen (Diodoros und Diogenes L.) — 
jede der drei steht neben den andern selbständig, alle aber sind 
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aus einheitlicher Quelle (vgl. Wilamowitz a. 0. 311) — geben 
xoöcpog anstatt x^övo^ d. h. 'leichtfertig'. Diesem entspricht also 
XaOvog, ohne sich jedoch mit ihm zu decken. Denn xoOcpo^ 
'leicht' 'leichtfertig' faßt nicht die Proprietät von x^tövog, da in 
diesem besonders angedeutet ist, daß sich gegenüber der schmalen 
und sicheren Fährte des Fuchses die Gedanken in einer gewissen 
Breite unsicher und schwankend hin und her bewegen. Denn 
gerade diesen Zug fügt Solon fi*. 13,36 zu xoOcpo^ noch hinzu: 

äxpt Sfe ToÖTOü (wo das xl Tiafl^lv eintritt) 

xoOcpo^ darf also dort als eine Erklärung zu x^^vo^ angesehen werden,, 
die in den Text geraten ist. — 'Was für einen Namen (Svo^ä) wollen 
wir der Stadt geben' fragt der Chor in den Vögeln und Euelpides 
antwortet (817—819): 

dvreuS^vl 
äx Ttbv ve^eXöv xal töv jieTewpwv x^pf^v 
X*^^^^ '^^ Tidcvu, 
XaOvov 5i ävtI toö TcXaxü xal iiiyiozoy ' xa y^P X*^^°^ ^^S nXizog 
inko\)X(ii (Schol.) ; 'so ein Rest der Urwelt' übersetzt Droysen. Also 
einen großspurigen, auf ganz Unermeßliches, auf fernste Femen 
deutenden Namen. 'Wenn einer behauptet — sagt Pindaros Pyth. II 
llOff. — , daß ein anderer dich (= Hieron) vordem an Reichtum 
und Ehre tibertroffen habe, 

Xauvai 7ipa7c{Sc TiaXaifiovel xevedc 
d. h. so spielt er in schweifender Phantasie mit Nichtigkeiten 
(xoö(pir)t xal [laiaCat ^ppevf Schol.). Und Nem. VIII 76 heißt es 

xeveäv S' ^Xti^Scov xo^övov xiXo^ 
d. h. eitler Hoffnungen Ziel ist unstät (iad-ev-Jj^ xal Äßißato^ -f^ 
gxßaat^ Schol.). 

Wir haben uns vom Faden, den die Grundanschauung an die 
Hand gibt, weiter geleitet; wir gelangen nun zum Verbum xa^voöv 
d. h. 'zum xaövo^ machen'. In Euripides Andromache antwortet 
Hermione auf Orestes Frage, wie sie dazu gekommen sei, Andro- 
mache und deren Kind töten zu wollen (930 f.) : 

xax(i)v Yuvatxöv eXoobol |i' ^TieoXeaav, 
al [lot Xiyo\)oaL xouoS ' ^xaövwaav Xöyou^ * 
es folgen nun 'die maßlosen' Reden, die die Weiber gegen sie 
führten (als Akkus, des Innern Objekts), 'die über die sonst ge- 
wöhnlichen Grenzen hinausgehenden Reden.' Ganz irreführend ist. 
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Fritzes Übersetzung: 'die also zu mir sprechend mich mit Stolz 
erfüllt.' Hesychios erklärt xa^vöaat • t6 (puofjaat 'h. e. turgidiorem 
reddere' (M. Schmidt), und xa^vixwv • xa^voTcotöv, ol 8k xa^voXdywv 
{'xaöva? formatur ut x^^'^^^ x^^^*5 cpaOaa? via? similia' M. Schmidt) 
also etwa 'Windbeutet, Aufschneider'. Das Kompositum äxxauvoOv 
kömmt bei Hippokrates iztpl (£p*p(i)v i\L^oX^<; c. 42 (II p. 167,11 
Kühl.) vor: es ist dort von einer Manipulation die Rede, die eine 
Verkrümmung des Rückgrates beseitigen soll; der großen Masse 
imponiert das betreffende Verfahren gewaltig, aber dadurch, sagt 
der Arzt, ist noch kein Rückgrat wieder gerade geworden, xp^covxat 
5^ o£ Ifjfzpol (xdcXiaxa aöifjt (nämlich einer xaxaaetat; h xijt xXt[iaxt) 
oÖT(i)$ d7rtS'U|i£ovTe^ dxxai>voöv t6v tzoXuv iyXoy ' xolat yäp xotoüxota: 
xaOxa S'auiiaati äaxtv, ^Jv ?) xpe|iflc|ievov (auf der Leiter) IScoatv tj 
ft7iTed|ievov rj 8aa xoTat xotouxotatv Sotxe, xal xaOxa xXifjt^ouatv aJsJ, 
xal oöxixt aöxolot |i£Xet, 6xoT6v xt ÄTwIßtj ir.ö xoO x^'P^'^P'-^'^o^, eTxs 
xax6v eXzE dyaS-dv. Man kann diese Worte als eine Art von Para- 
phrase für dxxauvoOv ansehen, Littr6 übersetzt: ceux qui veulent 
faire Tibahissement de la foule; die Menge ist 'ganz baff', wenn 
Äie dergleichen sieht d. h. *aus ilirem Zustande heraus (= äx) wird 
sie in Staunen versetzt.' Von der monarchisch regierten Stadt 
Theben gegenüber dem demokratischen Athen sagt der Herold in 
Euripides Hiketides (412) 

0^0^ 5axtv aöxijv 5axt$ dxxauvöv Xo^ot^ 
7ip6^ x£p5o5 rStov äXXoz dtXXoae axpl^et, 
wo zugleich die Wirkung des IxxauvoOv Xdyots bezeichnet ist und 
damit auch die Bedeutung dieses Verbum erklärt wii-d (ixxauvöv 
jjLexa(p(i)v Hesych.) Hier ist nicht von Staunen die Rede, auch 
nicht von einem, 'der sie zum Übermut beschwatzt' (Fritze), sondern 
von dem, der durch Reden die Bürger in einen Zustand versetzt, 
wo sie hierhin oder dahin mit ihren Beschlüssen gelenkt werden 
können, so wenig fest und sicher sind sie, so unstät und in 
Schwingungen und Stimmungen versetzt. Das ist die xö^^vcoats 
<iva7:etaxTfjp£a der Wolken 875, die 'leerer Bombast, um die Richter 
zu beschwatzen' (Kock) oder 'verborum inanis tinnitus, tumidus 
fragor' (Leeuwen) nicht sein kann. Denn so hat Sokrates seine 
Rednerkünste, die er dem Vater Strepsiades für seinen Sohn em- 
pfiehlt, unmöglich genannt. Eben diese Bestimmbarkeit der Bürger, 
diese Dehnbarkeit in ihren Entschließungen, diesen Spielraum in 
ihren wandelbaren Gesinnungen bezeichnet yjxxjyo-oXlzai, sie sind 
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wie locker gefügte Mollusken oder wie die ehemaligen bayiischen 
'Semmelschmarren' von Politikern. Allgemeinerer Art sind Eleons 
Urteile über die Athener; in den Eigenschaften, die er ihnen bei- 
legt, haben auch diese Neigungen, die Aristophanes aufsticht, ihren 
Ursprung. 'Ihr seid schlechte Kampfrichter — sagt jener — , ihr 
pflegt die Reden nur als ein Schaustück anzusehen, die Vorgänge 
aber, um die sich die Kämpfe bewegen, als Neuigkeiten anzuhören . ., 
ihr seid vortrefflich dazu geeignet, bei eurem WohlgefaUen an 
schönen Reden durch Neuheit der Sprache euch täuschen zu lassen, 
ihr seid Sklaven des Ungewöhnlichen, Verächter des Herkömm- 
lichen . ., kurz ihr seid immer Sklaven des Ohrenkitzels und ihr 
gleicht eher den müßigen Gaffern auf den Bänken der Sophisten 
als Männern, die über das Wohl des Staates beraten' (vgl. Thuk. HI 
38, 4—7). Und Aristophanes selbst läßt Dikaiopolis sich über den 
i.'harakter des Landvolkes aussprechen, 'wie sie es herzlicli freut, 
wenn ii*gend ein Hans Aufschneider sie und die Stadt rühmt und 
alles Schlecht' und Rechte drin, dann merken sie nicht, wie sie 
veri'aten und verkauft sind' (Ach. 371 ff.), und der Chor der Ritter 
sagt zu Henn Demos: 'du läßt dich leicht leiten, am Hätscheln 
hast du deine Freude und läßt dich gern täuschen, die Redner 
gaffst du an und dein Witz geht anderwärts spazieren' (Ri. 1115 ff. 
vgl. Droysen hier und dort). Von alledem gibt die Parabase der 
Achamer nur einen kleinen Teil, der für den gegenwärtigen Fall 
besonders zugeschnitten ist (vgl. S. 90). 

4. Die sprachliche Form und der Zusammenhang haben die 
Folgeining erzwungen, daß in diesem Stück der Parabase ein 
wesentliches Motiv der Daitales dem Publikum in Erinnerung ge- 
bracht wird (S. 73 f.). Die Fragmente reichen nicht aus, das aus 
ihnen unmittelbar zu erweisen. Wäre das der Fall, so würden 
natürlich die Erklärer nicht die ganze Stelle auf die Babylonier 
bezogen haben. So wird eine mittelbare Bestätigung, die sich aus 
den Fragmenten ergibt, alles leisten, was wir von deren Durch- 
musterung erwarten. Denn es ist das nur die andere Seite der 
Gleichung, deren eine Seite und deren Fazit gegeben sind. 

Wir müssen darauf verzichten, den Gang des Stückes oder 
auch nur den einzelner zusammengehöriger Teile eiTaten zu wollen; 
die bisher in dieser Richtung gemachten Versuche haben mit einem 
non liquet geendet. Die Mittel dazu sind eben unzureichend. In- 
folge dessen sind auch Irrtümer entstanden, die immer wieder 
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weiter gegeben worden sind und sich mit der Zeit fest eingenistet 
liaben. Man weiß in der Tat noch viel weniger über die Daitales 
als man glaubt. Daß außerdem aber diese Komödie mit ihrer 
Tendenz an eine falsche Stelle, dicht neben die Wolken geschoben 
worden ist, das hat zur Stärkung einer irrtümlichen Auffassung 
beigetragen. 

a) Der alte Name TcapdcatTot bezeichnet nicht 'die Schmeichler', 
die seit den Zeiten der mittleren Komödie so genannt werden, 
s. M. H. E. Meier bei Ersch und Gruber III HS. 418 f., sondern 
'Gehtilfen und Unterbeamte der Priester', zu verschiedenen saki*alen 
Verrichtungen bestimmt, vgl. Schömann-Lipsius, Griech.Alterth.il* 
429 f. 438. Meier a. a. 0. S. 417 f. (Sauppe, Jenaische allg. Lit.- 
Ztg. 1845 No. 60 S. 238). Athenaios VI p. 234 d— 235 e ist für uns 
über sie die Hauptquelle. Der Name ist von weit höherem Alter 
als die Zeit der Demokratie, aus der die dort angeführten Zeug- 
nisse herrühren (Wilamowitz, Ar. u. Ath. II S, 43. I S. 215). Unter 
ihnen* werden solche genannt, die in Herakles Dienste stehen, mehr 
aber solche, die anderen Dienst haben. Die des Herakles erwähnte 
auch ausführlicher Diodoros von Sinope, ein Komiker der mittleren 
Komödie (vgl. Meineke, bist. er. p. 419) dv "Ernyliipm fr. 2,21 flf. 
(= Athen. VI p. 239 d). Athenaios Angaben sind nun zur Auf- 
klärung der AaiiaXi); benutzt worden, um das zu ergänzen, was 
die andern Erwähnungen dieser Komödie im Dunkel ließen, und 
werden fort und fort ganz unbefangen dazu verwendet. Daraus 
ist folgende Auskunft zusammengefügt worden, die Kock I p. 438 
den Bruchstücken voraufstellt: AaixaXi)^ antiquo nomine etiam 
TrapaacTOL, sunt cives Athenienses, qui duodeni in singulis pagis ad 
rem sacram faciendam archontis qui ßaaiXeu^ dicebatur opera ac- 
curate electi in Herculis fano certis diebus una epulabantur. Das 
ist völlig ungerechtfertigt. Der Name Tzapiovzoi darf nicht der 
Benennung SatxaXij; gleichgesetzt werden und nicht als der eigent- 
liche gelten. Nur Fredr. Im. Fahraeus in seiner Dissertation (de 
argumento atque consilio Daetalensium, Upsala 1886 p. 20) hat es, 
was unbeachtet geblieben war, als verwunderlich angemerkt, daß 
Athenaios, der eine Beihe von Zitaten für die älteren Parasiten 
bringt, nirgends die aristophanische Komödie berücksichtigt habe. 
Das scheint nur dann erklärlich, wenn sie eben mit diesem Namen 
nirgends von Aristophanes genannt wurden, also auch in Athenaios 
Quelle, wohl einem Lexikographen, hierfür nicht auch diese Komödie 
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herangezogen war. Vom Dichter konnten diese iavzaXf^ auch gar 
nicht Trapoactoc genannt werden, wenn die Anzeichen nicht trügen, 
die im folgenden gedeutet werden. 

Die Erkläi'ungen, die die Lexikographen von SaixaXel^, Sacxajleu^ 
geben (s. Kock a. a. 0. und Bergk bei Meineke II p. 1021, zum 
Teil mit Hinweis auf Aristophanes Komödie, enthalten nirgends die 
andere Bezeichnung. AatxaXf]^ sind (wie auch Bergk a. a. 0. her- 
vorhebt) nicht schlechthin die gewöhnlichen alltäglichen SatTu|i6ve(; 
(Hesych. SaixaXeä^ • 6 inl t4 BelTiva Tiopeuöjievo^ • 8aiTU|i(bv), o\)\nz6za,iy 
£{ki>xt)Ta(, die zusammen schmausen, sondern S'iaa&zai d. h. zn einem 
sakralen Zweck berufene Schmauser (vgl. Suidas s. v. SaixaXelf; ' 
SacTuiiövs^ xal ^xjclq&ioli. xal au(i7idTai xal olov auvSaixaXel^ ' oOxo)^ 
'Apioxo^ivtis, über frtaaöxat Schömann-Lipsius I 382. 11 568,1. 569,6). 
Nun werden in dem alten attischen Vereinsgesetze, der 'lex Solonis' 
(bei Gaius in Dig. 47, 22,4. Wilamowitz, Antigonos S. 278 f.) 
genannt . . rj otSaaixot tJ öjiöxacpot yJ ^^lOLoGnoLi ^ iizl Xefav oJxöjievot 
i) etg ^(iTropiav . ., also d-toac&xai als 'eine ganz bestimmte Gattung 
von Vereinen' mitten zwischen anderen aufgeführt. Dieses Gesetz 
aber 'bestimmt völlige Freiheit der Vereinsbildung', keiner der 
Vereine ist 'irgendwie einem staatlichen Zwang oder Aufsicht 
unterworfen' (vgl. Ziebarth, das griechische Vereinswesen 1896 
S. 133. 167). Demnach können auch die SotxaXi)^ des Dichters 
nicht vom Staate (der iröXt^), wie Diodoros sagt, (d. h. vom König) 
gewählt sein; sie sind also nicht diejenigen, die in allen Demen, 
immer je 12 für Opfer zn Herakles Ehren ausgelesen wurden, 
sondern ein vermutlich geschlossener Kult- und Schmausverein, der 
Herakles znm Schutzpatron hat und im Besitze eines lepov desselben 
ist. Die Stätten seiner Verehrung sind zahlreicher in den attischen 
Demen vertreten (vgl. Harpokration s. v. HpixXeta • . . ttoXXöv 
6vx(i)v xöv xaxa xifjv 'AxxtxYjv 'HpaxXefwv . .)» als daß man die eine An- 
gabe des Diodoros notwendig mit der Opferfeier der Daitales identi- 
fizieren müßte. Daß diese den Chor bildeten, zeigt die Benennung 
der Komödie und sagt ausdrücklich Orion 49,10 AoixaXel^, h^&^cL 
'Aptoxocpdvou^ • iTietSY] dv Eepöt 'HpaxXiou^ SetTivoövxe^ xal i'^aLOxi.yzs,<^ 
Xopol äy£vovxo, wo x®P^^ l'^i^ovio zu korrigieren ist, nnd so steht 
auch Etym. m. p. 286,18; hier hat einer bei dem Worte, das 
erklärt wird, SpÄ[ia, die Notiz aus Orion hinzugeschrieben (Gaisford 
zum Etym. m.). Damit wird auch die Annahme hinfällig, daß die 
12 7:apaaixci 12 Söhne zu der Feier mitgebracht hätten und so der 

Weber, Aristophanieche Städten. 7 
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Chor gebildet worden sei. Zu dieser Kombination hat Bergk a. O. 
p. 1023) Isaios IX 30 verwendet: ef^ xofvuv xdt hpoL 6 Tca-rijp 6 Sjjä^ 
TÖv 'AaxöcptXov TiaiSa fj^t (led*' iauxoö öaTiep xaJ l|il Travtax^ji, xal 
eI(; T0U5 O-tdcaou; toü^ HpaxXiou^ ixelvov etai^ayev, fva |i£T£)(ot t?)^ 
xotvü)v£a$ * aÖTol S ' &|itv ol S-taaeöiai [lapTupiQaouatv. Diese ^aaot 

— deren hier mehrere erwähnt werden — haben nichts mit den 
TcapiatTot zu tun. Die Stelle bestätigt nur, daß der Vater und die 
zwei Söhne, die in den Daitales aufgetreten sind (vgl. fr. 198. 222. 
Wo. 529), in dieser Gesellschaft der d-taaöxat geredet und gehandelt 
haben; die Zahl von 24 Choreuten aber, die hier herausgerechnet 
worden ist, bedarf nicht einer solchen Erklärung. Fast scheint es, 
als ob man dem %'laao(; eines 8f)|i4); nicht eine Anzahl von mindestens 
24 Mitgliedern zugetraut habe (duorum autem pagorum epulones 
in eodem fano festum una celebrasse vix credibile videtur; quare 
Bergkii ab aliis comprobatam sententiam recipio Fähraeus a. O. 
p. 21). 

Der Vater, ein alter attischer Bauer — der Schauplatz ist 
ein Heiligtum des Herakles (Orion a. a. 0.) außerhalb Athens in 
einem ländlichen Demos (vgl. fr. 216. 221) — wird von Gralenos 
ö iy. ToO 8iQ|iou Tcov AacxaXicov TrpeaßäxiQ^ genannt (Lexikon zu Hip- 
pokrates V 706 Bas., medici ed. Kühn XEX p. 66) nicht anders, 
wie die noch anzuführenden Zitate als zä ix xc^v AaixoeXIoDv &Si 
7C(i)^ Sx®^*^* ^^^ zuvor angekündigt werden ; also der Alte aus dem 

— sonst vom Dichter nicht genannten — Demos, der zu deu 
Schmausbrüdern gehört. Mehr sollte mit dieser Notiz, die sich 
als einfachen Bericht über eine in der Komödie beteiligte Person 
gibt, nicht gesagt werden. Nichts berechtigt zu der aus Galenos 
Worten gezogenen Folgerung, Aristophanes habe einen ideellen 
Zentral-Demos 'Schmausdorf' gebildet, aus dem die 'Schmausdorfer' 
stammen. Eine solche Fiktion war vollständig unnütz und über- 
flüssig; der Demos, aus dem Bewohner einen Thiasos des Herakles 
bildeten, war wie andere Demen mit Thiasoi eines Gottes, die in 
gleicher Weise Opfer und Schmaus veranstalteten (Ziebarth S. 192). 
Der Name AatTaXi)^ 'die Schmausbrüder', ist einfach Pluralis zu 
dem Singularis SatxaXeui;, den Aischylos mit Andeutung der Pro- 
prietät des Wortes Prom. 1060 für den Adler gebraucht, der auf 
Zeus Geheiß an Prometheus Leber zehren soll, dExXT]To^ Sptccov 
SatToXeus 7iavif]|iepo$ gegenüber den auYxXirjS'ivxes Satxufiöve^ wie 
Pollux VI 12 SatxaXers erklärt. 
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b) Der Alte aus dem Demos, dem diese ^taatöxai angeboren, 
der Bauer vom Lande bat zwei Söbne, vom Dicbter werden sie als 
6 a(i)cpp(ov xe x<5) xaTaTiöycDv bezeichnet (Wo. 529), vom Scbolion zu 
dieser Stelle als adxppov (leipdcxcov xal Ixepov äxptjoxov, von Galenos 
der eine als ÄxöXaaio^ u£ö^. Wie der Alte und seine beiden Söhne 
zum Chore, also zu dem Schmause, in Beziehung gebracht werden, 
ist unbekannt. Der eine war vom Vater in die Stadt geschickt 
worden und hat dort die städtischen Allüren angenonmien (fr. 216), 
der andere ist wie darnach zu ergänzen ist, daheim auf dem Lande 
in der Wirtschaft geblieben, fern von den städtischen Genüssen 
und der städtischen Bildung und Lebensweise. Diese beiden Lebens- 
kreise sind mit ihren Eigenschaften und Betätigungen einander 
gegenübergestellt worden. Hierbei ist noch ein Umstand bemerkens- 
wert. Der Vater hat die beiden Söhne in die Versammlung mit- 
gebracht; von ihnen läßt sich der eine über das vernehmen, was 
er in der Stadt gelernt hat, wie sich sogleich zeigen wird. Es 
ist eine aus der dargestellten Handlung heraus sich ganz natürlich 
ergebende Vorstellung, daß er eo ipso die, quo in Herculis fano 
epulones Uli, quibus interfuit pater, convivium agebant, zum Vater 
zurückgekehrt sei (Bergk a. 0. p. 1026), der ihn nun nach seiner 
Weise einer Art von Prüfung unterzieht. Das wird man nicht 
bloß als ein beliebig erfundenes Sfliel ansehen dürfen, als Fragen 
der Neugierde, man wird vielmehr dieses Motiv — die Beteiligung 
der jungen Generation am Feste — neben dem Anlasse, den die 
Rückkehr des Sohnes bietet, in eine feste Verbindung mit der Be- 
deutung der Feier selbst zu bringen geneigt sein. 

Wir müssen namentlich auch um die Stellung dieser Komödie 
deutlicher und schärfer als bisher geschehen ist, gegen die 'Wolken' 
abzugrenzen, auf Einzelnes noch eingehen. 

Sehen wir von den kleinsten oder unsicher überlieferten Frag- 
menten ab, so bleiben immer noch die meisten nach ihrer besonderen 
Beziehung oder Stelle in der Komödie dunkel. Man liest nur, daß 
die Rede ist von TiXaxoO^ x*P^^^05 (fr- 202), von x^v5po^ als einem 
^c5<pt)tia (203), von Salben (205. 206) und Salbengefäßen (234), von 
axXexxk und Xi^xu*o? (207) u. a. dgl. (wie 213 gutem trinkbaren 
Wein, 224 feinen Speisen), unsere Erörterung gehen hier die- 
jenigen an, wie sich zeigen wird, die eine bestimmte Beziehung auf 
den Alten oder auf die Söhne ergeben. Auf einen Streit zwischen 
den Brüdern darüber, wer ao^fla^aza d. h. nützliche Kenntnisse be- 
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säße, deutet fr. 199, auf die üble Beschaffenheit eines der beiden 
Söhne, der ein xdJptxos genannt wird d. h. auf seine Unkultur oder 
Überkultur fr. 200. Zu einer Streitszene z\\ischen beiden, in der 
der Chor Richter gewesen zu sein scheint, gehört fr. 201, vielleicht 
auch fr. 210. 'Ich kann das Kottabosspiel und den Skoliengesang' 
sagt der städtisch gebildete Sohn (fr. 209. xdxxaßot und icdrot 
werden auch Wolken 1073 vom äSixo; XcSyc; als echte Lebens- 
bedürfnisse genannt; vgl. iaTiÄaO-at, xoxraßf^etv, oußapf^Etv Fri. 343). 
'Er hat nicht das — wovon vorher die Rede gewesen ist — gelernt, 
als ich ihn in die Stadt schickte, — klagt der Vater über den un- 
geratenen Sohn — sondern Tcfvetv, ätSetv xaxcd^ ('prava carmina 
cantare, ut facit Phidippides' Kock vgl. Wo. 1356ff.), Supaxoafcov 
xpaTie^av (d. h. TcoXuxeXij vgl. Kock's Anm.), SußapJxtSa^ eöci>x(a^, 
Xlov dx AaxatvÄv xuXfxtov (fr. 216), kurz er hat die Sitten der 
vornehmen Jugend angenommen. 'Nimm den Myi-tenzweig — sagt 
der Vater zu ihm und singe mir ein Skolion von Alkaios und 
Anakreon' (fr. 223), die der Sohn offenbar als unmodern verachtet. 
Auf das städtische Leben, den Verkehr bei Symposien, weisen oöXol 
und Xöpat hin; nachdem er in deren Gebrauch seine Kräfte ver- 
wendet habe — sagt dieser Sohn — , solle er jetzt auf Weisung 
des Vaters graben? (fr. 221), denn für diese grobe Arbeit fühlt 
er sich au fein und gut. Mit fr. 237 dtpuxpoXoun^oa|jiev wird wohl 
auf die alte Sitte gedeutet im Gegensatz zu den warmen Bädern 
Wo. 1050f. — Musikalische Instrumente werden genannt fr. 241. 
244. Es ist glaublich, was Kock bemerkt: in Daetalensibus magnas 
artis musicae partes fuisse constat. 

c) Auf einen andern Kreis der städtischen Bildung führen die 
Fragmente, die Galenos in dem Vorwort zu seinem Glossar uns 
gerettet hat. Ohne sie würden wir von diesen bedeutsamen Be- 
ziehungen der Komödie nichts ahnen, die uns jetzt eine Stütze ge- 
währen, um das festzuhalten, was auf anderem Wege von uns ge- 
funden ist. Galenos will dort die Bedeutung von yX&vza an Bei- 
spielen erläutern und wählt dazu Stellen Ix töv AatTaXitov (fr. 222) : 
icpoßdlXXec yap iv dxefvcoi z&i Spde(iaxi 6 ^x toD Si^|iou xcdv AacxoXicov 
TrpeaßiiTY)^ tot dxoXiaTwt utel Tipöxov |iiv xa xdpu[ißa (I 241 nach 
der Lesart von Pollux 11 109) x( ttox' JoxEv d^Y^aaad-at, |i6xd Sk 
xoOxo, xf xaXoöatv 4|xevY)v4 xdcp7]va (z. B. X 49). xdxeTvo^ [livxoi 
ivxiTtpoßdcXXei xöv (x-^jv Galen.) ^v xoT^ lioXtd^oQ ä^oatv fXayvz&y 
(yXc&xxav Galen.) bI(; S(xa^ Scacpspouaa^ ä)S{ tücd^ * als solche nennt er 
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tS*j{cu^ (nach Seidlers einleuchtender Terbessemng der handschrift- 
lichen Verderbnis = iiapTupx^) nnd iiraviv (so nach Bergk = 21:0- 
AuxpoOv Hesych.). i^ ov 8ijA&v, &^ -^ yXöttz TzaüjROv lonv 5vc|ia 
T?j5 <rjvr^*£tat; bcizeirrtoxo; (vgl. Pollui 11 109 düJLi x« tx^ izoajnxi^ 
^(Dvo^ YXcorra; ixi^ouv). Der Sohn kennt Homer schlecht, den die 
Alten im Jngendonterrichte bei dem YpoiifiaxiTrii; kennen gelernt 
hatten (vgL Plat. Protag. p. 325 e mit Sanppes Anm.) Non fragt 
er daftbr den Bruder nach solonischen Bechtsausdrücken, deren 
Kenntnis er nicht aus einem besonderen Unterrichtskursus, sondern 
aus den Gerichtsverhandlungen hatte, in denen durch Heranziehen 
der solonischen Gesetze der Sprecher veranlaßt war, die alten ver- 
schollenen Ausdrücke, für die jetzt andere üblich waren, zu erklären. 
Eine ganze Beihe solcher aus vielen erklart der Sprecher von Lysias 
10. Bede § 15 ff. (ticaas Se tccxOtx xal iXka. &rrlv und zol {liv 
TTpöTfuaxa zoL^nd iozi vOv ts xal tzojjxi, töv 61 6vc|JLdEXiov ivici^ oO zd^ 
ar^zGli xp^l^^ ^^^ '^ *^ ^porepcv). Denn auf diese Quelle für 
seine Weisheit und auf die Beden in der Volksversammlung oder 
auf den Verkehr in den Kreisen der modischen Jugend, der oben 
hervorgetreten ist, weist die Fortsetzung bei Galenos hin: dzi 5s 
xal vjzt^ &cxaxGi 'cöv izepl Xovo'jj Ix^vrwv fj^icu Tzcjdy dvojiaTa xoivs 
5t)Xol jilv xal (6) 'Arciqpöv £xxvö^, Ä; yt STZta^ axrza, izovqzio^f ^ScSx^xsi, 
SrfiXoi 8e xal a,ijrzöq, oxno^ 6 'Aptot&^ivij^ iv xa'iröt Spdt|ian 6ta TövSe. 
In einem Gesprach mit seinem Vater wirft der gebildete Sohn mit 
solchen neuen Ausdrücken um sich, der Vater entgegnet ihm spottend 
in der Weise, daß er ihn darauf hinweist, das alles seien auf- 
geschnappte Floskeln, und ihm die Quelle dafür nennt. So werden 
gegen einander gestellt 

OOfDJjl — TOUTO 7:xpX AuCJlTCpOTGU 

xa,za,Tzhrff^oz: — touto Tzxpa, xöv pr^zoptayf 
iTzoprifjtzai — Tzap^ ^AXxl^loSox} tgüto 
(yjzozsxyiodpt'jfheL, xoACxivaO^v — oTji', & 

©pxcrijiox^ "^^ TGÖTO Töv ^'JVTjvoptov xepd^rj6Tx:: 

teils sprachliche Neubildungen (acpIXXr^, xoXcxivadetv, 6i:cxsx- 
(laCpeadoi), teils neue Übertragungen (xztaiiXi'pPjaEi, dix^arcsi 00; 
TaOxa 7:0t xdb ^i^iiaxx = wo werden diese deine Beden landen?) 
Einzelner oder besonderer Kreise. In der Öffentlichkeit und der 
Gemeinsamkeit des athenischen Lebens fließen diese Bildungen und 
Anwendungen aus verschiedenen Quellen zusammen. 
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Lysistratos ist ein heruntergekommener Ritter, sehr bekannt 
unter den Athenern durch seinen plebejischen Witz (Ach. 855 ff. 
Ri. 1266. Wesp. 787 ff. 1302. 1308ff.); einer solchen Neigung ent- 
spricht auch aopiXkti (vgl. die Notizen bei Kock). Thrasjrmachos 
ist unzweifelhaft der Redelehrer aus Chalkedon, in dessen Fach der 
Gebrauch eines solchen neuen Wortes im Munde der Staatsanwälte 
einschlägt. Er wird hier wie ein Heiliger in der Not der Über- 
raschung, die der Alte erfährt, angerufen, ähnlich wie Dikaiopolis 
beim Anblick der Lumpen des Telephos, durch die hindurch der 
Himmel sichtbar ist, Zeus anruft Ach. 435. Er ist — sagt 
Ed. Meyer IV § 523. 524 — 'der eigentliche Begründer des 
künstlerisch abgerundeten Periodenbaus\ *S^ Tcpc&xo^ TcepCoSov xxi 
xe^Xov xaxISei^e' (Suid. Opaau|jiaxo^) und beschränkte sich in seinem 
Unterricht lediglich auf die rhetorische Ausbildung; „'die Weisheit', 
deren er sich in seiner Grabschrift als seiner 'Kunst' rühmt [Athen. 
X 454 F], ist nichts anderes als die Rhetorik" (-Jj 5i xix^ ao<p(r^). 
Daß also der ungeratene Sohn von Thrasymachos unterrichtet 
worden sei (Wilamowitz, Ar. u. Ath. I 137), läßt sich hiernach 
wohl vermuten, gesagt wird es nirgends. Ungenau, auch unrichtig 
sind die Äußerungen Eocks (p. 440) : 'filius improbus, ut alii multi 
tum adulescentuli novicii quod sophistae invexerant generis dicendi 
sectator doctrinam ostentans singularia quaedam vocabula profert 
ab artis magistris aut recens inventa aut in aliam significationem 
deflexa'. Denn von Aristophanes werden ja nicht Sophisten als 
Erfinder oder Urheber jener Worte genannt, sondern Einzelne, 
Thrasymachos aber tritt gegen die ^vi^y^poi zurück; und daß 
Sophisten fUr die Handlung der Komödie bedeutsam gewesen seien 
— wie etwa Sokrates in den Wolken — , dafür gibt es nicht den 
geringsten Anhalt. Kock ist sogleich von einer falschen Voraus- 
setzung ausgegangen, als er p. 438 den Gegensatz zwischen den 
beiden Söhnen so faßte: Aristophanes patrem fecit cum duobus 
filüs, quorum alterum antiquo more simpliciter educaverat, alterum 
in urbem miserat noviciis Ulis sophisticae disciplinae ai-tibus institu- 
endum. Von solchem Unterrichte ist aber nii-gends eine Spur in 
den Fragmenten, am wenigsten von spezifisch sophistischem, den 
auch Thrasymachos nicht erteilte. Daß dieser in Piatons Republik 
als sophistischer Vertreter der d5tx(a eingeführt wird, erweist das 
nicht (vgl. darüber Wilamowitz a. a. 0.). In solchen Einzelheiten 
des Sprachgebrauchs zeigte sich persönliches Belieben und der Hang 
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nach Neuem, den Aristophanes mit seinen zahlreichen Neubildungen 
dem Zuge der Zeit folgend ebenso zu befriedigen suchte wie die 
Redner. Eben daher rührt es, daß der Dichter anderseits auch 
aJten Worten durch Erneuerung ihrer Etymologie duich eine Art 
Umwertung alter Werte einen neuen Sinn scherzhafter Weise ab- 
gewinnt, statt des alten verbrauchten. 

Mit jenen Vokabeln lassen sich einige des Sophisten Antiphon 
vergleichen, eines Zeitgenossen des Sokrates. Philostratos (ßfot 
ac^tatb^v 1,15 p. 17,23 E) sagt (er meint den Rhanmusier Antiphon, 
es ist aber der Sophist zu verstehen): ao^ioxixol (Xöyot) bk xal 
gxepot |iiv, ao^toTixcitepo^ 5k 6 bnhp xf)^ öfiovota^, dv öt . . ae(ivi^ te 
&norf{eXloL xal STTrivd-taiiivifj TcotYjxixol^ dvöfiaat xal zä iTcoTdJStjv 
&p|i7)V6uö|ieva napankiioia, xöv TieSfwv zoXg Xefot^. Hier fanden sich 
folgende vocabula vel nova vel rara vel translata (Sauppe, de 
Antiphonte sophista. Göttinger index S.S. 1867 p. 14): S-eetSI- 
oxaxo^ = -Ö-eou E5£av ?x^v (vgl. Diels, die Fragm. der Vorsokrat. 
80 B fr. 48), adXt^ö|ievot ivxl xoO xot|iü)(i6vot (fr. 68), ßaXßratv ivxl 
xoO xaX^ 4pX*^€ (fr« 69)? eÖTjvicoxaxa (eöi^vto^ 6 TcpÄto^ xal jiixpto^ 
xal (i*)) xapaxwSrj^ • i^ {lexa^opdj iTcö xöv ?7C7C(i)v. fr. 70), cpifjX(i)|iaxa 
= igaTcdcxas (fr. 71), Floskeln ähnlicher Art wie die in den Daitales. 

Diese Art modischer Rede ist also auch bei Staatsmännern 
und Rednem üblich geworden, die Beispiele, die uns hier zu Gebote 
stehen, sind gering an Zahl; daß solche aber überhaupt für die 
Daitales uns zufällig genannt werden, und nur um an ihnen die 
Bedeutung des Wortes yX&xzai aufzuzeigen, berechtigt zu der An- 
nahme, daß in jener Komödie überhaupt dieser neue Stil der öffent- 
lichen Rede mit seinen Neigungen und Eigentümlichkeiten einem 
bedeutsameren Teil der ganzen Handlung zu Grunde lag, als es 
die wenigen Bruchstücke unmittelbar verraten. Eine deutliche Spur 
führt auch noch darauf. 

d) Aristophanes hat den einen der beiden Brüder, den andere 
Quellen (S. 99) als ixöXaaxo? oder als äxp>]<Jxov {letpixtov charakteri- 
sieren, selbst als xaxaTcuycov bezeichnet und weist damit auf eine 
zahlreiche Klasse von Rednern hin; auf Redner aber führt auch 
die Vertrautheit des jungen Mannes mit Worten, die in jenen Kreisen 
jetzt gebraucht werden (S. 100 — 103). Der junge Mann ist erwachsen, 
er hat sich in der Stadt den städtischen Schliff angeeignet, in den 
Kreisen der Jüngeren verkehrt und wie diese am öffentlichen Leben 
Teil genommen, in dem gerade solche Leute eine Rolle spielen, wie 
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der 25jährige Alkibiades, Redner, Staats- und Gesetzes-Anwälte 
und Mitankläger (auvVjyopot) seines Alters. xaxaTuiiycöv Jaxlv 3 ye 
OtXö^evo^ (Wesp. 84), der auch Wo. 686 f. als oöx dlpprjv gekenn- 
zeichnet ist, wird in den Schollen erklärt: xal y^P ^ OtXöSevo^ 
dx(i)|i(i)cSerTO &q Tcöpvo^. EöTcoXt^ üöXeatv '2axt 5£ xt^ diljXeia ^tXö^evo^ 
£x Aio(ie(()t)v' (fr. 235). Diese eine Stelle genügt, um die eigentliche 
Bedeutung des Prädikates xaxaTcuywv zu erklären. Der 'Bruder 
Liederlich' ist der Gegensatz zum 'Bruder Tugendsam' (6 atocppcDv) 
und ist eo ipso xaxaTciywv, da der Begriff der Liederlichkeit in dem 
Bereiche dieses Wortes seine eigentliche Stelle hat. Denn, wie 
Droysen III (Einleitung zu den Wespen) S. 246 sagt, 'gewisse un- 
natürliche Ausschweifungen, die ursprünglich der attischen Sitte 
fremd waren, begannen zum feinen Ton zu gehören'. Ein solcher 
und der ivaiaxuvxo; gehören nach dem Sfxato^ Xöyo; zusammen 
(Wölk. 909) und deshalb nennt Aristophanes auch den Eleon einen 
'Erzkujon' (XaxaxaTcuycov Ach. 664). Ein |xetpdcxtov xaxiiwuyov ist der 
auvT^yopos, den die Wespen 687 ff. schildern, 'Xaipiou uW;', wozu die 
Schollen (nicht in R) bemerken : x6v yip Xatpiav EöTcoXtg dv Binzaiq 
(fr. 80) &(; $£vov xcöficotSer. um nicht weiter in der Zeit herab- 
zugehen, sei nur noch an Folgendes erinnert: der Wursthändler 
erwidert dem Paphlagoner, der sich rühmt, die ßtvoö|ievot aus der 
Bürgerliste gestrichen zu haben, das sei nur aus Neid geschehen, 
Iva (i-J) ^TQxope^ ylvotvxo (Ri. 876 ff.). Die Kennerschaft xöv xaxdt 
TTpcoxx&v befähigt zum Staatsdienst (Ekkl. 112. 365 mit dem SchoL, 
Ri. 425 ff.). Auf eine Menge solcher Leute, gegen die nur höchst 
selten von irgendwem mit dem Strafparagraphen des Gesetzes vor- 
gegangen ward, deutet die Stelle aus dem Dialog der beiden Xoyoi 
in den Wolken über die eöpÖTcpcoxxoi hin, die dort ganz und gar 
den xaxaTcuywve^ entsprechen 1089 ff.; aus ihnen kommen auvi^yopot 
xpayü)t5o( SYi|iYiyöpot und zu ihnen gehört der größere Teil des 
Publikums; auch die xotifjxat, die Jungen mit dem wüsten langen 
Haar*) (vgl. 348 f.), sind von gleicher Art. Und wenn dem ent- 
sprechend auch der Sohn als Redner gelernt hat, so fUgt sich das 
in die Vorstellung ein, die wir hiernach von ihm fassen müssen. 
Die jungen Redner, veavfaxoi ^i^xope^ (680), die eöpuTipcDxxot xal 

*) Plalo Gorg. 524 ^ xal sl au inexi^dsus xopi&v, xofii^xif]^ xouxou xal 6 
vtxpög. xopi&v in übertragener Bedeutung: Leeuwen zu Wo. 14. Herod. 5,71 
Kylon irci xupawtöt Sxö[i7)as vgl. Wilamowitz, Ar. u. Ath. I 86. Hermann, 
Privatalterth. 23,18. 
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XoXot (716), die sich überall bemerklich machen, die die Alten in 
Prozessen angreifen, ihnen als ^uyfiyopoi zusetzen (vgl. Wilamowitz, 
Ai*. u. Ath. I 233 A. 94), kennzeichnet Aristophanes im Epirrhema 
der Parabase der Acharner (676 flf.) und im Antepirrhema von ihnen 
besonders den Euathlos, der liXoq ^vfiyopoq genannt wird, der ein 
großes Wort führt, wo er auftritt, iyjjp xo5<5ty)5 d. h. einer, dessen 
Herkunft eher im Skythenlande, als in Athen zu suchen ist. Weitere 
Ausführungen sind hier nicht nötig, und unter diesen v£ot wird 
vor allen andern der Sohn des Eleinias, Alkibiades hier genannt 
(716); er tritt also unter ihnen hervor. Auf ihre Sitten, die der 
'glatte' Sohn des Bauern angenommen hat, ist fr. 218 zu beziehen: 

xal Xtlot; öoTiep bf/eku^, y^uaox)^ ^xwv xtxJvvoug 
d. h. 7capaxeTt>l|ilvo5 (vgl. Eupolis fr. 338) mit dem die Charakteristik 
vervollständigenden Hinweis auf die künstliche Haartracht. Zu 
diesen jungen sittenlosen Laffen stellen sich die Alten in Gegensatz 
Wespen 1067 flf.: w^ iyta toö|i6v vo(i£C(ü 

Y^pa^ elvat xpelxxov y) tzoX- 

Xöv xix{vvou^ veavtöv xal 

ax^jia xeöpuTTpwxxtav. 
Und ebenso wie Aristophanes in jener Stelle der Acharner diese 
Tätigkeit der Jungen, die sich gegen die Alten richtet, nachdrück- 
lich als einen offenbaren Übelstand des Staatswesens beklagt, so 
hat auch Thrasymachos in seinem Muster eines St)|iY)yoptx6s ^öyo^, 
der die Situation des dekeleischen Krieges voraussetzt, die Vor- 
dringlichkeit der Jüngeren tadelnd erwähnt (Diels, die Fragm. der 
Vorsokrat^. 78 B p. 576,17—21): SßouX6|i7]v jilv, & 'A*7jvaroi, jiexaoxelv 
ix£(vou xoö xpövou xoO TcaXaioO, •fjvfxa atWTcÄv iTziyjprq xolg vea)x£pocai, 
xöv X6 Tcpayjiixwv oöx dvayxa^övxwv iyopeuetv xal xöv Tcpeaßuxipwv 
6p%^(; x-Jjv TcdXtv STcixpoTceuövxwv. Auch Plato spottet über die 
athenische Jugend und ihre Keckheiten als hrnvriyopoiy ihrem veavt- 
£uea*at Sv xol^ Xöyot^ (Gorgias 482^®). 

Faßt man diese hier bezeichneten Verhältnisse ins Auge und 
beachtet man zugleich die Berührungen mit ihnen, die sich aus den 
Daitales ergeben, so gelangt man zu der Annahme, daß mit ihrer 
Art zu reden, die sich in den Angewöhnungen des einen Sohnes, 
des xaxa7c6y(Dv, widerspiegelte, auch die politische Tätigkeit dieser 
Redner überhaupt eine Berücksichtigung in der Komödie erfahren 
hatte. Dadurch finden einige andere Fragmente ihre Anknüpfung 
und Erklärung, so fr. 217: 
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das — vom Alten gesprochen — auf die Redner zu beziehen ist, 
die Körbe voll von Prozessen und Haufen von Anträgen für die 
Volksversammlung in Bereitschaft haben. Die Anklage- und 
Prozeßsucht der Athener wird noch an vielen Stellen als ein Übel 
empfunden, wie z. B. Ri. 710. 1316. Wo. 208. 1004 und anderwärts; 
die Sucht zu Gesetzesanträgen wird auch sonst gestreift Wo. 1429 
vgl. f^ii^io\ia |iaxp6v, das der Xöyo? 8£xatos dem äStxo^ Wo. 1018 
vorwirft. Aber aus Kocks Erklärung: notantur adulescentuli isti 
sophisticis artibus exculti, sed nihil probi scientes wird man die 
Sophistik entfernen müssen (vgl. S. 102). Sykophanten und Er- 
presser werden fr. 219 bezeichnet, und fr. 220, wo die beiden 
Verse mindestens einander nahe gestanden haben, 

el(; Tis xpti^pets Selv dvoXoOv xaöxa xal t4 tetx^J 
und efg oV ivdcXouv oE npb toO xa xpi^ixaia 
wird der Alte die frühere Zeit und die jetzige einander gegenüber- 
gestellt haben, ähnlich wie die Alten in den Wespen 1071 ff., 
1095—1100: wir kämpften und schlugen die Meder (1071 flf.), 

^f)atv 6Ö X£§etv d|JiiXXo[jiev tot', oöSi 
auxo^avTTQaetv Ttvi 

TpovTf?, 
wir eroberten viele Mederstädte, 

t6v (p6pov Scöp' £a|iiv, 6v xXi- 
/ UTOuatv ot v6(i)Tepot (1094 — 1100). 
&(; o£ vOv ioxoOot |ji6vov x6 eö X£yetv, oö t4 TioXefiixdc, fttgt in sach- 
gemäßer Erklärung schol. R zu 1094 hinzu. Ähnliche Klagen über 
die Verwendung der Staatsmittel für die Gerichte anstatt für die 
Flotte finden sich auch sonst bei Aristophanes vgl. Ri. 1351 ff. 
Fri. 505 ff. Vög. 108 f. Insgemein aber kann man noch Wespen 
887 ff. heranziehen, die Worte des Chores an Bdelykleon: 

eövot ydcp ia|Uv i^ oö 

TÖv 5f)|iov i^iafl^jjLcad'dc oou 

^tXoÖVTo^ (5)5 oöSel^ dvJjp 

TÖV ye vecoT^pcov. 
und vielleicht galt im Munde des Alten einem solchen iv-Jjp to^cJttj; 
der v6(i)TepGt (vgl. S. 105) die Drohung fragm. 225 SÖ-^Xw ßdctj^a? 7cp6; 
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vauTo8Cxas 5^vov ^a((pv7]^ {iTco^ijvat) nach Dobree's jedesfalls sinn- 
gemäßer Ergänzung, da vor ihnen damals die Prozesse x^^ gevCa^ 
verhandelt wurden (Harpokration vautoSCxai). Diese Vermutung ist 
jedesfalls wahrscheinlicher als die Bergks (p. 1041, der auch Fähraeus 
p. 40 folgt), daß der improbus filius den Vater wegen angemaßten 
Bürgerrechts verklagte oder umgekehrt der Vater den Sohn (Fritz- 
sche de Daetal. p. 108), die Kock dann dahin umgebogen hat 
(I p. 442): fratrum expostulatio (vgl. S. 100) fortasse in modum 
litis instituta fuit. 

Daß der Dichter iu der Parabase, die auch diese Komödie 
selbstverständlich gehabt hat, von sich nicht gesprochen hatte, 
geht aus Ach. 629 hervor. 

e) Es ist der Gegensatz und der Unterschied der Gebildeten 
und der Ungebildeten, der in der Person des einen Sohnes gegen- 
über dem Vater und dem andern Sohne in den Daitales einen Aus- 
druck gefunden hat; der Jüngeren und der Älteren; derer, die 
rednerische Bildung in ihrer neuen Gestalt erstrebenswert finden 
und auch ganz besonders an den neuen sprachlichen Ausdrücken 
ihr Gefallen haben, sie sich aneignen und damit ihre Zugehörigkeit 
zu den städtischen Kreisen der Jüngeren, der neuen Politiker und 
Redner, zu bekunden suchen; derer, die auch durch stutzerhafte 
Haartracht kenntlich sind — und auf der andern Seite die alte 
Sitte ländlicher Lebensweise und die einfachen Kenntnisse, die durch 
den elementaren Unterricht vermittelt wurden. Aber von Sophisten 
als Lehrern jeglicher Weisheit ist nicht die Rede. Die Art, wie 
Thrasymachos erwähnt wird, weist zunächst nur von fem auf ihn 
als auf einen Mann hin, der für die Redekunst Kenner und Autorität 
ist. Da mit dem Aufenthalt des einen Sohnes in Athen eine Aus- 
bildung beabsichtigt sein muß, so ist es eine wahi*scheinliche Ver- 
mutung, daß jener ihn in der Redekunst unterrichtet hat (S. 102). 
Weiteres zu behaupten und hier auszuführen gestatten die Fragmente 
nicht; es genügt, daß der Umriß des Kreises, der diese Verhältnisse 
einschloß, im ganzen kenntlich ist und es genügt zu wissen, daß 
sonst die Sophisten mit ihrer Bildungsweisheit hier nicht ihre 
Spuren zurückgelassen haben. Auch ist nicht die geringste An- 
deutung vorhanden, daß auf die Lage der Bundesgenossen und die 
Herrschaft über sie irgend wie Bezug genommen worden sei. 

f) Der Dichter will in der Parabase die Verdienstlichkeit 
seiner Poesie für die Athener in die Wagschale werfen, um die 
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Anklagen gegen sich wett zu machen (S. 84); er hat sieb, um 
dies an den Daitales zu zeigen, nicht darauf beschränkt, allein 
deren Inhalt nach der hier einschlagenden Beziehung anzudeuten 
(S. 103), sondern noch eine Erweiterung hinzugefügt, die das was 
er im Sinne hat, noch ergänzt. Aber das Verdienst, das er sich 
beilegt, ist nicht unbedingt ausgesprochen, sondern mit Vorsicht 
und Maßhaltung auf eine gewisse Grenze beschränkt (S. 86 f.); 
diese Tendenz, die er seiner Komödie beilegt, wird nun erst von 
ihm dem Publikum bemerklich gemacht. Nach alledem ist es gewiß, 
daß er die hier noch hinzugefügten zwei Beispiele eines auffallenden 
und abgeschmackten, 'fremdartigen' Ausdrucks (S. 85 f. 89) nicht 
dort schon vorgebracht worden waren, sondern jetzt erst neu in 
diesen Zusammenhang hier eingereiht werden. Unmittelbarer und 
nachdrücklicher, wie er das auch 642 — 645 getan hat, konnte er 
das andere Verdienst, das sich die Babylonier erwarben, bezeichnen. 

5. Die unbefangene Vorstellung über den Inhalt und Tendenz 
der Daitales wird beeinträchtigt oder geradezu gestört, wenn die 
vier Jahre später aufgeführten Wolken in der Weise zur Beurteilung 
jenes ersten Stückes herangezogen werden, wie es bis auf Leeuwen 
herab geschehen ist. Da ist eine 'Gleichheit der Tendenz' für beide 
Komödien angenommen worden, der Vater — wird gesagt — hat 
den Sohn 'in allen Künsten der neuen sophistischen Bildung unter- 
richten lassen', während dafür nirgends ein Beweis erbracht worden 
ist und höchstens ein rhetorischer Unterricht vermutet werden kann 
(vgl. S. 102). 'Und — so wird nun weiter pragmatisiert — weil 
die Jugend und Jugenderziehung des Staates Zukunft bedingt, so 
hat der Dichter die nach seiner Überzeugung falschen und gefähr- 
lichen Richtungen darin schon bei seinem ersten Auftreten in den 
Daitales, später in den Wolken . . angegriffen' (Kock, Rhein. 
Mus. 39. 1884. S. 119f.). 

Es ist wohl deutlich, daß Aristophanes in den Daitales nicht 
sowohl einzelne Männer besonders mit seinem Spotte bedacht habe, 
wie nachher in den Rittern und den Wolken, sondern mehr einen 
allgemeinen Zustand der Sitten dargestellt (wie auch Fäbraeus 
p. 42 f. beobachtet hat). Eine neue und eine alte Weise der Er- 
ziehung und Bildung treten als Gegenstände der Behandlung durch 
den Dichter hervor, man hat aber dann sofort diese Gegensätze, 
die nur in beschränktem Umfange und in engeren Grenzen hier 
behandelt waren, in unbestimmter Ausdehnung gefaßt und mit den 



Zu den Achamern. 109 

später erst in größerem UmfaDge erfaßten und dargestellten zu- 
sammengeworfen. Daher wurde die Parallele der Wolken in nächster 
Nähe der J)aitales gezogen. Fähraeus, der auch die beiden Stücke 
sehr nahe biingt, hat aber aus einem natürlichen Takte heraus 
sich doch gehütet, über alle Grenzen hinaus zu gehen: nimiam 
autem fuisse — sagt er p. 24 — eam similitudinem noli existimare, 
quia in eadem parabasi (Wo. 546) se bis terve eadem non intro- 
ducere, sed novas semper inferre formas aperte dicit (poeta). Aber 
zn weit ist auch er gegangen. Die nova edncatio und die studia 
perversa, quae magis magisque in omnem civium vitam irrepebant, 
geben ihm einen Faden, den er von diesem ersten Stücke des 
Dichters zu den Wolken hin so fortspinnt (p. 44 f.): Das Thema 
in jenem weiter zu führen, daran hinderte den Dichter zuerst das 
Verhältnis, in das er sich zu Eleon setzte, darauf der Kampf gegen 
die kriegssüchtige Partei, der in den Acharnem geführt wird. Tum 
demum praecipuo consilio recepto priores Nubes confecit, qua in 
fabula id ipsum persequi summopere studnit, cuius in Daetalensibus 
quasi formam descripserat. Man hat deshalb die Streitszene der 
beiden X&(oi mit der Streitszene, die man für die Daitales zwischen 
den zwei Brüdern voraussetzte, unmittelbar zusammengestellt, ebenso 
auch eine zwischen Vater und Sohn dort und hier (Teuffel-Kähler 
zu Wo. 529). Endlich sind infolge einer nicht genauen Erklärung 
— auf die wir hier zunächst nicht eingehen — , die beiden Schwestern 
in der neuen Parabase der Wolken (534) geradezu als jene beiden 
Komödien bezeichnet und daraus Folgerungen gezogen worden 
(Kock, Einl. zu den Wo. § 33). So ist dann Leeuwen dazu gelangt, 
die nova sophistarum eruditio den priscis moribus gegenüberzustellen 
und zu behaupten, daß der Inhalt der Wolken nicht neu war (zu 
V. 534—536) und daß der Dichter dabei aus derselben Quelle wie 
dort geschöpft habe (praef. Vesp. p. Xin sq.). 

Und damit hängt noch ein Anderes zusammen. Bergk (bei 
Meineke II p. 896) hatte in rhetorischen Wendungen, zu denen die 
lateinische Form nur zu leicht verleitet, des jungen Dichters der 
Daitales moralischen und politischen Scharfblick bewundert, aber 
bereits Müller-Strübing hat (S. 72—74) über diese gelehrte Ver- 
kehrung aller natürlichen menschlichen Verhältnisse mit herbem 
Spott geurteilt, die bei aller Genialität des Dichters Unbegreifliches 
ihm zuschreibt. 'Ein 17 jähriger Sittenrichter scheint unmöglich' 
bemerkt mit gleich gesunder Kritik Eaibel (Pauly-Wissowa, AristOe- 
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phanes II Sp. 972). In der frühesten Komödie des Dichters wird 
aber gar nicht der sophistische Unterricht behandelt, sondern die 
öffentlichen Redner, die freilich ihre Künste zum TeiL von den 
Sophisten gelernt haben, erscheinen als das eigentliche und nächste 
Ziel seines Spottes. Sie haben seinen Unwillen en-egt, weil sie 
sich als Staatsmänner in den Volksversammlungen und Gerichten 
mit ihrer rhetorischen Bildung zum Schaden des Staates aufspielten. 
Der Dichter selbst war sich bewußt, daß er seine Aufgabe ernst 
aufifaßte, wie die Parabase der Ritter 541 flf. zeigt. Hier tritt der 
persönliche Anlaß zu solcher Beobachtung hervor. Die jungen und 
modischen Redner hatten aber nicht dieses Bewußtsein und die 
damit verbundene Erkenntnis. Deshalb wird Aristophanes nicht 
müde sie vorzunehmen. Mit ihnen ist der Gegensatz der künst- 
lichen städtischen Kultur und des natürlichen gesunden Zustandes 
der Landbewohner verbunden und diesen zu schildern war der 
junge Dichter sehr wohl im Stande. Diese Aufgabe lag ihm nahe; 
der attische Bauer und das Leben auf dem Lande gehört, wie seine 
Komödien zeigen, z. B. Dikaiopolis in den Achamern, Strepsiades 
in den Wolken (43 ff.), Trygaios und der Chor im Frieden (569 ff.), 
in den Kreis von Interessen, an denen er mit seinem Herzen, 
vielleicht von dem väterlichen Gute in Aigina her, beteiligt ist. 
Die Jugend und die Beredsamkeit sind hier durch das natürliche 
Band des attischen öffentlichen Lebens und seiner Ei*scheinungen 
vereinigt. Und so hat dieses Stück auch Berührungspunkte, und 
zwar mehr solcher und kenntlichere mit den Wespen, als mit den 
Wolken. 

6. Die attische Beredsamkeit 'ist im Rathause und auf der 
Pnyx entstanden — sagt Wilamowitz (vgl. Ar. u. Ath. I S. 169 ff.) — , 
die Sophistik Joniens hat wohl Ammendienste getan, aber das Kind 
ist aus dem attischen Boden entstanden und die Jungfrau der 
Burg, die Herrin des Reiches ist seine Pflegerin.' Und wie Aristo- 
phanes Komödien überhaupt mit ihren Ei*findungen in den nächsten 
Ereignissen und Zuständen ihrer Zeit wurzeln, wie das in der Nator 
dieser Poesie von ihren Anfängen her liegt, so ist auch dasselbe 
von den Daitales vorauszusetzen. Auch ihr Inhalt hat eine gegen- 
wärtige Bedeutung gehabt und ist aus neuen Erscheinungen der 
Gegenwart hervorgegangen, die Aufmerksamkeit erregten. 'Erst 
als der Kampf der Jungen — heißt es unter anderem an der an- 
geführten Stelle von der neuen Kunst der Rede (S. 171) — gegen 
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die Alten beginnt, den uns am besten die Komödien des jungen 
Aristophanes zeigen, der für die Alten schreibt, wird die neue Waflfe 
mit Macht geschwungen/ Denn die Redekunst hatte in Athen eine 
eigene und selbständige Entwickelung erfahren. Sie war unter 
•len unmittelbaren Bedürfhissen und unter der Pflege großer Talente, 
wie des Perikles, wohl des größten Meisters der Rede (Plato 
Phaidros p. 269®) von selbst und ganz natürlich gewachsen und 
wurde dann von einzelnen nur in verschiedene Theorien gebracht 
und durch individuelle Künste je nach Neigung und Geschmack 
ihrer Erfinder weitergebildet. Und so sind alle die Einzelheiten 
aufzufassen, die in den Daitales erwähnt werden aus dem Wort- 
gebrauch. Daß der ungeratene Sohn dort sich mit der Redekunst 
befaßt, ist nichts Besonderes, daß er aber in der Weise die Worte 
gebraucht, das ist das Neue und Auffallende. Unter dieser Per- 
spektive betrachtet Plato im Phaidros in dem Rückblicke auf die 
Entwicklung der Redekunst ihre äußere Technik. Seinen Er- 
örterungen liegt doch die Unterscheidung zugrunde zwischen den 
natürlichen Grundlagen einer Rede und den Arabesken, die einzelne 
dazu hinzugebracht hatten, wie Euenos, Polos, Protagoras, Thras}^- 
machos (267 <^'^) und die anderen, die er nennt. Das ist die Lage 
der Rhetorik, wie sie zur Zeit der Acharner war . . . 

Acharner V. 704. Der Ausdruck ■*) UxuÖ-öv iprjiiJa war 
sprichwörtlich geworden, wie Leeuwen sagt, ad loca desertissima 
et infinitam qüandam vastitatem designanda. Periisse autem dicitur 
Thucydides in desertis cum . . congressus (= ^^jiTcXaxIvxa). Da 
sich nun Ti]t üxu^^v Ip7]|i(ai nicht übersetzen lasse, hat er £v ein- 
geschaltet. Damit wird dem Dichter etwas zugemutet, was ihn in 
die Reihe der geistvollen Jünglinge stellen würde, die 'die schönen 
Tage von Aranjuez' unnütz im Munde führen oder die ihre Pappen- 
heimer kennen. Daß er dazu nicht fähig ist, wird am ersten auch 
Lieeawen anerkennen. Eine im eigentlichen Sinne sprichwörtliche 
Anwendung des Ausdrucks habe ich nicht auffinden können; wohl 
aber war er nach bekannter Bezeichnung ein geflügeltes Wort. 
Das steht in der hippokratischen Schrift Tcepl i£p. 65. xötc. c. 18 
(I p. 60,9 Kw): 'i] 5i Sxuä^wv iptiiif^j xaXeo|ilvt] TteStdc^ San xal 
Xet(iax(oSiQ^ xal f^iXi] xol SvuSpo^ listpCco^. Aischylos Prom. 2 SxuSnrjv 
i(; gI|jiov, dtßpoxov et? dp7]|i(av weist darauf zurück; es kehrt wieder 
bei Lukianos Amor. 36 Libanios Apol. Dem. IV 284 R {xb 5k ßfjjid 
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|ioi T^^ HxuS-cdv dpY]|i(a^ oOSlv Sia(f)£peiv Soxel) und bei Byzantinern^ 
Thomas Mag., Greg. v. Kypern, Nik. Gregoras, von verwüsteten 
und verödeten Städten und Ländern (Boissonade Anecd. n 219, 
angeführt von Leutsch im Corp. Par. zu Makar. 7,66. Append. 4,75). 
Als eine solche Wendung hat sie nun auch Aiistophanes gebraucht, 
wie man voraussetzen muß. Aber der Kasus ist nicht verständlich, 
wird es aber durch die sehr leichte Änderung in Tijs Sxufröv 
ipri\ila(;. 'Aus der Skythenwtiste stammt' oder 'in sie gehört' der 
X£koQ ^uvi^opo;, mag er Kephisodemos geheißen haben oder was 
ich mit Leeuwen für richtig halte, Euathlos Sohn des Kephisodemos 
d. h. mit Hamaker wäre zu schi'eiben zCbiht xm KY](piao8i^|iou an- 
statt — (i(ot. Euathlos wird als zu den g^vi^yopot gehörig, die durch 
ihre Art ins Zeug zu gehen unangenehm werden, nicht bloß ävtjp 
To^ÖTY); genannt, 'Scherge der Gerechtigkeit', nach den xo^dxat, den 
Skythen, die die Polizei ausübten, sondern in verschärftem Spotte 
auch ins Land der 'Skythen' verwiesen, wohin er als ein nicht 
echter Athener gehöre. Denn das scheint, gleichviel ob berechtigt 
oder nicht berechtigt, außerdem hier zugrunde zu liegen (vgl. Bei^k 
rel. com. att. S. 97 f. Ehnsley zu Ach. 703). Wie häufig das Bürger- 
recht erschlichen oder wenigstens gegen den Betreffenden gerichtlich 
bestritten ward, zeigen die vielen Bürgerrechtsprozesse bei der 
Verteilung des euböischen Getreides, Wesp. 718 mit den Scholien 
(s. Otto Müller, Unters, z. Gesch. d. att. Büi-ger- und Eherechts, 
Jahrb. 25. Suppl. S.812ff.). Nun würde sich wohl auch erklären, warum 
Ar. noch aÖToO xoO naxpbq tou^ ^uYyevers (712) besonders erwähnt. 

Acharner V. 1174 — 89. Den Eingang der Exodos bildet 
das Erscheinen von Lamachos Burschen, der dessen Sklaven zum 
Empfange der Person ihres Herren mobil macht, indem er alles 
was zur Pflege des Verunglückten und Verwundeten erforderlich 
ist, in Bereitschaft setzen läßt und dabei alles Unglück, das seinem 
Herren auf seinem Kriegszuge geschehen ist, berichtet. Der Text 
dieses Berichtes hat einige Verderbnisse erlitten, ganz besondei^s 
aber ist sein Schluß bisher falsch verstanden worden und dadurch 
ist die ganze Handlung selbst undeutlich geblieben. Die Anordnung 
in der Rede des Burschen ist sinnreich, auf Erregung und Spannung der 
Zuschauer eingerichtet. Die Sprache hat tragische Färbung erhalten. 
Mit den Bedürfnissen für die Pflege der Leibesschäden, die Lamachos 
erlitten hat, wird der Anfang gemacht, also mit den Dingen, die in 
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der natürlichen Reihenfolge dessen, was hier zui- Sprache kömmt, 
zuletzt zur Anwendung gelangen: warmes Wasser 4v x^'^P^Stot, 
öQ'övia, XTjpwn^, Ipt' oJauTCYjpoc, XajiTcdeSiov Tcepl x6 o^upöv (1175 — 1177). 
Wie die genannten Mittel für die Behandlung verwendet werden 
sollen, mag sich der Zuschauer selbst sagen, er weiß es ja, denn 
eine populäre Kenntnis der Medizin ist zu dieser Zeit in Athen 
sehr verbreitet, wie aus mancherlei Anzeichen bei Dichtern und 
Schriftstellern, auch in der hippokratischen Sammlung hervorgeht. 
Hippokrates gibt in seinen chirurgischen Schriften nun dieselben 
Mittel an, die hier genannt werden: für die Klinik des Arztes 
erteilt er Vorschriften über OSaxo^ *ep|i(5TY)$, TtX^frog (xax' tTjtpelov 
c. 13 p. 40,3 ff. Kw); zu dessen TcapaoxeuiQ (vgl. 1176 Tcapaaxeua^exe) 
gehören öd-övta (c. 11 p. 37,9), sie werden oft genannt, z. B. als 
mehrfach umgewickelte Bandlagen (c. 8 p. 34,13), sind bei Knochen- 
brüchen erforderlich (c. 12 p. 39,3) und kommen sonst noch oft in 
den chirurgischen Schriften des 2. Bandes der Kühleweinschen Aus- 
gabe vor. Ferner gehört xYjpwxi^ zu diesen Bedürfnissen (vgl. Tcepl 
ÄY|Aöv c. 4 p. 52,5 ff.), Kompressen werden damit bestrichen (c. 4 
p. 53,lf. c. 11 p. 63,18 tY)xpeuetv xYjptoxfjt %ad aTcXi^veotv xal öfl'ovfototv) ; 
von dieser Wachssalbe gibt es mehrere Arten (Xeux-)) xrjp. c. 27 
p. 87,15, Tziaorip-f] = 'mit Pech versetzte Wachssalbe' c. 24 p. 81,5. 
29 p. 89,20). — Die 2pt' GJauTCYjpa sind bei Hippokrates etpta ^uTcapa 
(z. B. Tiepl dyiiöv c. 21 p. 78,14. 24 p. 81,7. ejpfot^ ^uTiapolatv S-epa- 
7ce6ouatv c. 25 p. 82,2). Jene Benennung verdeutlicht sogleich 
für die Laien, worauf es bei dieser Art von Wolle für die 
Heilzwecke ankömmt, diese ist die kürzere technische Bezeichnung. 
In der Schrift Tcepl §Xxöv, die Fuchs der hippokratischen Schule zu- 
weist, wird bei gewissen Gescliwülsten, die geschröpft worden sind, 
empfohlen etpta oJauTcoövxa xaxe^aajiiva |iaXS*axa i7Ct5i)aat (c. 24 
VI p. 428 Littr6). — Xa|i7C(45tov ist ein ßäuschchen zerzupfter 
Leinwand, zusammengebunden, sodaß es mit dem herausstehenden 
Büschel von Fäden die Form einer kleinen Fackel erhält — darauf 
weist der Name hin. Diese Benennung scheint aber ungewöhnlicher 
oder seltener zu sein, der Dichter hat es deshalb durch die Zu 
ftigung Tiepl acp'jpöv sofort verständlich gemacht. Hippokrates ge- 
braucht |ioxÖ5 dafür, z. B. {loxwt xyjv Irjaiv Tcotelad'at (:iepl xecp. xp(i)(i. 
p. 16,21). — Nach den Luxationen der Knochen des Fußes (Tcepl 
ÄYI^öv c. 9) behandelt Hipp, die Luxationen des Knöchels (c. 10), 
xtvtj^vat (Sx xfj? X^P'^Q? P- 01,16) p. 62,16 ist der Ausdruck dafür, 

Weber, AriBtophanische Studien. 8 
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und sagt, daß die Behandlung hier dieselbe sei, wie dort: fUr diese 
werden genannt xyjpwtiq, aTrXVjvta, dd^via 'wie für xi xodqyP'*'^^» 
TcX'Jjv vapäiqxwv' p. 6 1,19 f. *Sv TtÄat 8i i:oXX6v öScop d-epfidv xaxaxelv 
zolai xax' äpS-pa ofveatv' p. 63,1 f. gehört auch hierher. 

Alle diese mannigfaltigen Eifordernisse nennt der Bursche des 
Lamachos in hastiger aufgeregter Rede. Dann ei-st folgt die lange 
Beihe aller Einzelheiten des Unglücks, die sorgfältig berichtet 
werden, immer eine nach der andern. Es ist ein gehäuftes Über- 
maß, eigentlich zu viel für einen; nur der eine Teil von ihnen er- 
fordert schon ein dreifaches xa(; zuletzt kömmt — um die Erklärung, 
die die Stelle finden wird, bereits hier anzudeuten — die Ver- 
anlassung und die Umstände, unter denen das alles geschehen ist. 
Zuerst ist Lamachos beim Springen über einen Graben von einem 
Pfahl (xapa?) verletzt worden (in einem Weinberge, wie hieraus 
hervorgeht, vgl. Schol.), und renkte sich den Enkel aus (was ge- 
schehen kann, wenn einer mit der Ferse aufspringt; eine gxTcxwat; 
Hippokr. TZ. dyiiöv c. 1 p. 46,2) und indem er auf einen Stein fiel, zer- 
schlug er sich an einer Stelle den Kopf, vgl. Xtfrcot iweiwXYjyiilvo; 1218. 
Er zog sich also nach ärztlichem Ausdruck (Fuchs, Hippokrates III 
S. 258,2) eine 'traumatische Schädelverletzung' zu, eine von denen, die 
den Inhalt der Schrift Ttepl xöv dv xecpaXijt xpcofiixcov bilden. Wie Ar. 
(xi)(; xetpaXfJ?) xaxlaye gebraucht, ebenso bezeichnet Hipp, mit xixTfjy|ia 
allgemein als Sache eine solche Verletzung (c. 4 p. 6,3 Kw), die bei jeder 
Art mehrere Formen annehmen kann, oder mit xaxYjSt^ (c. 9 p. 10,4) 
die Handlung, die diese Sache hervorruft. Das kann eine Quetschung 
sein oder ein Bruch (Spalt, Eiß) oder beides zusammen (vgl. c. 3 — 7). 
— Beim Fall auf den Stein erfährt Lamachos noch ein Mißgeschick: 

xal Fopydv' d^i^yetpsv ix xij? ioTziSo^. 
Für Sgigyetpev hat schon JJobree d^iqXet^pev oder i^lxpt^l^ev vorgeschlagen. 
Denn das Bild der Gorgo ist auf den Schild aufgemalt, wie das Wort- 
spiel in 1095 zeigt, und wird, da Lamachos der Länge lang gegen 
einen Stein fällt, dabei verscheuert. Darnach ist ein Komma zu setzen, 
nicht ein Punktum, da zugleich noch ein anderes Unglück passierte: 

TixfXov bk x6 [leya xojiTroXaxuO'Ou 7iea6v 
7:pÖ5 xalg Tilxpataiv Setvöv i^riuZa jx^ao;. 
Es kann tisgöv als ein Nominativus solutus hier nicht angesehen 
werden, da dieser völlig ohne alle Anbequemung an eine folgende 
Person oder Sache stehen würde, was sonst überall bei dieser 
Konstruktion geschieht. Denn zu i^rfiox kann es nicht gezogen 
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werden. Das Wort ist verdorben. Bergk schrieb XtTccbv und Leeuwen 
folgt ihm darin. Mir scheint das aber doch nicht dem Zusammen- 
hange entsprechend; denn was soll bedeuten: er ließ die große 
Feder an den Felsen? d. h. verlor sie. Der Zusatz npöq xal^ 
Tc^xpaiacv ist dann völlig müßig und erklärt nichts. Hat er sie dort 
verloren, wo er gefallen ist, so kann er sie auch wieder aufnehmen. 
Vielmehr Lamachos ist auf einen Stein aufgeschlagen und hat dabei 
eine Schädelverletzung erhalten, mit seinem Helm, der mit der großen 
Feder geschmückt ist (584 f.), ist er aber ein wenig weiter gegen die 
Felsen gestoßen — die im Weinberge einen erhöhten Absatz der Anlage 
tragen — und hat dabei die Feder nicht verloren, sondern an den 
Felsen gebrochen, geknickt. Also wäre xXdeaa; anstatt Tceaöv passend 
und 7ct(Xov ii usw. ist nun, was Dobree vermißte, ganz natürlich mit 
dem unmittelbar voraufgehenden Geschehnis verknüpft. 

Aber ein Bedenken erregt xo|i7coXaxu*ou. Zwar hat Dik. mit 
dieser treffenden Bezeichnung Lamachos eitles Stolzieren mit seinem 
Federschmuck verhöhnt (589), aber mit Recht hat Blaydes an diesem 
nur für den Fall erfundenen Ausdrucke im Munde des Burschen 
Anstoß genommen und Leeuwen hat ihn nur als ipsius poetae sive 
errorem sive iocum hier zu rechtfertigen gesucht. Mir ist es un- 
möglich, anzunehmen, daß Aristophanes, der in seiner poetischen 
Ai'beit so feinfühlig und erfindungsreich ist, wie er auch ein fein- 
fühliges Publikum hat, hier ganz aus seiner Bolle gefallen sei, selbst 
wenn es nur bei einem einzelnen Worte wäre. Denn es drängt 
sich hier in geradezu lästiger und störender Weise auf. Der Aus- 
druck scheint mir geradeso wie man das von Fopyöv ' i^-fiy eipe^f ver- 
mutet hat, aus der Szene des ersten Kedekampfes zwischen Dik. 
und Lamachos (574. 589) hierher tibertragen worden zu sein und 
den ursprünglichen verdrängt zu haben. 

Die erhabene tragische Rede, die nun komisch verwendet folgt 
(1 184 f.), ist von Leeuwen und vorher von Ribbeck richtig auf das Tages- 
licht bezogen und von Cobet (Mnemos. N. S. II 415) hergestellt worden. 

Nach diesen Worten ist dann Lamachos noch in einen Be- 
wässerungsgraben des Weinbergs gefallen (so, erklärt richtig Leeuwen 
öSpoppöav), steht aber wieder auf und kömmt dabei in die Wurf- 
linie eines Speeres, der ihn schwer verwundet — 

ivtoxaxaf xe xal ^uvavxät bpaniza^ 
XTjtoxa^ dXauvcov xal xaxaaTilpxwv Sop(. 
In ^yvavxät . . . oopi steht wie sonst das Verbum mit Dativus vom 
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zufälligen Zusammentreflfen, vgl. P 134. Eurip. Jon 787. Vög. 137. 
Xen. dviß. VII 2,5, ohne Dativus in gleichem Sinne z. B. n 333 

Tu) 5k o'JvavnqxTjV xiJpuS xal 5to^ ö^opßö? 

tf)? aÖTi)s ?vex' dyYeXCY)^, dplovxe yuvatxf 
'ohne daß der eine dem andern seinen Auftrag mitgeteilt hätte' 
(Düntzer). Nur eine falsche Verbindung des SuvavxÄt in alter Zeit 
hat die Schreibung bpanizoLK; veranlaßt und die Neueren haben sich 
damit abzufinden gesucht. Ferner ist nach den bisherigen Er- 
klärungen der Stelle von der Verwundung durch einen Speer noch 
nicht die Bede gewesen. Und doch ist das dem Lamachos ge- 
schehen, wie 1194 seine Klage zeigt SiöXXu|iac 5op6; bnb 7coXE|i(ou 
tuTcef^, während tw xpauiiixcov IttwSuvwv (1205) auch sonst durch 
1178 und 1180 erklärt werden könnte, allenfalls auch 1214 Xi^taH 
|io'j, X(4ßea*6 xoO axIXo'j? durch 1178, aber 1226 X6yy(y\ "ct? iVLni-nrrpfi 
[lot 5t' dax£(i)v dS'jpxdc setzt wie die zuerst genannte Stelle eine 
solche Verwundung voraus. Das ist alles für jeden deutlich. Daher 
ist es nur ein in der Not erfaßter Strohhalm, wenn Leeuwen mit 
Berufung auf den Gebrauch von xde|ia^ für 'Pfahl' und 'Speer' be- 
merkt: nisi supra e nuncii verbis aliquid intercidit, sumamus oportet 
Lamachum, quo generosior videatur idemque miserabilior, telum 
hostile nunc (1193) et infra (1226) vocare ridicam illam, qua^ 
praepeditus pedem luxavit. Denn x*P*5 hat diese doppelte Be- 
deutung nicht und eine derartige Aufschneiderei geht doch wohl 
über den Geschmack des Dichters hinaus, und drittens ist auch 
gesagt worden, Lamachos könne mit ausgerenktem Fuße nicht die 
Feinde verfolgen, und schon deswegen könne dXauvcov . . 5op£ nicht 
auf ihn bezogen werden, sondern gehe auf einen der Räuber. Aller- 
dings bezieht sich 5pa7c£xa$ XYjtaxflb^ iXauvtov xai xaxaaTcip^cov auf 
Lamachos, nur gelten die durch die Partizipien bezeichneten Hand- 
lungen, hier an den Schluß des ganzen Berichtes gestellt für alles 
Bisherige, das auf ihren Anlaß und während ihrer Dauer (daher 
die Part. Praes.) geschehen ist. 

Ausgefallen ist in dieser Stelle nichts; wohl aber ist das ge- 
schehen nach 1201 (ein Vers), da die Übereinstimmung mit 1190 
bis 1197 darauf hinweist und zu der Begründung in 1202 das zu 
Begründende fehlt. Ferner fehlt ein Vers des Dikaiopolis nach 1204 
als Gegenäußerung zu diesem; dann entsprechen sich wieder 1205 
(Lamachos) und 1206 (Dikaiopolis). 
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In den Rittern Vers 89 fordert der 1. Sklave ungemischten 
Wein, vielleicht daß sich dann ein gescheiter Gedanke einstellt. 
Der 2. erwidert: sieh an, ungemischten; dir kömmt es in dem Falle 
nur aufs Trinken an — und ernsthaft fügt er hinzu: nCbi; 8'Sv 
p^dnjcDv xpTQ^'c6v xt ßouXeuaatx' dviQp; Darauf der erste: äXrjö-e^ oöxo^; 
xpGiivoxuxpoXi^patov el. Das gibt die Überlieferung, Sueton nepl 
ßXaacpY](itd>v bei Miller, Mölanges de litt6rat. grecque, Paris 1868 
S. 422 hat xuvoxu*po X-fip^o^^ eZ, hinter dem nichts Anderes steckt, 
als was unsere Hdschrr. bieten. Ein -Xi^pato^ (-ov) aber ist ein 
unmögliches Wort ('eine ganz unmögliche Bildung' sagt auch Zacher, 
Verh. d. 40. Vers. Deutscher Philol. 1889 S. 70f., vgl. seine 
Arist.-Studien S. 18 f.). Der Zusammenhang zeigt, namentlich auch 
das unmittelbar Folgende, daß der 1. Sklave den andern höhnt, 
wenn er den Wein zu schelten wage, der einen ganz andern Menschen 
aus Einem machen könne (V. 90—94). Der Wassertrinker also, der 
in V. 89 so oder so bezeichnet wird, bringt es nur zu Trivialitäten 
und Nichtigkeiten — und das besagt xpouvoxuTpoXiQpelov el. Das 
Wort ist gebildet wie Xuxvelov, Xoyelov, yjjzpsXoy u. aa. (vgl. Herodian 
n p. 458,17. 459,17 L.), die Endung ist namentlich auch zu Be- 
nennungen für Heiligtümer verwendet wie 'AaxXYjTctetov, HpaxXelov 
u. aa. Also bezeichnet es einen Ort für xpouvoxurpoXfjpot = 'Wasser- 
topfnarreteienhaus', das durch den Anklang an jene Benennungen 
in den Geruch der Heiligkeit gebracht wird, mit Rücksicht auf die 
Seiot5at|iov£a, den Götterglauben des 2. Sklaven, vgl. V. 30ff.; oder 
freier 'heiliges Temperenzleniarrenhaus'. 

ßitter V. 234. Wem gehört der Vers? Die Handschriften 
geben ihn sämtlich dem 2. Sklaven, der seit Y. 154 nicht mehr zu 
Worte gekommen ist. Jetzt wird er dem Wursthändler gegeben, 
weil der Schauspieler, der den 2. Sklaven spielte, schon mit dem 
folgenden Verse als Paphlagoner auftreten müsse. Und doch ist 
diese Änderung der ohne alle Abweichung bestehenden Über- 
lieferung nicht möglich, wie eine unbefangene Erklärung zeigen 
wird: der Vers gehört dem 2. Sklaven. Zu den Zweien, an die 



118 Zu den Rittern. 

sich der Paphlagoner V. 235—239 wendet, gehört der Wurst- 
händler nicht: er hat mit dem XaXxtSixöv iiotiQptov nichts zu tun, 
in das der 2. Sklave dem ersten aus der gestohlenen gefüllten 
Kanne Wein eingießt und aus dem dieser trinkt (V. 105. 118. 120. 
123). Daß der Becher zugleich mit der Kanne Wein herausgebracht 
worden ist, ist selbstverständlich. Darnach erst — vom Weine an- 
geregt — kömmt der 1. Sklave nach dem Lesen des Orakelsprachs 
dazu, den Wursthändler herbeizurufen, der aus dem Becher über- 
haupt nicht trinkt, dem nur seine Rolle plausibel gemacht wii*d, 
die er noch zu spielen berufen sei. Hält mau es nun für möglich, 
daß der Wursthändler, ungeachtet er sich mit dem Becher gar 
nicht befaßt hat und erst nach dem Herbeischaffen und der Be- 
nutzung des Bechers den Zuschauern zu Gesicht gekommen ist, 
doch durch reine dichterische Willkür, wie etwa in einer Posse 
gewöhnlichen Schlages, von dem Paphl. mit verantwortlich ge- 
macht werden soll füi* die Verschwörung und Aufwiegelung der 
Chalkideer, die auf groteske Weise von ihm aus dem Vorhanden- 
sein des Bechers gefolgert wird? 'Ich werde gehen' sagt also 
der 2. Sklave V. 154 'und Ausschau nach dem Paphl. halten, 
Vorposten gegen ihn stehen'. Mit diesen Worten tritt er zur 
Seite und bleibt stehen, während der 1. Sklave dem Wui-sthändler 
das Orakel auslegen soll und die ganze folgende Handlung der 
Komödie einleitet. Dann tritt er noch einmal mit dem Schreckens- 
rufe V. 234 oX\ioi xaxo8a(|iü)v, 6 HacpXayoDV d^lpxe'cat für die Handlung 
als vierter Schauspieler auf kui'ze Zeit hervor. Er hört noch die 
Drohrede des Paphl. an, wird aber dadurch in solche Angst gesetzt, 
daß er die Flucht ergreift und sich auch nicht durch die Worte 
halten läßt, die ihm der 1. Sklave nachruft: 

oöxo^*) t( (peuyet^, oO [levets; 
So bleibt jener Hasenfuß seiner Natur getreu und wird in natür- 
licher, unauffälliger Weise von der Szene fortgeschafft, auf der er 



*) Die zahlreichen Stellen, wo dieses ooxog nach der Bemerkung des 
Apollon. de pron. p. 25^ Bekker an Stelle eines Vokativas gebrauclit wird, 
hat Leeuwen in seiner Ausgabe der Wespen S. 160 f. gesammelt. Mit ouxos 
werden überhaupt Personen und Dinge bezeichnet, die auf der Bahne sind. 
Keck zu Frö. 160. Ri. 798 sagt der Paphl. zum Wursth. gewendet über den 
anwesenden Demos: «bg xoOtov Sei tiox' iv 'ApxaSCai nevxcoßöXou ^Xidoaod^i und 
schon 790 xöt ÖT^tiot, 805 ouxog, 807 aöxöv, 809 xövö', dazwischen 791 as Anrede 
an Demos. 



k. 
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nichts weiter mehr zu sagen hat. Dagegen nach der herrschenden 
Deutung von V. 234 ist der 2. Sklave bereits V. 154 von der 
Szene verschwunden, 'er kehrt nicht wieder zurück, da er an dem 
Kampfe nicht Teil nehmen mag' setzt Kock aus eigener Auffassung 
hinzu, und Droysen läßt den 2. Sklaven noch einmal bei V. 234 
über die Bühne laufen und diesen Vers sprechen, ihn aber hier von 
selbst verschwinden und V. 240 o5xos zl «peöyets, oö iievels; wird 
^uf den Wursthändler bezogen. Durch diese Annahmen willkür- 
Kcher Entfernung einer Person von der Szene wird dem Dichter 
^in Ungeschick oder Plumpheit aufgedrängt, die wir am aUer- 
^cnigsten einem Aristophanes zutrauen dürfen. 

Und ebenso natürlich im unmittelbaren Anschlüsse an die 
Flucht des Andern wird der Wursthändler nun in seine Rolle hin- 
^gefiihrt: mit besonderer und schmeichelhafter Anrede und der 
^itte, jetzt nicht das Vaterland im Stiche zu lassen. Danach ruft 
^^ 1. Sklave noch die Ritter herbei V. 242 f., die nächsten Worte 
^^hen der Ermutigung des Wui-sthändlers (V. 244—6): 

6 xoviopxöc 5^Xos aÖTöv &<; 6|ioö 7:poox6t|jivüDV. 
flcXX' dl|x6vou, xai S(a))(e xal xpoTrfjV aÖToO tcoioO. 

^ xögTravaaxpIcjpou TiaXtv zeigt, daß der Wursthändler in der ersten 
^ctiti Cyg\. V. 230) zurückgewichen ist beim Erscheinen des wütigen 
>/i7. 'Wursthändler will davon laufen' fügt Droysen als Tcape- 

zu V. 239 hinzu. So unbedeutend der Zug scheint, so 
doch feines dramaturgisches Verständnis des Dichters, der 
Auftreten des Paphl. die Person des Wursthändlers 
Anfang an nicht unbeteiligt an der szenischen Handlung 
Denn er soll der Träger der ganzen nachfolgenden 
sein. Die Singulare der Aufforderung hier wie die so- 
1 anschliessenden des Chores (V. 247 ff.), der sich selbst 
einzelnen Person gegenüberstellt (V. 252), richten sich 
•son des Wursthändlers, und dieser wird so, wiedeinim in 
Zusammenhange, in die Handlung hineingezogen. 

ich verschworen haben, sind V. 236 die beiden Sklaven, 

^ 2. Sklave die Szene verlassen hat, V. 240, sind die 

<äEv5pe(; V. 257 (ü)g 67:' dvSpöv T67txo|jLat ^uvwfioxöv) der 

xand der Wursthändler. Denn dieser wird von jenem 

•t;, zu hauen V. 244. 246, und auch vom Chor V. 247. 251. 
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Noch ein zweites Mal in dieser Komödie ist ein 4. Schau- 
spieler*) für kurze Zeit auf der Szene. 

Herr Demos gebietet dem Paphl. seinen Kranz, das Zeichen 
seiner Stellung, abzulegen, ihn soll der Wursthändler von nun an 
tragen. Der Handlung bleibt aber auch hier ihr Charakter ge- 
wahrt: es ist mit diesem Gebote noch nicht getan, was getan 
werden sollte, nicht schlicht nach bürgerlichem Gesetz wie im 
Leben entläßt der Herr seinen Diener, sondern nach der Weise 
der Komödie, die ihr eigenes Recht unter Anlehnung an das be- 
stehende bürgeiliche sich bildet, muß erst innerhalb der Grund- 
lagen, die sie geschaffen hat, jeder Person ihr Recht nach ihrer 
Stellung im Plane des Ganzen werden. Der Paphl. nimmt diese 
Entlassung erst hin und geht weg von seinem bisherigen Herrn, 
als einer seiner Orakelsprüche, mit denen er diesen beherrscht hat, 
ihm sein eigenes Geschick verkündet hat. Nun erst ist auch das 
getan. Der Paphl. sieht das Gebot des Herrn bestätigt und jetzt 
gibt es keinen andern AVeg mehr, als diesem sich zu fügen. Ganz 
HeUas mag sich freuen und seinem Zeus danken — sagt der Wurst- 
händler 1253 — nach erfochtenem Siege und als Sieger begrüßen 
ihn die folgenden Worte 1254—6: . 

& yjxXpe xaXX(vixe xa( |ie{ivir)a' 6ti 
dv^p ysylviriaat 5t' i[il • xal a' aizib ßpa/ö, 
Sttcd^ Sao|xa{ aot Oav6$ ÖTcoypacpeu? Stxöv. 
Der Sprecher der Worte erbittet für sich die Stelle, die bisher 
Phanos beim Paphl. gehabt hat, nachdem dieser selbst entfernt ist 
— diesen Sinn ergibt der Zusammenhang. Wem gehören sie? Die 
Schollen sagen *xaXX(vtxe * toöto X^yet 6 x^P^? ^P^* 'c6v dXXavxoT:a)XT)v', 
die Hdschrr. A und R, letztere erst mit besonderer Korrektur aus 
Afjfio?, geben die Worte dem 1. Sklaven und ihnen folgt Droysen 
mit der Bemerkung: 'wie dieser wieder auf die Bühne gekommen, 
ist nicht ersichtlich.' Trotzdem hat er sie ihm gegeben, der Grund 
ist zwingend: sie sind im Munde des Chors, für den hier der Chor- 
führer spräche, unmöglich, die Ritter können den Wursthändler 
nicht bitten, er möge ihnen, also Einem von ihnen, eine solche 
Stelle nun verleihen. Anders war die Sache bei V. 319, wo Einer 
der Choreuten den Wursthändler unterstützend seine persönliche 
Erfahrung mit der schlechten Ware des Lederfabrikanten mitteilte. 

•) (Vier Schauspieler bei Aristophanes, vgl. Müller, Griech. Bülinen- 
;altert. S. 176). 
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Der Inhalt der Verse 1254 — 6 paßt nur für den 1. Sklaven und 
auf ihn weisen sie auch geradezu hin: 4vY)p ysylvtiaat 5t' i\Li sind 
Stichworte, die in der ersten Verhandlung dieses Sklaven mit dem 
Wursthändler gefallen sind, V. 177 f. (yiYvet y^P • • ^"^^9 l^^Y^^^s) 
und V. 178 f. (uös ^y^ dXXavT07i(&XY)s wv dvfjp yevf^oo\i(zi:). 

Der 1. Sklave hat den Vl^ursthändler als den rechten Mann 
mit den rechten Eigenschaften zum Sturze des Paphl. herangezogen. 
Der Orakelspinich aber, der dem Paphl. anzeigt, daß es mit ihm 
zu Ende ist, ist kein anderer als derjenige, SvTwsp iiöcXcot' äcpuXarcsv, 
den der 2. Sklave dem Paphl. entwendet und der 1. Sklave richtig 
auf den Wursthändler gedeutet hat, der alles das ist, was der er- 
wartete Retter nach den im Spruche angegebenen Merkmalen sein 
muß: TcovYjpö? xdS dY^pÄ; xal -B-paous (181), stammend iy. Tiovrjpöv 
(186), ohne Schulkenntnisse, wie der Wursthändler von sich sagt, 
kaum daß er nur ganz schlecht lesen könne (188 f.), er treibt das 
Gewerbe, das der 197 — 201 mitgeteilte Schluß des Orakels meint. 
Der Paphl. teilt vom Spruche überhaupt nichts mit, um den, dem 
die Überwindung geglückt ist, zu prüfen. Aber die Auskünfte, die 
ihm der Wursthändler von sich gibt, entsprechen seiner Schulbildung 
nach (1236), seiner gymnastischen Bildung (1239), seinem Gewerbe, 
seinem Treiben, dem Orte nach, wo er das Gewerbe ausübte, ganz 
dem, was das Orakel besagte, und kennzeichnen dieselben Eigen- 
schaften, die der 1. Sklave als dem Spruche genügend erkannte, 
nur in anderen Formen, wie sie aus dem selbstverständlichen Be- 
streben des Dichters hervorgehen, die reine Wiederholung zu ver- 
meiden. Inzwischen aber ist der 1. Sklave außer Handlung gesetzt, 
und so wird es ermöglicht — und das liegt im Plane des Dichters 
— daß der Paphl. selbst sich für besiegt erklärt. Daß nun aber 
an dieser Stelle, wo die vom 1. Sklaven eingeleitete Handlung zum 
Abschluß kommt, dieser wieder erscheint und seinen Mann als 
Sieger begrüßt, ist durchaus passend, es geschieht damit nur Etwas, 
das man erwarten muß. Ich will auch dabei sein, sagt er zum Wurst- 
liändler, da du es soweit gebracht hast, wie ich es von dir erwartete. 

Zugleich aber ist es unschwer zu erkennen, wie der 1. Sklave 
wieder auf die Bühne gekommen ist. Weil der Paphl. vom Schau- 
platz weggeholt und zurückgekommen ist, und der 1. Sklave daran 
gesehen hat, daß dessen Herrlichkeit zu Ende gegangen ist. Das 
aber geschieht innerhalb der Zeit, die zwischen dem Abtreten des 
Paphl. und dem Erscheinen des 1. Sklaven verfließt, äußerlich aus- 
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gefüllt durch die Worte des Wursthändlers, die das Gelingen des 
Unternehmens dem Zeus zuschreiben. Die dramatische Handlung 
erfordert ja für ihre Ausführung, so umständlich sie auch sein 
mag, nur eine Pause, eine Unterbrechung der gegenwärtigen 
Handlung auf kürzeste Zeit, die an sich sonst in keiner Weise 
dafür genügt. Dann muß also der Paphl. sofort nach V. 1252 ins 
Haus hineinmaschint werden, wie das Droysen annimmt. Andere 
lassen ihn noch auf der Bühne und erst nach V. 1263 entfernt 
werden; man begreift den Zweck nicht, den seine Pei*son dort noch 
haben könnte. Er soll wohl noch stumm mit anhören, welche 
Freude seine Niederlage hervorruft, und wie Herr Demos sich der 
Pflege des Wursthändlers übergibt. Das würde die entgegengesetzte 
Wirkung hervorrufen als sie das heitere Komödienspiel erreicht. 
Und wegen des t6v nacpXaydva xouxovt (1260) braucht er nicht 
mehr auf der Szene zu sein,*) wohl aber muß der 1. Sklave bis 
dahin, wo alle anderen abgehen, bleiben, denn er muß hören und 
wissen, daß Agorakritos an die Stelle des Paphl. tritt. 

Ritter V. 296—302. Bis V. 295 herrscht von V. 284 an 
Stichomythie, die hier durch den Charakter des Streites veranlaßt 
ist. Mit V. 296 ändert sich das Verhältnis in den Handschriften, 
aber in einer Weise, die Bedenken erregt. Denn man darf be- 
haupten, daß der Redekampf, der Schlag auf Schlag, Vers um Vers 
vorher verläuft, nicht plötzlich in ein so ungleiches und deshalb 
abgeschwächtes Tempo übergehen kann, ohne daß der Inhalt auf 
eine solche Abschwächung hindeutete. Ohne Anstoß lässt sich 
folgende Verteilung vornehmen: 

V. 296 HacpX. b[Uikoy& xXlTcxeiv ob SoOxt. 
AXX. VY) t6v 'Epiiijv t6v äyopalov 
seil. öjioXoyö). Das Bekenntnis wird durch Hermes ä^opoXo^ selbst 
bekräftigt, und das ist mehr als das persönliche des Paphlagoners. 
Zu diesem Verse 297 pflegt man als dem 'AXX. gehörig noch zu 
fügen V. 298 xdTttopxö ye ßXeTcdvxwv, 

indem man erklärt : 'Kleon erwartet nicht, daß sein Gegner zugeben 
wird, ein Spitzbube zu sein. Der aber tut nicht bloß dies, sondern 
gesteht freimütig ein, er pflege, um den üblen Folgen des Diebstahls 



♦) TOüxovl weist also vom gegenwärtigen Orte weg, ebenso wie (Wesp. 
211. 215 auf den verscheuchten Alten), Ri. 1227 xaxdd-ou xax^wg xöv oxetpavov, 
tv' Iy*»* "toüxcöti aOxöv Tieptd'ö auf 'den dort'. 
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zu entgehen, diesen selbst Äugenzeugen gegenüber mit einem Meineid 
abzuschwören.' Aber diese Steigerung ist nicht mehr, mit Immer- 
mann zu reden, Choc und Gegenchoc, wie bisher, sondern geht 
drüber hinaus und stört als falscher Ton die Harmonie. Rede und 
Gegenrede müssen auch hier, wie vorher, innerhalb derselben Sphäre 
bleiben. Man darf gespannt sein, wie der Gegner den Trumpf des 
Paphl.: *ich leiste Meineide selbst Augenzeugen gegenüber' abstechen 
wird. Er erwidert 

V. 299 'AXX. iXk&zpia xofvuv aocpC^et 
d. h. das hab ich schon lange getan (vgl. V. 424) und du machst 
niirs nur nach. Auch gute Überlieferung gibt diesen Vers dem 
Wursthändler. Zu den Versen 300—2 des Paphl. fehlt die Er- 
widerung des Wursthändlers; es besteht also vor V. 303 eine Lücke 
von drei Versen, durch deren Ausfall die auch in der Überlieferung 
der Handschrr. (vgl. V. 298. 299. 300) sich verratende Störung der 
urspiünglichen Personenverteilung herbeigeführt worden ist. 

Ritter V. 335. 339. Wie frech du bist, sagt der Chor zum 
Paphl., zeigtest du; die, die gegen dich vorgehen sollten, sehen 
dein Treiben an und grämen sich still. Indessen ist nun Einer da, 
der dir an Frechheit über ist; denn das ist jetzt für den Staats- 
mann die beste Empfehlung, und die schlechte Erziehung dazu, 
und nun, Wursth., zeige, was deine gemeine Natur vermag (V. 322 
bis 334). Darauf der Wursth. V. 335: 

xal [i-fjv äxoiaaö"' oW? doxtv oöxool TroXfxrjs- 
Hier — behauptet Enger (zu V. 320) — ist die Fiktion nicht fest- 
gehalten, daß der Paphl. ein Sklave ist, da er als TtoXfxTjs be- 
zeichnet werde. Der Wursth. sagt vielmehr: fürwahr nun sollt ihr 
hören, was für ein Bürgei- der so beschriebene und gekennzeichnete 
ist — damit bezeichnet er also sich selbst. Da die Person des 
Paphl. durch die Anrede des Chores an den Wursth. V. 328 ff. 
hinter die des Wursth. zurückgeschoben ist, so würde nun die 
Rede des Wui'sth. ganz aus dem Zusammenhange herausfallen, wenn 
damit die Person des Paphl. bezeichnet würde. Die folgenden 
Worte des Paphl. in V. 336: oöx aö |i' iioei^; haben nur Bezug 
auf die Absicht des Wursth., sich in seiner Natur zeigen zu wollen; 
a5 bedeutet ja nicht 'wieder, wie vorher', sondern 'wirst du ander- 
seits, wo du dich als Bürger zeigen willst (vgl. y^Tova? xaxög, 
ayopaloc: et V. 218), mich nicht aus dem Spiele lassen?' Und zu 
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|iflb Ar, direl xdyd) TcovYipö? £j|it ist nicht zu ergänzen: oOx daaco oe 
Xlyetv, sondern bloß oöx &xaü) oe =1: 'ich werde dich nicht in Ruhe 
lassen', denn ich bin auch ein Plebejer (wie du). Im Gegenteil, 
sagt der Wursthändler V. 339, dXX' aöxd repl xoö izpoxepo; ecTzstv 
Tcpöxa 8ta|iaxoO(jiat r:=^ vielmehr gerade darum werde ich zuerst mit 
dir kämpfen, um zu sehen, wer dem andern im Worte überlegen 
ist. Das Pronomen aöx6 hat also seine Beziehung zu dem, was 
der Paphl. vermeiden will und abzuwenden sucht, indem er sich 
wiederholt (= V. 336. 338) bemüht, es zu erreichen, daß ihn der 
Wursth. in Ruhe läßt. Die Bedeutung, die Tipöxspo; hier hat, den 
Rang oder Wert (nicht die Zeit) bezeichnend, wird bestätigt durch 
Plat. Lach. p. 183** o^öv Ttpdxepot 7:p6; xi xoO r.oXi\LO\}. Der Prä- 
position Tzpö^ entspricht in unserer Stelle der Infin. nach eigenster 
Bedeutung: rücksichtlich der betr. Handlung (ecuelv, vgl. Krüger 
55,3 A. 7), für die eine Eigenschaft (Tupöxepog) in Betracht kömmt. 
Vgl. Fr'6. 76 SocpoxX£a Ttpdxspov 5vx' EöptTiKou 'vorzüglicher', Wo. 693 
dycD (iiv oöoiv (|i£xpov) Tcpdxspov -Jjjitexxsou. 

Ritter V. 366. Ganz ebenso wie in V. 335 o&xoa{, das nui 
noch lebhafter auf den Ort oder die Stelle deutet, ist das hin- 
weisende Pronomen oOxo;, das 'eine gegebene Vorstellung des Reden- 
den wiederholt' (Krüger § 51,7), in V. 366 gebraucht, wo ebenfalls 
falsche Deutung die betreflfenden Worte einer unpassenden Person 
als Sprecher zugewiesen hat. Der Wursth. überbietet den Paphl. 
an dtvafosta; dieser hat V. 365 gesagt: 

dyü) 8i y' d^iX^o) as r?j; i:uy^; Mpa^e x6^3a. 
Diese Äußerung soll aus dem Felde geschlagen werden durch die 
Antwort V. 366 : 

vJ) x6v IIca£i5(d xd|jLi xäp', ?)virep ys xoijxoy 2Xxy)i; 
d. h. wenn du den schleppst — hinweisend auf den mit a* Be- 
zeichneten — , dann muß ich doch auch dabei sein. Hier ist wie 
oben bei oöxoaf die eigene Person gemeint, die witzig und volks- 
mäßig vom 'ich' durch einen andern sie ebenfalls bezeichnenden 
Ausdruck unterschieden wird. Vorher und nachher ist der Wursth. 
der schlagfertige Gegner des Paphl., und wenn man trotzdem hier 
plötzlich den 1. Sklaven als den, der antwortet, eingeschoben hat, 
so ist das geradezu gewalttätig und dem Zusammenhange uacli 
unmöglich. Man fand eben xoOxov nur im Munde eines Andern als 
dessen verständlich, der dabei von seiner eigenen Person sprach, 




Zu den Rittern. 125 

da sonst im Drama der sich selbst Bezeichnende 856, 65£ gebraucht 
= hie, hice bei Plautus. Dieses Mißverhältnis oder richtiger diese 
Ungereimtheit ist auch bereits bemerkt worden, es ist auffallend 
gefunden worden, daß der PaphL, ohne daß der Wursth. auf die 
Drohung V. 365 antwortet, V. 367 von neuem beginnt, während doch 
sonst in diesem ganzen Streite Hieb auf Hieb folgt. V. 366 gehört 
also dem Wursthändler. Es folgt die Drohung des Paphl. V. 367 : 

mit dem stärkeren Gegenhiebe des Wursth. V. 368: 

Denn jenes ist ein 7i;poax(|i7]|ia zu einer Sti*afe, die also ihrerseits 
für bedeutender gilt. Das zeigen Stellen wie Lys. 10,16: 8e5lo*at 
8'2v Tfjt 7to5oxdcxY)t '^(lipai; nhze xöv 7tö5a, üv 7tpoaTt|n^aY)t -J) 'j)Xta(x 
und der Redner erläutert dieses Gesetz, 7ro5oxixY) sei das, was jetzt 
ev Töt guXcot SeSioä-at beißt, ferner Demosth. 24 (gegen Timokrates), 
105: SeSlaö-at 5'dv xt^i TroSoxdcxtjt xöv 7rö5a TuivS*' 'ii\Lipa(; xal vüxxai; 
laa^, ddtv Ttpoaxtiii^cnfjt -f^ -JjXcafa. Vom Holz als Züchtigungsmittel 
für Sklaven ist aber bei Aristophanes nicht die Rede, (und wieder 
den Wursth. bedroht der Paphl. 705 dv xöt E,6Xm Si^acD oe, als 
Gegendienst für angekündigten Verlust seiner TzpoeSpia im Theater.) 
Wer für SetXCa bestraft wurde, erlitt 4xt|i(a (wie Theomnestos bei 
Lysias sie erfahren sollte, weil er angeblich ^{^paoTrt? war), jeden- 
falls ist die Strafe für dieses Vergehen für viel bedeutender an- 
zusehen als die Androhung des Paphl. Erkennen auf Atimie, Ver- 
bannung oder Tod (leydcXa xaxi Plato Apol. 30^. 

Dem Paphl. ist mit Recht V. 369 gegeben 

i] ßupoa aou S-paveuaexat (Zacher S. 70f.) 
und ebenso gehört V. 370 passender Weise dem Wursth. 

Sepö oe ö-uXaxov xXoTCfj^ 
d. h. eines Diebes Fell paßt am besten zu einem Diebesranzen; (wie 
dieser Sinn herauskömmt, erklärt ausführlich Zacher S. 67 — 72). 
Die Steigerung ist vorhanden: der Gerber verarbeitet bereits ab- 
gezogene Felle, der Wursth., der ein 'Fleischer' sein kann, zieht 
die Felle selbst ab. Die {layetpot (vgl. V. 216) sind 'Schlächter 
und Köche zugleich' (K. Fr. Hermann gr. Privatalt.* § 43 a. E.). 
Dem (laystpo^ kömmt es zu 'a^axxeiv xe xal ixSipstv xal xa (iixpa 
xpla xaxaxö^pavxa 2'>|;eiv xal ötcxäv' Plato Euthyd. 301®. 

Der Drohung des Paphlagoners, daß des Wursth. Fell ange- 
pflöckt und ausgespannt würde V. 371 — eine Fortsetzung der in 
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V. 369 angedeuteten Manipulation — stellt sich des Wursth. Drohung 
entgegen V. 372 : ich verarbeite dich zu Frikassee, ebenfalls eine Fort- 
setzung des Schlachtens oder Schindens in V. 370. Und ebenso treten 
weitere Fortsetzungen V. 373 und 374 einander gegenüber (vgl. zu 373 
Zacher S. 72), und dazu nimmt noch der 1. Sklave die Hantierungen 
des Schweineschlächters auf V. 375 — 81. Es schließen sich also die 
Verse nach der tiberlieferten Ordnung in bester Weise an einander. 

Ritter V. 526. Kratinos aber gedenke ich 

6ide xü^v iffiXü^v TceSCcov Sppei, xal xi]^ axiaeco^ iiapaaupcov 
S(jp6pet xig SpO^ xal zäq TtXaxavoui; xal xob<; lyß'pobq Ttpoö-eXujivou^. 
Die tiberlieferte Lesart ^söaag ist wegen des gleich folgenden Ippet 
unmöglich, dpoiaag — Krasis wie xöxXcot = xöt xXcot Ach. 257, öxxw 
'ßoXo( Krates fr. 20 K, öxxod 'ßoXöv Meisterhans Gr. d. att. Inschr.-^ 
S. 71 und Kühner-Blass Gramm. I 1, 229 A. 2 — öpoiaag erfüllt, was 
der Sinn der Stelle verlangt und bereitet den Vergleich mit dem Strom 
in der folgenden Verbindung Sti xöv i^eXo^v TteSfcov usw. vor. 

In den Rittern V. 595 ff. rühmt der Chor zum Lobe seiner 
Pferde, sie hätten sich willig nach Eorinth einschiffen lassen, hätten 
sich für die Fahrt Feldflaschen gekauft, auch Knoblauch und 
Zwiebeln, dann wie die Ritter selbst gerudert usw. Hierbei ist, 
wie Poppelreuter, de comoediae atticae primordiis, Diss. Berlin 1893 
S. 10 ganz richtig bemerkt, gar kein Scherz, sobald man dies auf 
wirkliche Pferde bezieht. Denn ihnen wtirde beigelegt, was ganz 
und gar nicht zu ihrer Natur paßt. Es fehlt die Grundlage des 
Scherzes aus der Wirklichkeit. Das ist ganz anders, wenn man 
annimmt, nach Poppelreuters Erklärung, daß die Kameraden, die 
den Rittern auf dem Zuge gegen Korinth halfen, in der Parodos 
als Pferde kosttimiert im Chore die Ritter auf dem Rücken trugen, 
wie das ein schwarzfiguriges Vasenbild wohl des 6. Jahrh. darstellt 
(a. 0. S. 8. 12). So zogen die Choreuten ein, vgl. V. 242—245. 
Natürlich müssen die Ritter bald abgestiegen sein, denn sie zu 
tragen würde keiner auf die Dauer ausgehalten haben (ebenda 
S. 11). Sie sind schon bei V. 273 abgesessen, da hier die wunder- 
lichen dnrjpfa, vor denen sich der Paphl. entsetzt, ihn vor den Bauch 
schlagen. Jedenfalls am Schlüsse des Stückes sind die Ritter wieder 
unter Jubel auf ihren Pferden abgeritten. 
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Wespen V. 291—96. 

— dfl-eXifjaeK; zi |iot oöv & 
Ttixep, ?)v og6 XI SsYiä-ci); 

— Ttavu y' ^ TratSfov • äXX' eJ- 
Tii t( ßoüXei |i£ icpCaad'ai 
xaXdv; olfiat 8£ a' dpelv 4- 
axpayi^ous Si^TtouS'Sv A 7t at. 

An den Worten des Sohnes ist viel herumkonigiert worden. Man 
kann die vorgeschlagenen Änderungen bei Leeuwen übersehen, der 
selbst nach SsyiS»© noch yaploao^ai hinzufügt und in den Worten 
des Vaters [is nplaa^'ai streicht. Allen ist die Hinzufügung eines 
Verbum gemeinsam. Dies alles ist reine Willkür. Der Scherz und 
das Charakteristische der Stelle liegt darin, daß, als der Sohn bis 
zu SeY)*© gekommen ist — man mag darnach einen Gedankenstrich 
setzen — , der gütig gewordene Vater, der die Ohrfeigen (V. 254) 
wieder gut machen will, ihn unterbricht, ihm mit Freundlichkeit 
sofort zuvorkommen will und das erwidert, was überliefert ist. So 
ergänzt sich aus der Antwort der noch durch die Hast des Vaters 
zurückgedrängte Infinitiv zu Setjö-o) von selbst und die ganze Stelle 
wird durch die charakteristische Färbung wirksam und lebendig. 
Es ist doch im Drama nichts natürlicher, als daß im lebhaften 
Spiel eine Rede, deren Fortsetzung sich aus der Situation erraten 
läßt, nach ihrem Ansatz von einem andern Beteiligten unterbrochen 
wird. Wie hier neuere Erklärer einen solchen Ansatz durch eine 
Fortsetzung sogleich zu Ende bringen wollten, so ist es auch von 
alten Erklärern V. 1443 f. geschehen. Da ist so überliefert: 

— 4XX' 4pdc|ji6Vos ofaü) oe (VR, Sycöye codd. Parisini) 

— xt uotsl^; — 6 xt Ttotö; 
efaü) (f £pü) a ' ^YxeOfl-sv • 
Wenn oh(s} ae beibehalten würde, so würde £faü) cp epo) a ' nur jenes 
und noch dazu verändert wiederholen. Eine solche Veränderung 
wäre trivial. Also ist jenes olaco ae eine ursprünglich zum Texte 
hinzugefügte Erklärung der hier begonnenen Handlung. Da dcpafisvo; 
bereits voraufgeht — dabei hebt der Sohn den Vater auf die Arme 
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— so ist auch das dya) ae Dindorfs und Hamakers, was Leeuwen 
aufgenommen hat, nicht am Platze, denn das Objekt folgt noch 
(efoco ^^pü) o'), folglich ist es vorher gesetzt lästig, da eben hier 
das frühere erst vervollständigt wird. Daher ist Sycöye das Ur- 
sprüngliche und aufzunehmen. Denn daß diese Bezeichnung der 
Person hier besonders angebracht ist, zeigt die Analogie von iy& 
1419, wo Bdel. sich dem Ankläger und zugleich seinem Vater gegen- 
überstellt, ebenso t(& 1421, wo Phil, diesen beiden gegenüber sich 
einführt. Ebenso gebraucht der Sohn 1443 Sycoye seinei-seits in 
Beziehung zu Phil, und dem Ankläger anderseits. 

Vö. 1050 sagt der iizioxonoi; — denn diesem sind die Worte 
zu geben (Wilamowitz, aus Kydathen S. 75): 

Six'^oLi xaxdt T^v ottqXyjv — 
Dazu ist aus 1052 die Ergänzung zu nehmen. Peithetairos hat ihn 
unterbrochen in seiner Rede mit 1051: du noch immer hier? und 
nun erfährt die Fortsetzung von 1050 die durch die Zwischen- 
bemerkung veranlaßte Übertragung des Folgesatzes auf Peith., dei 
jetzt an die Stelle des xl? getreten ist: 

inoXGi ae %olI ypdcfo) ae (iup(a^ 5pax|i^. 
Daraus ist also zu entnehmen für 1050: der 'verfällt einer eö9n>va 
von 1000 Drachmen', wie Wilamowitz S. 76 ergänzt. 

Wespen 461 flf. In der vorzüglich sich entwickelnden Szene 
der Parodos will ich für einen Teil derselben auf einige Motive 
aufmerksam machen, die etwas mehr zu beachten sind, als es, wie 
es scheint, geschehen ist. Bdelykleon wird von Xanthias V. 135 
charakterisiert als Ix^^ xpÖTtou^ «ppuayfioaeiivaxous xtvot^, ein Kom- 
positum, bei dem (pp6ay|ia und aefxvö? sichere Elemente zu sein 
scheinen, xiva; aber dient nur dazu, um das neue Adjektivum, das 
überraschend und fremdartig erscheint, einzuführen, nach einem 
Gebrauche, für den Wesp. 140 (luaTuoXel xi besonders bemerkenswert 
und instruktiv ist. Dann aber in der folgenden Handlung hat der 
Dichter mancherlei Züge eingeflochten, um diesen Charakter lebendig 
herauszustellen. Als der Chor der Richter, betagter Büi'ger, alter 
Marathonkämpfer mit gezücktem Wespenstachel gegen das Haus 
des Philokieon hin vordringt, beginnt Bdel. mit ihnen zu unter- 
handeln, V. 415: 

&y(z%'oi, zb upÄyn' 4xo6aax', iXkä |i^ xexpocyexe. 
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Gerade im Gegenteil, erwidert der Chor V. 416, vVj Af eJ; xiv 
oöpav6v y' sc. xfixpot^ofiat. Das rohe wüste Schreien des Chors 
mißfällt dem Bdel., der sogleich damit als ein junger Mann von 
Bildung charakterisiert wird. 'Sie bedrohen uns mit ihren Stacheln' 
ruft der Sklave Xanthias, die dieser soeben entdeckt hat. Das 
sind die — sagt Bdel. V. 421 — ol? y' ccTcc&Xeaav ^CXittttov Sv 5£xt)t 
Töv Fopytou. Bdel. sympathisiert mit diesem Philippos, der wie die 
Vögel 1694—1705 zeigen, ein Schüler und Anhänger, geradezu der 
Repräsentant aller Anhänger der neuen Redekunst ist, der auch 
Bdel. geneigt ist, also auch er ist Einer von den modernen jungen 
Männern, wie so viele andere. Spöttisch setzt er sich über die 
erneuten Bedrohungen des Chores hinweg V. 436, als Phil, nun 
wirklich aus seinem Gefängnis vom Fenster herab zur Erde ge- 
kommen ist, und befiehlt den Sklaven, ihn nur festzuhalten. 
Wiederum kömmt es zu einem Tumulte. Nun wären sie zurück- 
geschlagen — ruft Sosias V. 460 triumphierend, und Bdel. erwidert 
V. 461 f.: 

elnep Stu^ov iöv (leXü^v xöv ^iXoxXlou^ ßeßpcoxdxe^. 
Der hier zugrunde liegende Spott ist noch genauer aufzuzeigen als 
Leeuwen getan hat, der schließlich an der Richtigkeit des Namens 
Philokles zweifelt; 'nostro vero loco — bemerkt er — cur mordacia 
sive acerba ei (= Philocli) tribuantur cantica ignoramus'. 

Philokles war ein Tragiker, den wir besonders aus gelegent- 
lichen Erwähnungen bei Aristophanes kennen und der in den 
Schollen in Bezug auf seine \ikXri näher charakterisiert wird. Ohne 
diese Urteile würden wir darüber nichts wissen: w^ aöaryjpoO xaxa 
T^jv jieXoiiotfav bvzoq sagt schol. R zu Wesp. 462, die übrigen 
SchoUen geben ihm eben für seine [leXoTzoda, die Prädikate dEypio^, 
TcixpCa und axXiQpdxTj^, oxXirjpö^ a^dSpa und xpaxuxaxo^. Wegen seiner 
TctxpCa hatte er den Beinamen 'Sohn des 'AXixfcov' (Schol. zu Vö. 281), 
auch XoXi^ (Suidas s. ^iXoxX^l^). Vö. 281 wird auf seine Tetralogie 
Pandionis verächtlich angespielt, Thesmoph. 168 urteilt Arist., es 
kann ja nicht anders sein, als daß er häßliche Stücke macht, da er 
selber häßlich ist. Der Beiname Kopu5c5s Vö. 1295 wird in den Schol. 
vermutungsweise auf seinen Spitzkopf bezogen; nach den Schol. zu 
Thesmoph. 168 soll er ein häßliches Gesicht gehabt haben, eine 
Stumpfnase und einen kleinen Körper. An unserer Stelle aber wird 
Philokles nicht auch deswegen verspottet, die Ausdrucksweise xöv 

Weber, AristophaniNche Studien. 9 
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|jieX(i)v ßsßpcoxöte^ ist ohne Doppelsinn, wie sie rein bildlich auch 
sonst vorkömmt z. B. 510 f. ^8cov Sv 5cx(8iov a|iixp6v (päyoiii' £v 
oder Ach. 484 xaxaiu&v EöpiTccSiQv, sondern es treten sofort die 
carmina in das Bewußtsein der Hörer: die herbe, sehr harte, un- 
kultivierte, rauhe, schaife Lyrik des Philokles würde genügen, 
um genossen die gleichen Eigenschaften bis zur Hartnäckigkeit 
und Erbitterung hervorzurufen. 'Da bist du noch leicht genug 
mit ihnen fertig geworden', sagt Bdel. mit Beziehung auf die 
Drohungen der Choreuten, die in den Worten V. 453—5 
gipfelten: nehmt euch in acht vor Männern, die ö^dT>|Aoc, 
SCxaioi, ßXiTcovxe^ xdcp8a|jia sind. 'Sie wären hartnäckiger ge- 
wesen, wenn sie von den Liedern des Philokles gegessen hätten.' 
Doch darf man über dem Urteil des Arist, wie Kock zu 
Telekleides fr. 14 bemerkt, nicht vergessen, daß Philokles über 
den Oidipus Tyr. des Sophokles siegte (vgl. Welcker, gr. Trag. 
S. 967 A. 2), und wenn auch Telekleides in jenem Fragment, nach 
der Lesung Kocks und Herwerdens, die Häßlichkeit des Philokles 
bestätigt, so entschuldigt er ihn doch und nennt ihn einen Greistes- 
verwandten des Aischylos, dessen Vetter er war (Schol. zu Vö. 281 
und Suidas). Philokles ist also ein Tragiker der alten Zeit, gehört 
zur Sippschaft des Aischylos, und der Spott bei Arist. trifft die 
alten Richter, weil ihre Ideale und ihi*e besten Erinnerungen auf 
diese ältere Zeit hinweisen, wie das reichlich genug im weiteren 
Verlaufe des Stückes tatsächlich hervortritt. Aischylos aber und 
was seiner Zeit und seines poetischen Charakters ist, ist nicht nach 
dem Geschmacke der jüngeren Generation, wohl aber der älteren. 
Die Jungen sprechen geiingschätzig von Aischylos, wie Pheidippides 
in den Wo. 1367, ihnen ist Simonides ein schlechter Dichter (Wo. 
1362), Phrynichos veraltet (Bdel. in den Wesp. 220), dagegen die 
ergi-auten Marathonkämpfer, Philokieon und seine Kameraden, singen 
noch gern seine Lieder (220. 269, wie Dikaiopolis Aischylos vor allen 
andern verehrt Ach. 10 f.), Philokieon erzählt von Lasos und Simonides 
(1410), die in seiner Jugend beiUhmt waren, und tanzt Thespis 1479flf.). 
Diese Verhältnisse bestehen, sind allgemein bekannt und 
werden hier in der Äußerung des Bdel. ohne Weiteres vorauf- 
gesetzt. Die später in der Komödie vorkommenden Handlangen, 
die das zeigen, sind nur Ausflüsse aus diesen einander entgegen- 
gesetzten Anschauungen, sollen sie aber nicht erst erweisen; sie 
bestätigen und betätigen nur Bekanntes. — 
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Die Ausbrüche der leidenschaftlichen Erregung des Chors sind 
gemildert; der Absicht auf die Tyrannis beschuldigt er den Bdel. 
V. 463—70 und erweist sich auch hierin als den Anhänger Kleon's, 
vgl. Ri. 476. 862. Nun beginnt Bdel. in ruhigen, gemessenen und 
gewählten Ausdrücken, wie sie seine Sprechweise auch sonst kenn- 
zeichnen z. B. y. 1196, eine Unterhandlung mit dem Chor, um den 
Versuch zu machen, sich mit ihm zu verständigen. Der Chor er- 
widert mit allmählich nachlassender Heftigkeit, die schließlich ver- 
stummt und den Kampf der Meinungen zwischen Philokieon und 
Bdel. ermöglicht (V. 471—547). Gleich die nächste Erwiderung 
des Bdel. V. 471 f. mit der charakteristischen Aussageform für das 
rein Gedachte Sad*' Siccoc . . SXd^iiuv zeigt durch die maßvollen, 
feiner stilisierten Ausdrücke die Bildung des Bdel., der gegenüber 
die Anklagen des Chors auf Lakonismus derb herauskommen und 
darauf hinweisen, wie die gebildete Jugend damals als volksfeindlich 
und mit den Lakonem sympathisierend angesehen wurde. Wiederum 
in gewählter, etwas preziöser Ausdrucksweise erfolgt die Antwort 
(V. 474—9). Man beachte die Wendungen JxaTijvat iiapiTcav toö 
noLzp6^ und vau|jiaxelv bezw. für \iii lyeiy und \Liy(ea%'a{^ wie schon 
in alter Zeit bemerkt worden ist; dxai^vai ist ein Wort des edeln 
Stils, das Periklee in seiner Rede bei Thuk. U 63,2 in der Ver- 
bindung Tf}^ äpx^^ ^xoTfJvai gebraucht und durch icpelvai (ebenda) 
wieder aufiiimmt. — Darauf erwidert der Chor mit dem Hinein- 
werfen eines massigen, weit- und breitgehenden Sprichwortes, xoöxo 
Ydbp 7cap£|ißaXoO(&ev xü>v tpixocvCxcov inCby (V. 481). Es bezieht sich 
also nicht auf ein Woi*t, das Bdel. gebraucht hat, vau(iaxelv für 
(lixeadut, wie Leeuwen meint, sondern auf das derbe, hausbackene, 
dem Volksausdi*uck entlehnte Sprichwort — das viel umfaßt — , das 
der Chor der gewählten Ausdruckweise jenes entgegenwirft. Die 
liai TptTD^x'J (sesquipedalia verba vgl. Blaydes zu Wesp, 481) er- 
innern nur an die Länge, nicht an die Breite, in der solche Aus- 
drücke gelten, und an die Fülle von Beziehungen, die in sie hinein- 
gelegt werden können, ebenso wie in das iiupc^iicpopov ^|ia Fri. 521, 
das bereits Bergler zur Yergleichung herangezogen hat Und schon 
Droysen hat den Gegensatz eines so recht altfränkischen und dem 
biedern Landmann eigentümlichen Wortes gegen das moderne 
und rhetorische Geschwätzel des Bdel. hervorgehoben. Dieser 
gehört eben auch zu dem Kreise der dvSpcov iccXuiiad-ü^v xal Ss^icov 
(V. 1175). 

9* 
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Wespen V. 484f. 

?^ S£SoxTa{ (101 Sepead'ai xal SIpeiv x^^ i^fiipa;; 
Wiederum hat man auch hier in 485 allerlei Änderungen versucht, 
unter denen die von Reiske od S£Soxxa{ (loi auf einer richtigeren 
Erfassung des Sinnes beruht als die andern verraten (1) 5. aci Bergk, 
^ Uioxy "fiiilv Leeuwen, {) S. XciSopelad'ai Ingeniosissime' Hirschig), 
obwohl sie Leeuwen mit *non recte' ablehnt, 'nam non ex filii 
arbitrio haec res pendet'. Diese Bemerkung ist richtig, die Frage 
an den Chor muß bleiben. Aber es ist ganz unnötig, überhaupt 
zu ändern. Sipsad'a: xau S£p£iv Sc' ^y^poL^ sind complementär zu 
einander gesetzt; denn für den Sprecher ist das Nächste in dieser 
Verbindung: habt ihr beschlossen, daß ich den ganzen Tag ge- 
schunden oder geplagt werden soU? und dazu fögt er als ergänzende 
Vervollständigung: und euch wieder plagen soll — was tatsächlich 
als hier gefibte Gregenwehr (vgl. 456 ff.) zu jenem S£pea9m gehört. 
Es ist eine Verbindung, die einen Ansatz bildet zu dem Veit 
reichenden Gebrauche der griechischen Sprache, die im Streben 
nach Fülle und Anschaulichkeit einen allgemeinen BegriS in irgend 
einer disjunktiven Form ausspricht, um seine ganz uneingeschränkte 
Geltung zu bezeichnen\ den Wilamowitz zu Eur. Her.^ 1106 (vgl 
Register u. Sjmtax) beobachtet und reichlich erläutert hat. ^ S^Scxxo: 
[ic: enthält aber nicht den 'besitzlichen Dativ' (Krüger 48, 15,3), 
sondern den 'des Interesses' C^at. incommodi' in dieson FaUe ge- 
nannt, Krüger 48> 4\ der selbst nur eine Art der entfernteren Be- 
ziehung ist. in die beim Dativ überhaupt die Handlang za einer 
Person tritt. Eine Stelle aus Hippokrates, die hindchtlich der 
complementären Ausdrucksweise dem eben besprochenen Gebrauch bei 
Ar. nahe stehle sei hier erwähnt, Tcspl ir^^^ (ü p. 9^^ K): fcriiv Zi 
facta f|(iipa: K3tptX*tjxj:v 9^ iifpjK tcXsiüii, f^y iicSprn:.; f/. (der Patient) 
xal {i•^4 ;pifff{ia£vf,t tc Bäs^ rra f^ooo x^xjc: (corr. xj/^jorr^i 2. sg. d. L 
der Arzt' «-.fitr*«: SfipixAsi^ (einrichtenK ti> lAsf^r^:^ xf<xr^aEtv. £t 
5i jfciQ. Qo5i>» 5r: jiitr^^ -X^^rv xati cxAsr^^z-.. Vorher Z. 16 ist nur 
von Belästigung oder Quälen des Kranken die Rede. Weit» ab steht 
ein Beleg aus Hippokrates. bei dem die zwei sich ergänzend»! Eigen- 
schaften einer Sache verbanden werden, obwohl nur eine in Betracht 
kitelBLt, «pt xÄv i^ XÄ?. T?. (p. $.8ff): TtzxOTtjT: 5i xxl X^z:z6zr^zi 

xarci ^i^irtv^ Weitere Nachweise b« Ei^vdes zu Ar. PIuL 233. 
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Wespen V. 563—5. 
^ip' fSü), xl yAp oöx SoTtv ixoöaat d"ü)7reu|i' dvtaud'a 5txaoxi)c; 
ot {i£v y' diroxXiovxes i^evfav aöröv xal icpoaxtd"£aatv 
xaxdc npö(; xol^ oöatv, Sto^ devccov äv SacoaYjc xolotv dfiolacv. 
Dem Sinne und der Konstruktion entspricht anstatt des hier wie 
ich glaube unmöglichen Medium dicoxXdeovxai, das überliefert ist, 
aufs beste das Participium Activi, das Richter vorgeschlagen hat. 
Dadurch erhält der Gedanke passende und präzise Form: indem 
sie ihre Armut beklagen, fügen sie zu dem wirklichen Elend auch 
noch andere Übel hinzu, bis sie ebenso arm erscheinen wie ich — 
füi* den der Eichtersold die einzige Hülfe gegen seine Armut ist. 
Was aber das Medium anbetrifft, so spricht nicht die Hinzufügung 
des Eeflexivums zum Objekt gegen dieses, sondem die Beschaffen* 
heit der hier ausgedrückten Tätigkeit selbst. Diese wird einfach 
als tatsächlich, nach außen hin auf das Objekt gerichtet erwähnt, 
nicht anders als 566 Xlyovxe; [lud-ou; i^filv u. a., aber nicht in einer 
Weise, die zum Medium führt. Für dieses bietet Veitch* xXa^co aus 
Aischylos, Sophokles und Euripides eine Eeihe von Stellen, die aber 
doch eine andere Beschaffenheit der Handlung zeigen. Es ist be- 
kannt, aber noch immer nicht hinlänglich gewürdigt und für die 
Erkläiung anerkannt, daß das Medium für das Griechische eines 
der feinsten sprachlichen Instrumente ist, das die geringste Zurück- 
beziehung einer Handlung auf die handelnde Pei-son sofort anzeigt, 
nicht bloß die stärkeren und leichter unterscheidbaren Bewegungen 
dieser Art, wie die Klassifizierungen bei Krüger 52,7 ff. und Di. 
sofort zeigen können, so viel auch auf diesem Gebiete noch im 
Einzelnen zu erklären bleibt. Die Bedeutung der 'Werktätigkeit', 
als die eine Handlung im Medium bezeichnet wird, umfaßt sehr 
viel; bei ihr kommen subjektive Kräfte zui- Anwendung, finden be- 
sondere Geistes- oder Gemüts- und Sinnes-Zustände statt, die in 
Anspruch genommen werden, ich möchte sagen eine Verinnerlichung 
der Handlung, wie ich sie bei Euripides Hek. 214 xöv ijiöv 8k ß£ov, 
Atoßav X6|iav x' oö (lexaxXaCoiiac in den Klagen der Polyxene 
finde (*paenitendi inhaeret significatio') oder EL 155 (xaxaxXa^oiiac) 
in denen der Elektra über den ehemaligen traurigen Untergang 
ihres Vaters, den an ihm im Bade voUfühilen Mord, in einer 
schönen Vergleichung mit dem xuxvo? ix^xa^, der den in einem Netz 
gefangenen nazipa <^(Xxaxov xaXst. Und so lassen sich auch fiir die 
übrigen Stellen des Medium xXofeo^at diese Momente geltend machen. 
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die hier bei Aristophanes, wenn man den ganzen Vorgang unbe- 
fangen ins Ange faßt, nicht vorhanden sind. 

Unmöglich ist der Singular iodoTjc, den die eine Bemerkung 
in den ScboUen schon voraussetzt (Iv ox'^tiaxc EEpfjxe (trcaß^ dTiä 
TOO n>.T)fK)vicxoO ei; z& ivix^v); denn eine einzelne Person hier ein- 
gesetzt zerstört völlig die Satzfllgung und paOt weder zum Voraus- 
gehenden noch zum Nachfolgenden, dem dreimaligen oE U; deshalb 
sind Vorschläge zur Verbesserung wie iyi&v, X-^ftaw, xXitov an Stelle 
von dvcffiv ungehörig. Blaydes schrieb npd; tolc o&ai xaxolotv, 
E(D( Sv fou&fjt T. i)i. Mit Recht erklärt Leeuwen xoxototv Rlr lästig 
and Überflüssig. Der Gedanke aber, den Aor. Pass. einzusetzen, 
ist richtig, weil darin der allein passende Ausgangspunkt fUr die 
Vei^leichung festgehalten ist. Denn der sprechende Heliast wird 
naturgemäß sagen, daß die Angeklagten so arm erscheinen wollen, 
wie er selbst, wird aber nicht seine Armut nach dem Maße der 
Angeklagten bestimmen. 

Die wirkliche Armut der Angeklagten vereinigt mit den Übeln, 
die sie noch dazu ftigen, erreicht völlig die eigene Armnt des Heliasten. 
Zieht man nun aus dem verdorbenen Worte dviSv (nur in V] öv 
zu Eto; heran, was sich von selbst empfiehlt, so ergibt sich 
Ol ^v y' ctnoxXiovxE; nevEav aOxäv xcd npoond^xaLV 
xaxdi ttpbi Tol; oOotv, Etn; Sv ntivT' ivcaudiji ToCotv i^Otiiw. 
Das Verbum im Passiv hat Herodot VII 103 Soxi» 66 tfbtft — 
sagt Xerxes — xai dvujwWvra; ickifitX xiiXeirfkc Sv TUAjjva; Ilipenjtat 
(ic-^voioi (lixcaA^t, im Aktiv Plat. Politik. 289" ebenfalls im Sinne 
von 'ausgleichen bis zu einem bestimmten gegebenen Maße'. B^ 
darf daher mit dieser Bedeutung Aristophanes zuerkannt werden. 

Wespen V. 568 

x^v )t4j TO'^TCi^ ivaTCtt&tü|LE(id-K, xi Tta.ibäpi ei9^ AvtXxsi 
zii S^XcEkc 'Uli TO'^ ''>fEtE Tf)( X^V^ ^^ ^' äxpo&^oL 
Zu dv£Xx£i fehlt ein Subjekt im Singnlar, denn alle voranf- 
gebenden cE |iiv. cE H liefern kein solches. Tberliefert ist ferner 
^aneifh&iud« oder dvx7U[9«{is&a, -tbiicaS^ ist nur Vermatong, 
wobei noch die Caesnr des Anapaests anstOfiig ist Nun geht voriier 
mit dI [liv, cf H, ol £', c£ ti die An&ihlung der Cruppen von Leuten, 
die zn ihrer Verteidigung udwe aaflarludb to* Rechtsfrage liegende 
Mittel anwenden. Die-se en*icln-:i eine-rei;- ;t;ien Zweck, die Ge- 
»«hwormen umzu^tirnnMit, ■Kdereoleilj' uLtit. E'^ eilt also nicht 
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von AUen, daß wir uns — sagt Philokieon — überreden lassen, 
und dann greifen sie zum äußersten Mittel und lassen ihre Kinder 
auftreten. — Man erwartet demnach das Subjekt zu dlvIXxei im 
Bedingungssatze zu finden, um es fUr den Folgesatz daraus zu ent- 
nehmen. Dann ist aber eine passive Form von dvaicei9>eiv aus- 
geschlossen und nur eine aktive möglich. Ferner verlangt dann 
das Verbum ein Objekt, entsprechend dem Singular tftb (569), |jie 
(571), x*fps^€> iXeipoLK; (572), x*'p^» V^^ (573); zugleich aber ist ein 
XI c nötig, das die unbestimmte Anzahl dieser Gruppe von Leuten 
andeutet, und ein xIq suchte auch Cobet hineinzubringen, nur an 
falscher Stelle, im Folgesatze der Bedingung. Nach alledem scheint 
mir Folgendes das Ursprüngliche zu sein: 

xi!)v |i9) TouTota(t Tt^) dvoTiefO'Tjt ^e, t4 naiSipC ti9v<; dvlXxet 

Das Präsens ivawefSujt, was der Überlieferung nahe liegt, ist die 
geeignete Form, nicht der Aorist, insofern es bezeichnet, daß der 
Angeklagte noch während er eine Wirkung seiner Verteidigung 
mit den vorher angegebenen Mitteln nicht wahrnimmt, nun zu dem 
gewöhnlichen letzten Versuche greift. Die Caesur ist die gleiche 
wie Vög. 600, Wo. 987; auch im Dimeter ist die gewöhnliche 
Dihaeresis Wo. 892. 947. Wesp. 752 nicht beachtet. 

Wespen V. 603 f. steckt ein Fehler in xdvacpav^aet, da ein 
Futurum cpavi^aco für Aristophanes unmöglich ist, auch sonst nicht 
vorkömmt. Ich schlage vor zu schreiben: 

IfLTzktioo Xlywv irivT(ö€ Y^P "^^^ naioti izoxi x4v icpavel ae 
np(0XTÖ^ XoüTpoO Tztpi'Xi'X'^6[kt^oi xi^ ipx^^ "^^ TieptasfivoO. 
d. h. das hilft dir alles nichts, was du da Schönes und Herrliches 
vom Bichteramte sagst, denn ganz bestimmt wird einmal dein 
Hinterer, dem alle Beinlichkeit gegen den Durchfall nichts hilft, 
deiner Heliastenherrlichkeit auch ungesehen ein Ende machen. Vgl. 
Thuk. in 23,24 dv x&i dlf av&l Svxe^ 'im Dunkeln', im Gegensatz zu 
den mit Fackeln kommenden Feinden, die von jenen gesehen werden, 
selbst aber nicht recht sehen können. Die Erklärung, die das 
Sdiolion in E gibt, ist völlig befriedigend: icp(oxx6^ XouxpoO* Inl 
x&Dß ßia2^o|iiva>v tl^ xax&v aöxolg. xai Tcapoc(ji(a inl x&v ii*}) 5uva|i£v(ov 
vfclwcad'at x^€ xotXfa^ cpepojiivifjc ouvex®«» tei Durchfall hilft dem 
Ifintem alle Reinlichkeit vom Bade her nichts. Was hier gemeint 
ist, zeigt die Stelle in den Rittern 894 ff.: der Wursthändler er- 
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wähnt gerade die Heliasten als ein Beispiel fliv die WirkUDgen des 
Silphions, lieftig:en Durchfall uad Blähungen; es war eine Tücke 
Kleons gewesen, sagt er, den Preis dieser Pflanze so stark her- 
untergehen zu lassen, Tv' äoJKotx' (bvotitiivoi, xäi^t' 4v 'UXutiat 
^Sfovts; iXX-^Xciii dTroxTsCvEttxv ol StxosrxC und sich selbst auch be- 
schmutzten (denn das bedeutet — anders als es Kock erklärt — 
(j^tli ^ifievot Si^nou Y^vcaite iroppoi 900, gegenüber dem Vorher- 
gehenden; so auch EccI. lOtil i:uppöv bni xoO Sfou;. Frö. 308). 
Auch PhilokleoQ selbst bat schon eine solche Erfahrung gemachi 
vgl. 1127 f. 

Wespen V. 847 hat Dobree einzig richtig vorgeschlagen: 

Leeuwen führt das an, versieht es aber mit einem Fragezeichen, 
als ob es unverständlich i>ei. Er selbst verweist auf 900 

& t^t!Xp6; Q-jTO; ' 6; Si xa: xXimov ^Xettcu 
Wie xkiitzow von dem Scholion in R ivxl xoS x).Ej;T'.y.dv gedeutet 
wiiMl, so kann Ttjiöv durch T-.ti-rjTixöv erklärt wei-den vgl. 167 mvixtov 

Wespen V. 970ff. 

& S' Itspc; olö; iaxtv otxoupi; t^6vov ' 
aOroö ^v(t)v yäp Ärr' äv eroti) tt; tpipim 
TO'jxtüv )]£xaixEl xi) lUpo; ' ei Si p^, Säxvet. 
Nach Bruncks Vorschlag bat Leeuwen oto; . . o£xoup£[v in den Text 
gesetzt und erklärt 'huius enim natura fert, ut otiosiis dami desi- 
deat\ da oCo; mit Infin. von dem gesagt werde, cnins indoles aliqnid 
admittit, {616^ te dagegen von dem cnius vires ad aliquid per- 
ficiendum sufGciunt). Das ist an sich richtig, aber es bleibt dabei 
immer anstößig, daß hier für diese Eigenscbatt eine solche peri- 
phrastische Form des Ausdrucks eintreten soll. Denn nach dem 
Znsammenhange und nacli der Fortsetzung in den nächsten Versen 
ist gesagt, was der Hund schlechthin tut, nicht was er tun kann, 
wozu sich seine Natur eignet- Denn das Mögliebe, was sein kann, 
liegt in der Bedeutung dieses Infinitivs. Anders ist die Aussage 
in 9bb. wo unter den Eigenschaften des Hundes Labes das gerühmt 
wird, wozu er sich sonsi muli eignet: cii; tj (was doch wohi = xa! 
oTo; ist) 7:sX).ö:; T.po';i^ziv.; iziTrivn:- Dpnn hier handelt es i«icli 
nicht um die Tatsache ^elb^t. da die S^^kl|ftil^^cht in iler 
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Wohnung: des alten atfaenischen Richters befinden, wo die Hunde 
sind. Es hrancbt in der Stelle gar nichts geändert zu werden. 
Es ist nur seltsam, daß man nicht auf die einfoche Verdeutlichung 
des Satzes gekommen ist, nach iatcv ein Komma zti setzen: 

6 5 ' ExEpo; ol6; ioxtv, oixoi^; pävov " 
d. h. der andere Hund ist, wie er eben ist, nur oixoupö;. Natürlich 
ist zn aiitxiopix; (icSvov aus dem relativen Oliede das Verbum imh 
zu ergänzeu. Ebenso hat Hesiodos Ipfa 314 SaEnovt 8' (= Sai^jicvt), 
olaq Irjsdvz, T& ip^iZta^Kt. &\^t.vfiv, wo man hat korrigieren wollen. 

Wespen V. 1020 

Nicht weniger als sechs Partizipien sind in den V. 1017 — 1022 
in einem Satze einer gemeinschaftlichen Yerbalkonstruktion äSc- 
xerad-at !p)oiv in verschiedener, Abstufung untergeordnet; Imxoupöv 
im 1. (jlied der Gabelung [i£v — Sl entspricht dem xtvSuvEÜuv des 
2. Gliedes, dem wieder •^vtox^oa; untergeordnet ist, das Partiz. 
yLi^fiai^evoi erläutert das iicixoupäv und wird selbst näher durcli 
ivS-Je erklärt, und nun werden diese Partiz,, zunächst iTttxoupöv 
ebenfalls ihre Erklärung, wie diese Handlungen so zu Stande ge- 
kommen sind, durch ein neues Partiz. gefunden haben, das in dem 
verderbten y^iaa^ai steckt. Denn dieses ist völlig unklar und hat 
keine deutliche Prägung, noch viel weniger paßt x^<i'*<i*»i. 'wie 
Reiske vorschlug, da es ganz und gar aus dem Stile dieser Verse 
herausfallen würde und überdies das Medium durch Hi. 1057 nicht 
gerechtfertigt wäre, denn dort ist x^oa'^ scherzhaftes Wortspiel, 
neben (lax^oatto gestellt wie Fri. 291 ü; i^Sojim xa! xa.iptni.a.i 
xeO^ palvoinai. Auch wenn yicKj^i neben x<i)[iti)tStxä noXXsk Überhaupt 
gehalten werden könnte und man mit Dobree et; -c' iiXoxp. •fa<3T. 
ivS6c schriebe, wäre es dem Oedankenzusammenhange nach un- 
möglich, x^Ao^xt &D liStxEEcTd-QEt anzuschließen, wie die sprachliche 
FoiTu verlangt. — In 1047 bezeichnen Emj xiofuotSixi die Komödie, 
aber xa^iZtxä TzoXki 1020 kann nimmermehr soviel wie 'multae 
comoediae' (Kock, de Philon. et Callistr. p. 3) bedeuten, sondern 
nur 'vielerlei, was zur Komödie gehört', d. h. 'vielerlei Stücke oder 
Teile in Komödien'. Der Dichter redet hier von stiller Mitarbeit 
au fremden Komödien und stellt ihnen darauf die eigene Produktion 
gegenüber, mit der er selbständig hervorgetreten ist. Und diese 
^ jlnrch x:vSuvfi6ti)v xxi)-' ix\iz6v bezeichnet, das auch noch von 
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Leeuwen unrichtig bezogen wird (vgl. zu 1031 und 1021). Der 
Ausdruck ist keineswegs identisch mit x^P^^ aZtelv xad*' £auxöv 
(Ri. 513), sondern er ist der allgemeinei*e und umfaßt sowohl die 
Stücke, bei denen der Dichter die Einübung des Chors und die 
Aufführung andern überließ, als auch die Ritter, die er selbst auf- 
führte. Die Gleichsetzung jener beiden Ausdrücke war in der Tat, 
wie A. H. Grimm (Progi-amm Parchim 1881 p. 4) bereits bemerkte, 
die Quelle des Irrtums, als ob Aristophanes in dieser Stelle der 
Wespen seine früheren und späteren Komödien unterscheide und 
zugleich andeute, daß er vor der Aufführung der Ritter noch nicht 
als Dichter der Daitales Babjionier Achamer allgemein und öffSent- 
lieh anerkannt gewesen sei. Irgend eine solche Tseudonymität^ 
bei diesen Stücken oder eine 'Ungewißheit' über ihi*en Verfassei- 
hat hier wenigstens keinen Grund, und auch die Art, wie sich 
Aristophanes Ri. 512 ff. äußert, zeigt, daß es sich dabei um eine 
offenkundige Sache handelte, daß allgemein bekannt war und so- 
gleich, als sein Vertreter einen Chor forderte, ausgesprochen, daL» 
er der Dichter dieser Komödien war (vgl. Kaibel, Aristophanes bei 
P.-Wissowa II Sp. 973 f. und die dort angeführten Aufsätze.) Nach 
alledem scheint sich mir für y^ioLod'xi als wahrscheinliche Ver- 
besserung vEcbaa^ zu ergeben. Man könnte auch an veoaa^ denken, 
wenn der Ausdruck für diese Stelle irgendwie ein passendes Bild 
vermittelte (vgl. Wölk. 1117 i)v veÄv ptoOXtjad'' dv ßpa: xouq fltfpoi;, 
wo einige Hdschrr. vecOv haben). Denn vsdEv hat eine spezifische 
Bedeutung für das Pflügen des Ackers, wenn ich auch leider nicht 
die technische Beieichnung anzugeben vermag, und daß veftv, od 
vcoOv tijv Y^v gesagt wird, gibt Photios an. So steht vEO|i£w] sc. 
ipoopx bei Hesiodos Werke u. T. 4t>2 (und bei Theophr. c pL 3,20, 
L 7. 8 vtdtv, auch nebst Angabe des bei der viavoi^ einzuschlagenden 
Verfahrens). Völlig verschieden davon ist vecOv und noch seltener 
als jenes, mit der Bedeutung 'verjüngen, emenem", also ein Vor- 
handenes; nicht ein Neues schaffen, ein xoivöv, das noch nicht da 
war. Die Seltenheit des Wortes mag in der Seltenheit eines durch 
den allgemeinen Begriff vcoOv au^^redrttckten Falles beruhen, da 
man für die einzelnen Tätigkeiten z. B. bei Bauten, Gesetzen n. aa. 
einen spezielleren Ausdruck als zutreffender und verständlicher ge- 
wählt haben wird. Mir erscheint dieses seltene Vorkommen des 
Wortes, für das ich nur Aischylos Schutzfl. 518 von den DanaMiw 
an Zeus gerichtet: viwTcv rJ^fo* x:vcv an uns, den Nj 
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der von dir geliebten Jo — aus einem Chorliede anführen kann, 
nicht ein Bedenken gegen den Gebrauch in einer Parabase bei Ar. 
erregen zu können. 

Dem Gedanken, der ausgedruckt werden soll, entspricht jenes 
Verbum aufs Beste: dieses Partiz. weist wieder auf dXX' li^txoupöv 
xpußSrjv ixipoioi 7cocT)Tal; zurück und schließt den neu eingeführten 
Gedanken, zu dem eine durch xpOßSrjv veranlaßte oder im Voraus 
angedeutete Einschaltung tl(; iXkoxpiai; yaor^pa^ 2vS6; gefügt ist 
(ein Komma ist damach zu setzen), vollständig ab, indem so auch 
diese Einschaltung verklammert wird. Es ist ein feiner kunstvoller 
Bau von Sätzen, den hier der Dichter ausgeführt hat, symmetrisch 
in seinen Gliedern und gut in und an einander gefügt. Der Dichter 
hatte also, wie er anmutig sagt, geredet wie Eurykles der Bauch- 
redner; er half andern Dichtern im Stillen bei ihren Komödien, 
indem er vielerlei an diesen umgestaltete. In welchem Umfange 
diese Veränderungen und für wen sie vorgenommen wurden, läßt 
sich nicht sagen. Man kann und darf dabei mit Recht zunächst 
an Enpolis denken, der später seinerseits wieder Anteil an den 
Rittern hatte (Schol. Ri. 1291). In diesen Zusammenhang Philonides 
und Kallistratos oder Einen von ihnen hineinbringen zu wollen als 
Dichter, denen Ar. half, ist leere unfruchtbare Vermutung, über 
die sich nichts ausmachen läßt. 

Wie er hier V. 1021 f. für seine dichterische Laufbahn das 
Bild von Wagen und Rossen gebraucht, so hat er das ausgeführte 
Bild Ritter 541 ff. von der Seefahrt entlehnt. Dort wird der 
Gedanke, daß xa){ia)i5i8aaxaX(a das Schwerste sei (516), nun so 
Wieder aufgenommen, daß der Dichter ausführt, auf welchem Wege 
er gesucht habe, diese Schwierigkeit bis zur vollen Herrschaft über 
sie nach und nach zu überwinden; er glaubte ipfrrjv XP^^^^ npCbxa 
Yßvlad'at nph TitjSaXfot^ inv/tipel'^, xdtx' Jvreöfrev TcpcoipaxeOaac xal 
Tcu^ iyi^OMQ oiad'p^aac xiixa xußepvAv aöxäv iauxci^t. 'Trotz seiner 
Ausführlichkeit — sagt Kaibel a. a. 0. — verträgt das Bild keine 
pedantische Einzelausdeutung' und schon früher bei Teuffel-Kähler 
S. 4,2 war dasselbe gesagt, man brauche hier nicht an bestimmte 
einzelne Tätigkeiten zu denken, es werde vielmehr nur das all- 
mähliche Vorschreiten der Gesamttätigkeit dadurch charakterisiert. 
Aber diese einzelnen Stationen heben sich mit ihren Beschäftigungen, 
von denen jede einzelne ihren besonderen Kreis hat (vgl. Classen 
L^ak. II 64lS\ 80 sehr von einander ab und bilden eine so 
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Stelle über Kleon mit toioDxov föä)v xipai in 1036 aufgenommen ist 
und fortgesetzt wird. Man müßte eine grammatische Zurückbeziehung 
auf diesen Begriff erwarten. Deshalb wollte Dindoif aöxö schreiben, 
was einen grammatisch einfachen Ausdruck einsetzt, aber er bleibt 
hart und trivial. Ich meine die Verbesserung ist anders zu machen 
und es ist zu schreiben (&£y' ^^'^^^ • • ^i^ix^cp^aai, aöxoO aber ist 
*an Ort und Stelle' d. h. hier im Theater. Gerade dieser Begiifl' 
schließt sich sehr gut an das zunächst Vorhergehende an dXX' önip 
6(i(i^v Sil xal vuvl noXe\uly ist keineswegs überflüssig, sondern be- 
stimmt dies in wünschenswerter Weise näher. Für {ilya Inixtup^ioa: 
vgl. 1349 i^aytX toiSköi jiiya oder auch 963 Xf^ov \iiya (sprich laut) 
gegenüber Fri. 660 |uxp6v scTcdcxo) (sie soll es leise sagen), Wo. 220 
dvaßÖTjaov aÖTÖv |ioi (ilyo^ u. aa. 

Meines Erachtens aber ist die ganze Stelle 1029—1036, die 
Eleon und den Kittem gilt, hier eine Interpolation aus dem Frieden 
751 — 759 mit Änderungen fUr unsere Stelle. Den Anlaß dazu 
boten Ähnlichkeiten und verwandte Gedanken hier und dort, die 
eine solche Einschaltung nahe legen konnten, so die tadelnden 
Seitenbemerkungen gegen andere Eomödiendichter 1025—1028 ver- 
glichen mit Fri. 739—750, die der Stelle voraufgehen, sodann noch 
Anderes, was der Stelle nachfolgt: die Äußerung 1037 dXX' fridp 
ö|iö)v 6x1 xal vuvl ndkey.tX gegenüber Fri. 759 dXX' bnip öjiöv iroXe- 
|x{^(üv dvxelxov 4el xal töv äXXwv (d. h. sonst noch, mit dem be- 
kannten Gebrauche von dEXXo;) vi^acov, eine Hindeutung auf die 
Babylonier, und vor allem auch hier der Vergleich der Tätigkeit 
des Dichters mit der des dXegfxaxo^ x^; X^P*S xi)o86 xaS-apxT^; in 
1043, die der Parabase des Frieden in 751 — 759 zu Grunde liegt. 
Die Stelle ist zwar unmittelbar an das Vorhergehende ohne Störung 
der Form mit oöS' 8xe 1029 angeknüpft und ebenso findet ein Über- 
gang von 1036 zu 1037 in natürlicher Weise statt. Die Über- 
lieferung des Verses 1031 verbessert sogar die dui-ch eine triviale 
Glossierung entstellte in Fri. 754. Aber alles dies kann den Ver- 
dacht Droysen's nicht beseitigen, den auch Hamaker ausgesprochen 
und Leeuwen anerkannt hat, ja Hamaker verdächtigt sogar noch 
1037—1042, wozu ein Grund nicht ersichtlich ist. Ich habe den 
Eindi-uck, daß Aristophanes nach 1028 gar nicht die Absicht hatte, 
von Neuem auf die Ritter zurückzukommen, am wenigsten mit dem 
leidenschaftlichen Hasse, der sich in diesen Versen kund gibt. Der 
Jieftige Ton der Rede setzt liier zu gewaltsam ein, ich möchte sagen 
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gewalttätig gegen den Zusammenhang. Denn nachdem auf den 
großen Erfolg der Eitter in 1023 hingedeutet ist, weist der Dichter 
in bemerkenswerter Ausführlichkeit darauf hin, daß er niedere 
Mittel und gewöhnliche Künste persönlicher Gefälligkeit und Buhler- 
dienste der Musen verschmäht habe und verschmähe. Jene Epoche 
bis zu den Rittern hin ist damit verlassen. Denn die Gedanken 
der Parabase steuern darauf hin, dem Publikum — wie 1043 ff. 
zeigen — das Unrecht bemerklich zu machen, das es durch sein 
Urteil über die Wolken an der Poesie des Dichtei*s begangen habe. 
Von jenem zuei*st geschilderten Charakter seiner Poesie zu dieser 
Schutzrede für seine Wolken bildet der Gedanke, der die Erwähnung 
einer zwischen Rittern und Wolken aufgeführten Komödie vermittelt, 
1037 dXX' bnkp &|i(i)v Sxi xal vuv2 7coX&|i£i einen passenden Übergang. 
Aus dieser Haltung der Rede fällt jene Partie über Kleon völlig 
Iieraus. Ihre liagebüchene Derbheit fällt aber auch ganz aus dem 
Chai-akter heraus, den der Spott und die gegen Kleon geführten 
Streiche in dieser Komödie haben, und aus der Ankündigung des 
Dichters 62 f. über seine Absichten nach dieser Richtung hin. Da- 
rüber hat bereits Leeuwen (proleg. p. 17 f ) ausreichend gesprochen. 
Er hat auch über den Ursprung dieser Interpolation Vermutungen 
geäußert, die auf unsichern Annahmen beruhen. Kurz und ein- 
dringlich hat Wilamowitz (Arist. u. Ath. n 245, 44) auf des Dichters 
'stark veränderte Stimmung nach dem Mißerfolge der Wolken' hin- 
gewiesen gegenüber dem Jahre 425, wo die Komödie der Wespen, 
gedichtet 423, nach dem Prozeß des Laches konzipiert wurde, *der 
Zeit des lebhaften Hasses wider Kleon, der in den Namen (OiXo- 
xX£cov und B6£Xu-xXI(ov) noch durchbricht, im Stücke sonst nicht 
mehr wirkt'. 

V. 1037—42 gehen auf die 'OXxiSe; (s. Berpk a. 0. p. 1113ff.); 
Leeuwen bezieht sie auf die Wolken, von 1040 xaxaxXivö|i6vot 
t' inl xal; xoCxat^ inl xolatv inpiy\L0(3t,^^ 6|iöv dvx(i)|Jioa{a^ xal 
TrpooxXi^aet^ xal [lapxupfa^ ouvexöXXwv gibt er eine unmögliche Er- 
klärung: 'quique in lectulo molliter recubantes — ut Socrates 
Nub. 218 nee non Euripides Ach. 399 — placidis civibus insidias 
struebant'. Die richtige Erklärung ist von A. H. Grimm (Progr. 
Parchim 1881 p. 14) gegeben, dessen Arbeit überhaupt nützliche 
und brauchbare Beiträge bietet: 'decumbentes in lectis i. e. homines 
cos, qui in lectis erant, incuborum more prementes et suflEbcantes' 
d. h. wie Albe. 
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Wespen 1062. In der üitii der Parabase lauten nach den 
Handschriften die Verse 1060 — 5 so: 

& itiXai :icx' 2vte^ ^{^^ dULxt|iOt |iiv £v X^P^ 

lAXl|lAt 5' iv iii^xt^, 
xal xsT' aMb xouxg (lövov dEvSpe^ |ixxt|iittTarcot ' 

::piv :»t' ^5^, rplv xaOrcx, vöv 5' 
ofx^^t xuxvcu z" Izi ncAubxspxi Si] 

In 1064 lassen VS Siq weg. Also (ähnlich der Stufenfolge, wie 
Hippokrates Aphor. 1,13 die Alter unterscheidet, als einer un- 
gesuchten und natürlichen Klassifikation : ripovrec? c* xadeonp&dts^ 
|is:paxu^ ::s:S{ai: wir waren rüstig in der ersten Jugoid, da wir 
den Reigen tanzten, rüstig in Schlachten, und auch rüstige Männer, 
jetzt ist das alles dahin und unser Haar ist weiß geworden. Eine 
Verderbnis steckt in 1062. Daß hier die Zeit des Mannes zwischen 
dem kriegstüchtigen Alter und dem des Greises erwähnt wird^ das 
bildet einen guten Zusammenhang, den Leeuwen Termißte, als er 
bemerkte: quid hoc loco sibi Telint Terba hac ipsa in re me 
fttgiU inest enim gradatio quaedam bis Tersibus: nos, qui olim 
strenui fuimus in pace strenuique in hello, praesertim 
autem strenui fuimus . . . quid addoidum? Denn natürlich be- 
zieht sich xar' xorzi TcOrr: auf das tüchtig sein. Und daß anstatt 
^xx;;^^Atzaxzi Bentlevs Vermutung aAxifiwTxxs: einzusetzen ist, 
erscheint sofort auch als gewiß. Denn abgesehen daTon, daß 
lixX'^Mä'^^r:^ dem Metrum nicht entspricht, läßt die Torao%ehende 
Wiederholung von iAxqis: bei dem Parallelismus der Gedanken auch 
hier dassdbe Wort erwarten. Es wäre trivial, wenn nur der Ab- 
wechselung halber hier ein anderer Ausdruck gesetzt wäre (Tgl. 
575, so wie der Vers überlieJfert ist>, 

in den beiden eisten Gliedern steht das Prädikat Tonn und 
seine Eivänzung, die die Alt^sstufe ausdrücken soll, nach« hier 
geht deren Bezeichnung, im Prädikate i^^s; üx^uafzxzsf^ Toran 
als die des hervortretenden Begiifesw Nun fehlt ein jesen Gliedem 
und diesem GUede gemeinsames Yerbum äninun in erster Person 
und zwar« wegen des Folgenden« in einem Temp«s^ igst Vergangen- 
heit. $0 relanwn wir zu der Verbessenuur 

d« h« auch in eben dieser Beziehung oder Weise büebat wir die 

Männer oder als Männer sehr tüchtig: : cltmci^ mit einem 
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nominalen Prädikate ist eine übliche Aasdrucksweise, vgl. Herodot 
1,74 Äveu Y^P ivaYxafiQ? f^^X^P^^ au|ißiate5 tax^pal oöx id'^Xouac 
au|i|i£vecv; auch Hippokr. Aphor. 1,3 ev Tolot Y^JAvaaxtxolaiv ai in^ 
dExpov eöe^Cai ayaXepaf, ?)v 4v töi lox^'^cot Stoatv • oö y^P Stivavxat 
IjL^veiv Iv Töi aöT(üt = demeurer stationnaire au mSme point(Littr6). 
In der dvxwtSi^ entspricht ein nicht aufgelöster Trochaios, gerade 
so wie in 1064 gegenüber 1095; umgekehrt ist das Verhältnis bei 
1097 gegenüber 1066. 

Wespen 1071—1090 = 1101—1121. Die Erklärung des 
Epirrhema und Antepirrhema gibt die Veranlassung, alles das, was 
sich sonst noch im Stücke auf die Beschaffenheit und die Lebens- 
weise der 'Wespen' bezieht, zusammen zu nehmen und zu vergleichen, 
1. Das Wespenmotiv tritt nur erst wie durch eine leichte 
Ähnlichkeit angedeutet in der Erzählung des einen Sklaven über 
seinen Herrn hervor 106 ff.: 

bizö 5uaxoX{a$ 5' änaoi ti|x(üv t-Jjv [xaxpAv 

öoT^ep lilXtTx' ^ ßo|iß'jXt6$ sEaipxerat 

bizö xol<; Svu^t xijpöv ava7ce7rXaa|x£vo^» 
In den Tt|it)Tol 4y^^s?» ^° denen der Angeklagte, wenn er für 
schuldig befunden war, gegen den vom Kläger bei Einreichung der 
Klage gestellten Strafantrag einen Gegenantrag in Bezug auf das 
Maß der Strafe stellen konnte, erhielten die Richter je ein mvixtov 
Tt|itiTix(5v (167) mit Wachs überzogen, auf dem sie durch eine kurze 
oder lange Linie, die sie im Wachse zogen, ihre Entscheidung für 
die geringere oder höhere Strafe bemerklich machten. Zu diesem 
Zwecke mochten sich andere eines besonderen Stiftes bedienen, den 
Pollux VIII 16 unter den axeöt) Stxaarixa nennt, iY^evxpßa, ^i 
tlkyLoy xi)v Ypa|A|ii^v vgl. Meier-Schömann, att. Proc. n 944, während 
Philokieon als Naturalist dazu seinen Fingernagel gebraucht, in 
den sich dann Wachs hineinsetzt, und da er ihn nicht reinigt, trägt 
er es mit fort. Dieses Wort gebraucht der eine Sklave für den 
Stachel, mit dem er die Richter bewehrt sieht, als sie die Befreiung 
des Philokieon versuchen (427). Es soll dadurch zugleich an diese 
'gefürchtete Waffe der Richter erinnert werden, die er vorher (420) 
als xivTpov bezeichnet hat, wie sie so auch 406. 423 noch genannt 
wird. Um so eher konnte lY^svxpC^ als Symbol der ^tXoStxte der 
Richter aufgegriffen werden, um auf ihren scharfen Stachel hinzu- 
deuten, den der Angeklagte zu empfinden hat, als das Wort auch 

Weber, Aristophanische Stadien. 10 
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NOnKt '/MV Bezeichnung anderer Arten von Stacheln diente. Phere- 
krateH nannte so die Sporen an den Fersen der Reiter, der Komiker 
Platou so den Stachel zum Antreiben der Zugtiere (PoUux 10,54). 
HereitM in den Acharnern kennt Dikaiopolis die Alten nach dieser 
Eigenschaft (375 f.): 

oOSiv ßXircouacv iXko TcXfjv cj^i^coi Saxelv. 
Da die 'Keimzelle' der Komödie der Prozeß des Laches aus dem 
Jahre 425 ist (vgl. Wilamowitz, Ar. u. Ath. II 244 f.), so liegt es 
naho XU vermuten, daß diese Bezeichnung des Stiftes der Richter 
ttlr Aristophanes der Haken gewesen ist, an den sich die Erftndong^ 
des Wespenchores anh&ngte. 

Mit dem Wachs untei* den Nägeln eioipxerat Philokieon, wie 
eine Biene odei* eine Hummel. Es ist zunächst ein rein willk&rlicher 
Kinfall, wenn Leeuwen anstatt |iiXrrc' ^ lieber lilya^ xt^ setzen 
machte. Sodann schreibt er i^pxrcat d. h. *er verläßt die Gerichts- 
hiUle\ und auch Usener N. J. 1889 S. 375 dachte daran, iiz- oder 
i^PX^^^ einiusetxen^ doch hat er schließlich vorgeschlagen &aTZBp 
(liXitt' f^ ^o^\jXx6^ Tt;ipxttat, da das Simplex, aber nicht d^ipyßZAi 
Axt B^eutung *nach Hause lurttckkehren' habe, welche der Zu< 
sammeuhaug fordert. Denn der Sklave erxählt in seiner ^^oi^ den 
Zu^chauf^ru von der seltsamen Sucht seines Herren, wie er sie im 
Hauste a» ihui beobachtet hat : Einiges, was dabei außer dem Hause 
(!t($o)ii«ht, wie ^T— d:^, UM f ^ sehließt skli unnittelbar an die 6e- 
w\>ha)i«ite«. die der Herr im Hause augenoauBen hat. als deren 
FVwt$eiJtuttf liraußea au« kaan aber auch nur da geschehen, und 
;iuf die obett nitinMeilteii Ver^ folgeu diesse (109 D: 

lV9t$v«i3^i> ^;;^be ick daä aut nmi ce&uder ÄBdemg z;i 

mix Af>)^^i^ec^ 4^ bet^Miiea^ Ai^£u^vvkak$ des zw^eifeai Wortes, 
wie $^ ^ ^^ S^^racW ier Tr;a$M>e i3»£ Mdi aneeiel»tcr d^ 

Imt^wK l^l^^lcr« $< Ai IJ^XJL G^ kaia asic^ au Atr :scri|oa cestnna 
t$^M^>«t»L $i{^*toeW%. al^ Kra$4s «&k£t 




3S^ ist ieile Xak 



Zu den Wespen. 147 

ans dem Zusammenhange selbstverständlich, der Bienenstock und 
das Haus, mit einem gemeinsamen Ausdruck der Bau. [Aristoteles]. 
h. a. 9 cap. iO drückt sich ebenso aus. Er hat zwar oft genug 
x6 a|ii)vo; schon vorher erwähnt, hält dann später doch die Er- 
wähnung nochmals für nötig, dazwischen aber gebraucht er ixßiX- 
Xetv, eloo), S^^J^S-ev für sich allein p. 626^ 194: 8xav 8' &7:oX(irr)i xö 
jiiXi, zobq xT)9^vag dxßdcXXouai . . . x(ov Sk \uXivc(by al |iiv Tcpea- 
ßäxepai xa elao) Ipydc^ovxat, xal SaaetaC ebi 8ia x6 elaco |i^veiv. cd 
Sh vlai S^cod-ev fipouai . . xa2 xoi)^ X7]cp^va^ dTuoxxeCvouac, 5xav 
liY]x£xi x^Pfl^ adxal^ 2pYaCo|iivac^ • eJol yip dv iiu^öt xoö ajii^vou;. 
Ebenso c. 42 p. 629*, 218 von den ivS-pijvat: Siaxpfßet S' goto xal 
oöxo^ (sc. 6 i^Y^I^^)» öoTcep 6 xöv a^Tjxöv i^y^l^^- 'wtoOot 54 x 6 
a(i^vo^ 6tc6 Yfjv aE dvO-p^vat, . • . also auch hier wird der Bau 
erst später erwähnt. Ganz allein fttr sich ohne andere Ergänzung 
als die, daß von a^ i)xa^ d^aipelv die Rede ist, steht Xen. Gr. Gesch. 
4, 2, 12 — s. weiter unten — dxS-fovxa^ und 5v5ov ivxwv. 

Was Bienen und Hunmieln, die ihrer biologischen Verwandt- 
schaft nach näher zusammen gehören'*'), an den Hinterbeinen in ihren 
Bau tragen, wird nach populärer Bezeichnung, der auch Aristo- 
phanes folgt, im allgemeinen Wachs genannt, weil es so aussieht, 
ist aber, wie Aristoteles und wohl auch Aristophanes schon wußten, 
nur zum Teil eine Art von Wachs, vgl. Aristot. 5 p. 553^, 116: 
yCvexat Sl x7]p(ov |iiv J5 ivO-^cov, xi^pcoacv (= Stopfwachs) 5fe ^ipouotv 
(al |iiXixxai) inb xoO Soxpuou x(dv SIvSpcDv, (liXt Si x6 tcIttcov i% xoO 
iipoQ . . 117: x6v |ifev oöv xt)p6v tzoieZ ('Jj (liXcxxa), &OTzep &lpY]xac, ix 
xSv iyd'itay und p. 554% 119: cpipei 8k xn^pöv (Jiiv xal ipid'dcxTjv nepl 
xol; ax£Xeai. Eben dieses wird nur noch etwas breiter ausgeführt 
9 p. 623^, 166, wo unter anderem gesagt ist: hm 5' aöxal^ xai 
dXXt] xpoqn^, ijv xoXoöaf xive^ xiQptv^ov (= Bienenbrot), . . xo|i(^ouai 
5k xoOxo xolq axiXeai xaMicep xal x6v X7]p6v vgl. 172. 

2. Der Chor wird angekündigt, sein Auftreten sorgfältig vor- 
bereitet in 215 ff.: die auv8cxaaxaC kommen, um Philokieon abzu- 



*) Bei solchen naiurgeschichtlichen firläutenmgen, die die Elemente 
dessen geben, was heute allgemein auf diesem Gebiete anerkannt ist, benutze 
ich W. Marshall's freundlichst erteilte Auskunft. Für die Beurteilung der 
Kenntnisse des Dichters müssen wir als nächste, aber auch der Zeit nach 
einzige Autorität, die uns zu Gebote steht, Aristoteles Tierkunde heranziehen 
vgl. Aubert und Wimmer I S. 55 f., hinsichtlich des 9. Buches Olck bei 
P.-Wissowa I Sp. 432). 

lO» 
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holen, noch vor Tage, und als Sosias die Absicht äußert, sie mit 
Steinen empfangen zu wollen, warnt ihn Bdelykleon 223 — 227 in 
Worten, die auf eine Ähnlichkeit der Richter mit a^ijxeg hindeuten: 
reizt Einer die Schar der Alten, so ist sie Sjiotov a^xtÄt (vgl. 229 
Sosias: TcoXXc&v 6ixaaT(bv afYjxiav Scaaxe8(i> und 404, wo sie sich 
selbst 80 nennen: -fjvfx' äv xt; -fjiiöv öpYtcnji rJjv ocpijxwcv, und 430 
redet sie Phil, als ouvSixaaraC, acpijxe^ ö^xapScoi an; Bdel. 456 
nennt sie a^^xa^i sie haben ferner einen sehr scharfen Stachel 
hinten an der ba^u^ (= os sacrum), mit dem sie stechen (225 ff. 
vgl. 405—407. 432), xfixpaydie? springen sie (wie die 'Wespen' ge- 
legentlich einen kurzen sprungähnlichen Flug auf Einen hin machen), 
stechen wie aufsprühende Funken (ßorccp ^if^aXoi vgl. Ach. 667). 
Diese Stelle enthält eine Ausgleichung oder Anähnlichung an das 
Gebahi^en der 'Wespen\ von denen der Chor seine Ausstattung 
entlehnt hat. Auch x^xpayo^s; trifft hier wie dort zu. Auf das 
laute Summen der 'Wespen' bezogen, darf man vergleichen, was 
[Avistot.] h. a, 9 p. 627*, 202 von den Bienen berichtet: 5pd^tai U 
ottoicöatv, 8w> äv |iia irftipr^i ^OY^pi^ooLoa, 51^ iq xpl^' xdxe 8' irc' 
IpYOv adpdx: Ttitcvrau xai iX^Oaat ::aXtv 9-opußoOai z6 icpcoxov 
XÄxi (itxpdv 6' fiTCOv, 1»^ äv (ita ::£pi:7rco(i£vi2 ßo(i^i^aT)i, Sorccp 
9r|(ix{vcuax xa^OSstv * dt" l^airtvcix; atcoicöt^atv. Und ebenso 628^, 215 
von den o^f^xs;: to?; ircspc;^ . . ^oji^slv. Zu ApoUon. Rh. 2, 133 
doXXit; ^^: ivt a{ii^(!i>t pciipr^Scv xAsvscvrxt bemerken die Schollen: 
(icxi^ fiX^'^ )(>^^ pc(ij>cu. ^ii^> Si STT.v i Tt^v iieXiaadv ^o^ Daß 
die \N>s)>eu sich oft durch ein lautes tsu, tsu ankündigen^ ist be- 
kannt. Anderseits in der siurachUch zunächst gegebenen Beziehung 
von xmpaYCT«; auf das Subjekt fipcrrt^ ^wie fiij xntpayrre 415 an 
den i^hv^r gerichtet ist'' wird der Ausdruck des Wortes durch seine 
Stellung nach xtvTQOo: und vor :»St^x xx: ^üm^xst^ gemildert und 
hat so einen mittlen^n Grad der Stärke, sodaß er gleichmäßig fär 
die itn*ise und die Wespen verwendbar ist. 

Nehmen wir noch die Einielheit himo. daß BdeL, der soeben 
den einen Sklaven aul^fordert hat. auf die 'Wespen' losznhanen 
(käU^ Tt^r ^ Sa^^Ka Tci>^ j^tjxa^ »sc ri;c caux; 45^'. um sie vom 
Hause we^rsut reiben^ er dann den andern Sklaven auffordert, sie 
ftatiuräucheru iXXi xa: ri r>^« scüäc ttöc xx::^i^ 457), wie das 
beim Vertreiben eines Wespeaschw^urmes geschieht, so sind die 
bi^w S^Miaiinien Ztl^. die die Wespennator der Ricfater charakteri- 
sieinHi svxllen^ säwlicll $<4chi^. die an der Natur der Wespen' d. h. 
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der technisch 'vespariae sociales' genannten Hymenopteren oder 
Hantflügler vorhanden sind. 

Außerdem hat der Dichter an einigen Stellen auch Ausdrücke 
gewählt, die an Bienen erinnern. Dahin gehört in nächster Nähe 
mit atfTjxidc 404 und a^fjxe^ 430. 546, Wie sich der Chor selbst 
nennt oder genannt wird, das Bild, das er von Erpressungen des 
Laches gebraucht 241 a(|ißXov Si ^aai XP'^I^''^^^ Sxecv änavzt^ 
aÖTÖv, 367 wo er den eingesperrten Phil, mahnt, sich zu befreien 
dXXi xai vOv ixn6pi^e jitjxav'Jiv STCoog xixtoS''' goo^ y^P» ^ lieXfixiov, 
femer 425 von sich selbst (bg äv eö eßfjt (Bdelykleon) xö Xoitcöv 
ajiijvog olov fipYcaev (vgl. Aisch. Pers. 126: das streitbare Volk 
unter den Persern afifjvo^ ög SxXiXotTtev luXiaa&v aOv 6py(i\i.iai 
axpatoö), endlich was Bdel. im Gebete von ApoUon dy^ceüc fUr 
Philokieons Sinnesart erbittet 878 dvxl aipalox) (xiXixo^ |xcxp6v xc&i 
dn>|xi8((i)i 7capa|ie(ga( (über acpaiov vgl. Schol.}. Das sind aber Aus- 
drücke, die über das Kostüm und die Eigenschaften des Chors 
nach der Erfindung, die ihn geschaffen hat, nichts aussagen. BLs 
zum Epirrhema der Parabase hin 1071 ff. sind die Choreuten, soweit 
sie nicht und zwar überwiegend als alte Marathonskämpfer und 
Kichter an der Handlung beteiligt sind, nach ihrer und Anderer 
Benennung 'Wespen', die den Angreifern die gebührende gericht- 
liche Bestrafung in Aussicht stellen 453 ff., fv' etS^S-' oW? 4ax' 
dvSpc&v xpÖTCog ö^üdnj|i(i)v xal Sixaccov xai ßXeicövxcov xap8a|xa. Nirgends 
entsteht ein Zweifel darüber, daß dieser Charakter nicht vom Dichter 
festgehalten worden sei. 

3. Im Beginne des Epirrhema 1071 gibt der Chor die Absicht 
kund, die Gestalt in der er aufgetreten ist, zu erläutern. Sie wird 
1072 bezeichnet als (xiaov Stea!fY)x(0|i£vov, das bezieht sich also 
auf die Eigentümlichkeit des Mittelleibes, der wie 'geschnürt' er- 
scheint, wie sie schon Homer M 167 mit anderem Ausdrucke a(ffjxe^ 
{ilaov al6Xoi hervorhebt. Die Wespen haben einen gestielten Hinter- 
leib, die Bienen dagegen einen sitzenden, mit dem Hinterende des 
Bruststücks in breiter Basis verbunden. HtpTjxöo) aber ist nicht von 
<^vh^y sondern von aifTQxd? gebildet und a^ii^ selbst stammt von der- 
selben Wurzel, die 'schnüren, binden' bedeutet (Fick vgl. Wtb. 13 251. 
Prellwitz, Etymol. Wtb. S. 309), weist also duf eine an diesem 
Insekt besonders in die Augen fallende Eigenschaft hin. Homer 
P 52 hat ia^ipLtüvzo und Anakreon fr. 21, 1 Saf7)X(i)|x£va in dem ein- 
fachen Sinne 'waren gebunden' vgl. Hesych. äa^i^xcovxo und ia^i^xwvxat 
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(cod. iaf(x.). Das Material fttr die Erklärung dieser Worte und 
die Erklärung selbst s. bei Leo Weber Anacreontea. Diss. Göttingen 
1895 S. 56 f. Nur ist wohl |jiaov Sieo^tjxodiUvov nicht ganz identisch 
mit *in der Mitte wie eine Wespe gestaltet', sondern bedeutet 'in 
der Mitte geschnürt' und das 'Wespenartige' tritt erst durch den 
Wortanklang zu jener Bedeutung hinzu, ohne zu ihr eigentlich zu 
gehören. Dagegen a^rjxcbBrj^ Ar. Plut. 561 vgl. 562 geht unmittel- 
bar auf das Wespenähnliche der äußeren Erscheinung bei armen, 
ausgehungerten Menschen. af7)x6( aber hat (s. a. a. 0.) dieselbe Be- 
deutung wie a^i^xcop-a, das Aristoph. Fri. 1216 gebraucht: 

5(ici)€ 8' Sit x6 a^i^x(«)(i' Ixet tcövov tcoXuv. 
Das Wort bezeichnet hier das ganze Stück mit Bügel oder Aufsatz, 
was durch Binden und Befestigen aus zwei zusammengehörigen 
Helmbüschen (daher der Dualis xolv X<5<potv 1214 vgl. 1222) zu 
Stande gekommen ist, das kollektive Produkt des a^xoOv, das 
dann mit der Helmkappe vereinigt wird (vgl. über solche Doppel- 
helmbUsche A. Bauer bei J. Müller IV 1 S. 235. Baumeister Denkm. 
S. 885; V. 1218 Tointot weist auf eben dieses o^i^ixa zurück). 

Dann wird V. 1073 die Bedeutung des Stachels erklärt (^xi; 
•})|iöv ioTiv •?) 'iiCvoia x^; iyxcvTpffio;. Jede Ändenmg ist hier unnütz 
vgl. Wilamowitz Her. * 2,88). Sie haben das öppoirtyiov, sind femer 
echte a^töx^^ovc; : die Athener rühmen sich dessen und die 'Wespen', 
die oft in die Erde bauen, dürfen sich dessen auch rühmen, sie 
sind iv6ptx(bTaiTov fivo^ und haben das gezeigt 

•JjvCx' iiXr 6 ?4p?apo;, 
Td^i xaTtvd^t irSfcov dbcaaav i^v icdXtv xal irjp:coX&v, 
i^etv ijfijSi^ luvoivd^v npt^ ß{av xdvOpi^via. 
Anmutig und fein spielt der Ausdruck, mit dem die Verwüstung 
Atdka's durch den Meder erwähnt wird, nach den beiden Be- 
gehungen hin, die durch die Personifikation des Chores vom Dichter 
geschaffen sind. Das Wort iv^^via kehrt 1107 wieder im Ant- 
epirrhema, und es kann gar nicht anders sein, als daß es hier und 
dort dieselbe Bedeutung hat. Wie der Genetiv "^{idv zeigt, wird 
mit tivdff^via etwas bezeichnet^ das von den Wespen herrührt 
oder KU ihnen gehört oder durch sie^ in ihnen besteht d. h. ent- 
weder die Waben (favi, wie Leeuwen deutet) oder die Yölkar, deren 
Dasein sich eben durch diese^ den Nesterban, anieigt Die Schollen 
tu 1080 lösen die Fra^ nicht: xAv^p^vix * vDv xi xdv oppidv 
xtjpiK. IxupbK tt td^ tiv j b^ py fty op^ v<^t in B) usw. Hesvcb. 




i 
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dvS-pi^VT] • el5o$ [uXIacnjg. 'Aptaxo^öcvTQc, Tcap' &i xal dvä-pi^vta (-eia 
cod.) xd (leXCaoia und dlvd*pi^vtov * xö xtav (xeXioac&v 7cXdca|ia; ebenso 
Bekker Anecd. I 21,5. Ailianos nat. an. I 9. Nach seiner Bildung 
würde dvfl'pi^vtov entsprechend den Bildungen Atovuatov, 0ea|io:pöptov 
(vgl. Kühner-Blass I 2 S. 276), demgemäß die Stätte der 4v8-p^vTj 
bezeichnen, wie (leXfrcta, xti^-i^vta [Ar.] h. a. 9 p. 623^, 167 die 
Bienen-, die Drohnenzellen. Auch steht der Ausdruck S^aipelv, 
den Aristophanes hat, vom Ausnehmen der Waben z. B. [Ar.] 9 
p. 623^, 165: Srav t4 XTQp(a ^Tctxetpt&atv oE iieXtxxoupYol S^atpelv ' 
xhyyn&^yoLi yip (sc. olI (liXiixai) xal af dSpa TCovoOaai bizb xoO xaTCvoO . . 
Anderseits wird aip^xa^ Sgatpelv *ein Wespennest vertilgen, zerstören' 
in Xenophons gr. Gesch. 4, 2, 12 gesagt, wo Timolaos der Korinthier 
empfiehlt, die Lakedaimonier in ihrem eigenen Lande oder wenigstens 
in dessen möglichster Nähe anzugreifen, und vergleichungsweise sagt: 
6pö 5^b((sr(t xal imdooi aipfjxa^ S^atpelv ßouXovxat, äiv (iJv dxfl'lovxa^ 
TOi)€ ay^xa? icetpc&vrai STjpSv, öttö tcoXXöv tuttcojiIvou^ * Sav 8' Sit 
IvSov SvTtüv xd Tcöp Tcpoaifipcoat, Ttfltoxovxa^ jiJv oö5Jv, x^tpo^^^voi)^ 
5J Toü^ a^fjxa^. Ebenso wird i^eXelv xdvfl'p'iQvta bei Ar. sich auf 
die Zerstörung oder Vertilgung beziehen. Denn von Ausnehmen 
der Waben kann nicht die Rede sein. Was böten die Waben von 
Wespen für einen Gewinn? Die Wespen tragen nicht, wie die 
Bienen, eigentlichen Honig ein, gleichwohl füttern sie ihre Brut 
mit einer Art Honig, den sie aber niemals den Nektaiien der 
Blumen entnehmen. Der Wespenhonig besteht aus dem der Honig- 
biene oder einigen andern (nicht gesellig lebenden) Bienenformen 
geraubten, aus Frucht- und Fleischsäften und wird den Larven 
aus dem eigentlichen Magen vorgebrocheo, während die Bienen 
einen besondern Honig- oder Saugmagen besitzen. Auch sammeln 
die Wespen keinen Blütenstaub (Pollen) ein und schwitzen auf 
ihrem Hinterleib kein Baumaterial (Wachsplättchen) aus, sondern 
schaben mit ihren Kiefern verwitternde Pflanzenstoffe ab, die sie 
zu einer Art Holzpapier verarbeiten und aus dieser Masse bauen 
sie ihre Waben (nach W. Marshall, vgl. Aristot. 5 p. 554^ 124, 
den Verf. des 9. Buches p. 628^ 214; von den dvä-pflvai gilt Ähn- 
liches, 9 p. 628^, 217. 219). Abgesehen von der Nutzlosigkeit der 
Waben von Wespen tritt noch der Umstand hinzu, daß 1107 
TÄvfl'p'^vta als Waben gefaßt unverständlich ist; davon nachher. 
Man muß also -fjiiöv xdvS-piQvia als 'unsere Völker in ihrem Baue' 
verstehen. Suidas, der unter 4v8*pr^vt] V. 1080 zitiert und livS-ptivta 
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mit ^Xfgoa; erklärt, bemerkt noch, daß ivd-pi^v'.ov sowohl das Insekt 
selbst als auch die Wabe desselben bezeichne, und so auch Bekker 
Anecd. I 404, 4. Diese nach zwei einander nahe liegenden Seiten 
hin gewendeten Bedeutungen desselben Wortes treten hier genau 
so hervor wie bei o^fjyoq, das 'den Bienenstock' bezeichnet, und 
zwar einerseits das leere Gehäuse z. B. Ar. 5 p. 554', 117 und 
9 p. 623^ 166 (xaö-apiv xb o^ifjvo; = der leere Bienenstock), p. 625', 
182 £^(i> ToO a[i^|Vou;, p. 625'', 183 npö toO aiif^vou; Q. aa., ander- 
seits aber das Volk, das darinnen ist, vgl. oben S. 149 V. 425 von 
den Wespen, [Ar.] 9 p. 625', 181 t& oti-^vi] 'die Bienenvölker', 
p, 625*>, 187 bt ti nli t6di]voOat xtäv a[i,Y|väv 'in wohlbestandenen 
Bienenvölkern' u. aa. — wie auch unsere Imker so reden. Das 
Gehäuse braucht uns im zweiten Falle gar nicht zum Bewußtsein 
zu kommen, und das gewährt die Möglichkeit, a|i^vo; überhaupt 
von einer Schar Zusammengehöriger zu gebrauchen, wo so zu 
sagen die in einer bestimmten Beziehung bestehende Zusammen- 
gehörigkeit ein ideelles Gehäuse bildet (vgl. Wo 297 ^a yAp 
XI ftewv xtveltai o(i?)vo; ioiSaXi,*) Leeuwen zu Wo. 297 fuhrt noch 
an Kratin. fr. 2 ao^ptotäv o[i1)vo(, Piaton Kratyl. 441* a(i.f)vö{ xi 
(jorfloLi, Menon 72* a[if]vj; xi dpex&v, an dieser Stelle ausdrücklich 
als ein Bild, Efxtftv bezeichnet). 

Merkwürdig aber oder jedestalls beachtenswert bleibt dabei, 
daß der Dichter hier und 1107 das Wort xävS-pVivta von den 
'Wespen' gebraucht hat und daß er mit diesem Ausdrucke xoLvdiepsv 
redet wie der Scholiast zu Wo. 947 (xevToü|ievo; Staiap im' 
dvftpTjvöv) Sagt, d. h. daß das Wort, das hier von 'Wespen' ge- 
braucht wird, im eigentlichen und besondem Sinne von andern 
Insekten, natürlich verwandter Art, die jenen nahe stehen, sonst 
gilt, von den iv&p^vat. Was nun dvö-piiv») für ein Insekt ist, 
wissen die Schollen nicht anzugeben, und auch Aubert und Winmer 
nicht. Sie entscheiden sich nur soweit, daß sie (I S. 159 f. vgl. 54) 
auf Grund der einzelnen Merkmale bei Aristoteles 5 p. 554 *> nnd 
in 9 cap. 42 'iv&p'fjvTj als eine Wespenart ohne genauere Bestimmung 
ansehen'. Camus verstand daruntei- le fr^lon (paroit ßtre le frÄlou 
II p. 337) d, h. nach Faune populaire de la France III Paris 1881 
p. 272 'vespa crabro L.' (Hornisse), da er <3fi\^ als la gnfipe deateta 

*) d. h. in GesäDgen, denn die Griltinnen sind iiücli nicht siebtbar. b 
ist der Dativ der Erscheinungsform. 
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= 'vespa vulgaris L.' (a. 0. p. 270). Doch war es ihm ungewiß, 
welche von beiden a^iQg und welche dvS-piQvtj ist, er hielt aber diese 
Ungewißheit für bedeutungslos, da beide Wespenarten sind. Sehr 
bestimmt scheiden die Angaben bei Aristoteles die dvd*pf]vac von 
den liiXiaaai 5,114. 124. Dafür genttgt es auch 9 cap. 42 zu Anf. 
zu lesen: olI 8^ ivd^fjvai ^ibai (i^v oöx ivd'oXoyoOixevai &antp al 
jxiXtxxat, iXkä zä noXkdc, aapxocpayoOaai . . . £7:xovTat 5i xal tV)^ 
yXuxeCa^ ÖTcc&pag, abgesehen von dem übrigen; dabei bliebe es noch 
erklärlich und verständlich, daß Aristophanes a^^xe^ und dvd*pi^via 
mit einander verbindet. Jedoch kann ich nicht glauben, daß die 
Angabe der Schol. zu Wo. 947, dcvä-p^vat werde von den Dichtern 
schlechthin für ylXiaaat, gebraucht'*') und andere ähnliche Erklärungen 
aus der Luft gegriffen seien. Ich kann aber anderseits ebenso 
wenig glauben, daß Aristophanes selbst, der wie seine Komödien 
zeigen, in und mit der Natur lebte, aus Unkenntnis eine Verwechse- 
lung begangen hätt^e. Nachher allerdings bei dem Antepirrhema 
werden wir zu der Frage genötigt sein: woher stanmit die Ver- 
tauschung der 'Wespen' mit Bienen, die dort V. 1112 ff. vor- 
genommen wird? 

Zunächst will ich noch einige Bemerkungen hier einschalten. 
Auch in den Versen 1081 — 1090 wird durch einen sinnreichen Aus- 
druck mit der Anmut der Aiistophanischen Sprache die Natur 
der 'Wespen' immer wieder in unauflöslicher Vermischung mit der 
andem Vorstellung vom Chore als den alten Marathonskämpfern 
angerührt. An die 'Wespen' erinnern solche Züge, wie (1081) 
ix5pa|iövx6^, (1082) ihre Gereiztheit %v\iöy d5fvif)v TceTccoxdxe?, (1083) 
{)-' dpY^; 'C'Jiv xe^övtjv Safl-fcov, sie wetzen wenn sie unruhig geworden 
sind ihre Zunge an den Kiefern. Die Erzählung (1087) elxa 5' 
laiuöjieaS'a S-uwi^ovie? efg xo\)q dnjXixous verwendet ein beliebtes 
Bild, das der S-uwoi (vgl. z. B. Leeuwen zu der Stelle) für den 
siegreichen Kampf gegen die Feinde. Die Perser aber, auf deren 
dvagupßeg der Ausdruck hinweist (Tcepl xi axiXsa dcvo^upßas Her. 7,61, 
als *uXaxot auch von Eurip. Kykl. 182 bezeichnet), werden hier 
wie ich glaube mit einem Spottnamen selbst d-öXaxoi genannt. 
Diese Erzählung wird unmittelbar wieder mit einem auf die 'Wespen' 
bezüglichen Ausdrucke fortgesetzt (1088) ol 8' l^suyov t4$ f^i^xx; 

*) (Es gibt, wie scheint, ein einziges Beispiel, Philostr. imag. p. 415,1 K 
M «ol -<- Sophokles honigsüßen Mundes, vgl. Z. 3 — 'Mouoeöv söxöXeov Av^pi^vtov' 
Utfm "- eMu. fr. adesp. 22). 
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xal t4^ dippös xevToujievot (vgl. 430—432) und beschlossen mit dci 
treffenden Worte (1089 f.) von dem 'Arctxö? a^^, das fast die Ge — 
stalt einer naturgeschichtlichen Bezeichnung angenommen hat. 

4. Im Antepirrhema will der Chor darlegen, wie er xou^ 
TpÖTcous xal T-Jjv 8(atTav den 'Wespen' völlig ähnlich sei (llOlf.) 
die Tp6icot folgen sofort (1104 f.) und sodann (1106) fügt er an, wi( 
er in allem übrigen Tun den 'Wespen' gleiche, mit der AusfÜhrunj 
(1107—1111): 

^uXXlyovTe^ yip xaS»' ia\i.ob^ äaTcepel xÄvS'piqvta 
ol (xiv '?)|i(&v o&Tcep dEp)(a)V, ol hi Tcapdb xobq^ EvSexa, 
o£ 8' äv ä)iSe((ot Stxi^oua', ol 5i Tcpd? xols xetxfot^ 
5u|ißeßua(ilvot, ttuxvöv veöovxe? tl^ x^v y^jv, jidXt? 
Sa7:ep o[ axa)XY)xe^ Sv xoT? xuxxipot^ xivoü|ievot. 
Das Wort iafiö^ ftir sich allein gentigt keinesweges schlechthin^ ^i 
um den 'Bienenschwarm' zu bezeichnen, wiewohl es im Zusammen — -■• 
hange, wo von Bienen die Rede ist, ihn bezeichnen kann z. B^ — • 
Aristot. 5,21 p. 553*, 111 x6xe xal £a|iol 4^(evxat TcXeloxot. DeniÄii^ 
wie ^t'(3[i6q von fl-s- (x(5nr]jic), so ist ^-ajicS^ von £- (hi\ii) gebildet--- 
was 4cp-ea(i6$ erweist (nicht von S5-), 'Bienenschwarm' [bei Aristot/ 
9 p. 624», 171 d. h. der Schwärm, der aus dem Mutterstocke aus- 
"geflogen ist. Es bedeutet demnach §a|i6s eine durch Absonderung-^ 
Entsendung gebildete Schar, kann also besonders für Bienen — 
schwärme verwendet werden, bedarf dann aber, wenn von Bieneir 
noch nicht die Rede war, eines Zusatzes durch den Genetiv der 
Gattung. So hat Aischylos Schutzfl. 210 ka\i6i; TceXeiiScdv vgl. 30 
dpaevoTcXtjS^ iajidv ößptax^v AtYUTtxoYevfj, Aristophanes Lys. 353 ia[i6g 
yuvatxöv oöxoaf, Piaton Rep. V 450^ §a|iöv Xdycov. Aber |jLsXtxx6»v 
fUgt Xenophon gr. Gesch. 3, 2, 28 hinzu: &$ U ^vsHxo 6 Bijjio^ 
(in Elis) 8x1 oö xiS'vtjxev 6 öpaaoSaloc, TceptexXiqtadnr] (so ist fÖr das 
sinnlose ntpitiOJio^^ zu lesen) -fj otxfa ävS-sv xal SvS-ev, Saicep 6116 
§ajioö (leXtxxöv 6 -fiYeiKiv. 

Die la|jLo( in 1107 finden sofort ihre nähere Erläuterung in 
ü)a7:epel xdvO-pi^vta, mit denen sie verglichen werden, und beides zu- 
sammen durch die Ausführung, daß die einzelnen Schai*en der 
Richter, nach den Sixaox'iqpia abgeteilt und geschieden, an ver- 
schiedenen Orten ihre Tätigkeit üben, dicht im Räume zusammen- 
gedrängt, häufig sich niederwärts neigend — als alte Männer 
(ähnlich bei Hes. Spya 534 von Greisen xipt] 5' ef? oöSa^ öpfixot) — , 
wie an 'Wespen' diese Bewegung häufig zu sehen ist. Auch die 
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bigenden Worte nehmen das Bild von den Wespenmaden in 
hren Zellen. 

Also xdvd'pi^via können hier nichts anderes sein als Völker von 
evd-pfjvai. Nehmen wir einmal an, xdvd-pi^via bedeute die Waben, 
vie diese Möglichkeit an sich auch bei 1080 besteht, so könnte 
juXXlyovxe^, die tiberlieferte Lesart beibehalten werden: wir sammeln 
n Scharen gleichsam die Waben, indem wir usw. Das würde an 
iich einen guten Sinn geben, wenn man dabei die allerdings etwas 
gewagte Voraussetzung machte, die durch keine Andeutung sonst 
mterstützt würde, wie sie Aristoph. in solchen Fällen doch nicht 
interläßt, daß die 'Wespen' sich auf diese Weise ihren Sold gleich- 
»vie Waben verschaflFen. Aber von dem, was sie sich verschaffen, 
st erst im folgenden von 1112 an die Rede, und schon deshalb 
st hier überhaupt nicht eine derartige Hindeutung zu erwarten. 
Jnd wenn hier tiv^pi^vta nicht die Waben bedeuten kann, so kann 
lasselbe Wort von denselben auch an der früheren Stelle in keinem 
indem Sinne gebraucht sein. Für ^Xktfovztz hat Bentley güXXeylvre^ 
geschrieben, mit Recht, da nur dies in den Zusammenhang sich 
anfügt. 

Nun ist noch der Umstand zu beachten, daß bei [Aristoteles] 9 
). 629', 219 in dem Abschnitt über die dvä-p^vat gesagt wird: 
xotoOat 5k xö a|ifJvos bnb yfjv aJ dvO-pflyott, äx!f Ipouaat t^jv yfjv &amp 
)£ (lupiiYjxe^ • d^eapiög y^P öaTcep töv [jteXtrcöv oö flytxat, oöxe xouTtov 
)ÖT6 Töv a^tjxöv, 4XX' del d7CtYcvö|i£vat vecoxepai aöxoO (xlvouac xal x6 
j|iilvo$ (jtel^ov TCotoOatv äx^plpouaat xdv x^^^* Y^vexat 5k {uyacXa xa 
j|i'^vy). Dasselbe Wissen ist in diesem Falle auch bei Aristophanes 
vorauszusetzen. Also xa^' la|iou( bedeutet: in einzelnen Scharen, 
7ölkem erscheinen die Richter gleichsam wie die Völker der 
ivS-pfjvat. Das sind aber nicht 'Schwärme'. 

Die Lesart äaTcepel xdvd-pi^vta ist demnach ganz untadelig 
samt dem Artikel. Die Deutung als favi hat bei Blaydes und 
Leeuwen die Folge einer Änderung oder vielmehr zweier nach sich 
jezogen, jener will öaTcep 6?g schreiben, um das lästige Ver- 
lältnis des unmittelbaren Objekts fortzuschaffen, dieser noch den 
Artikel tilgen. 

5. Entsprechend dem Eingange V. 1102 xoug xpÖTiou^ xal x-Jjv 
5(atxav a^Tj^lv dix^epeaxixo'j^ soll V. 1112 

i^ xe x^v äXXTQV 5(atxiv Safiev eönopAxaxot 
lie Schilderung der 5(atxa fortgesetzt und die Vergleichung mit den 
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'Wespen' weiter durchgeführt und festgehalten werden. Aber der 
nun folgende Teil des Antepirrhema erweckt nicht nur den Zweifel, 
daß dem Dichter nicht mehr die 'Wespen' für seinen Chor als Ur- 
bild dienen, sondern hier die Bienen an deren Stelle eingesetzt 
werden, dieser Zweifel wird zur Gewißheit, wenn wir auf die 
Einzelheiten eingehen, die ohne Behandlung der Lesarten des 
Textes nicht festgestellt werden können. 

Fassen wii* zuerst das Ganze seinem Sinne nach ins Auge: 
und sonst sind wir für unser Leben aufs beste mit Mitteln aus- 
gerüstet; denn wir haben eine WaflFe, mit der wir jeden stechen 
können und wir können uns den Lebensunterhalt verschafifen. Das 
Präsens ist dynamisch gebraucht vgl. Wilamowitz zu Eur. Her. 903. 
966. Freilich, fährt der Chor fort, hausen auch träge Drohnen 
(xt](fflveO unter uns, sie haben keinen Stachel, wie wir, und ver- 
zehren ohne zu arbeiten — unserer Mühen Ertrag. Diesen Sinn 
hat nach dem ganzen Zusammenhange die Stelle, die Worte aber 
so wie sie jetzt dastehen, ergeben ihn nicht unmittelbar. Die 
Schollen (nicht in R) bemerken zu 1114: toö; StcI toö ßT^iiaxo; XiyEt 
p-iixopaf; (bei dieser Erklärung haben sie die Antode 1094 ff. im 
Sinne), xtj^fjvei; 81 ebtv o£ äpaeve^ töv (ieXtaaöv, ofttve? oöxe xlvxpa 
^XO^xJtv 0ÖT6 X7)p(a äpYdc^ovxat, 4XX4 xA xöv jieXtaaöv Ipya äaS-Couatv. 
Dann zitieren sie aus Hesiodos Spya 304 Rz. die Stelle 

xrj^iqveaat xoS-oupot^ eüxeXog öpjii^v, 
0? xe (leXtaaicov xcEjjiaxov xpo^ouatv itp'fol 

Hier werden also von den Schollen die Bienen verstanden und 
müssen auch verstanden werden. 

Die Zoologen sagen von den Drohnen: sie haben abgesehen 
von andern Zwecken ihres Daseins die Bestimmung, die Fortpflanzung 
zu sichern ; eine von ihnen befruchtet die Königin, sonst aber tragen 
sie nicht ein, sie bauen nicht und leben von der Tracht der Arbeits- 
bienen. Sobald die Jungen ausgewachsen sind, werden jene im 
Laufe des Sommers von den andern Bienen abgeschlachtet und ihre 
Körper aus dem Stocke hinausgeworfen. Das sind die ideellen 
Linien, die für die Erklärung gezogen werden, diese selbst muß 
sich an das halten, was Aristophanes wirklich angibt und was als 
in seiner Kenntnis vorhanden anzusehen ist. 

Da ist es zunächst für die Entscheidung, ob Wespen oder 
Bienen hier zu verstehen sind, gleichgültig, daß die Einen der vom 
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Dichter gemeinten Art einen Stachel haben, die Anderen nicht. 
Denn darin ist bei Wespen und Bienen kein Unterschied, wie bei 
[Aristo!.] 9 p. 628^, 213 steht: töv 8fe acpiQxöv o£ jiiv äxevxpof 
etatv öaTcep xtj^flvs?' ol 5' lypxioi xlvxpov. . . xal xaXoOat xouTOug 
(sc. die mit Stachel) 6viot [liv dEppevag, zoh^ 5' dxIvTpoug S^Xefa^, 
Denn über das Geschlecht der Einen und der Anderen war man 
ungewiß vgl. a. 0. 214. 215, ebenso auch Aristoteles selbst vgl. 

5 p. 553^, 113. An noch andere Insekten aber, wie die dvd-pf]vai 
sind, ist nicht zu denken, cd S' ivd*pf]vac Tc&aac ^afvovxac xivxpov 
lyoMoai (9 p. 629», 221). 

Indessen ein bestimmendes Kennzeichen ist die Benennung 

6 xtj^i^v. Wie sie in der eben angeführten Stelle ohne Weiteres 
in der Yergleichung steht, um das Bekannte anzugeben, so ist sie 
von Aristoteles 5 c. 21. 22 und in 9 c, 40 (passim), Tcepl ^(itcov yev^cj. 
3 c. 10 (passim) und sonst immer seit Hesiodos nur von den 
Drohnen der Bienen gebraucht worden. Bei Xen. Oik. 17, 14 fragt 
Ischomachos: was tut man, wenn das Gras oder Unkraut, das mit 
dem Getreide aufsprießt, ihm die Nahrung entzieht, SaTcep oE xtjf^vs^ 
5tap7ci^ouacv äxpTjorot Svre? töv |uXtTTöv S äv dxelvai IpyoacEixevai 
Tpo^'Jlv xaxaS'övxat; dxxdTcxscv äv vi) A(a hioi t'Jjv öXtqv, S^iqv dycl) 
(= Sokr.), öaTcsp toO? xTQ(f^va$ äx xöv apirjvöv dcpaipelv. Und weiter 
sagt Sokr. (15): es ist von Bedeutung, ein treflfendes Bild zu ge- 
brauchen, wie du eben getan hast, twcvu yotp au jie S^topytaa; Tcpd^ 
f}|v öXtjv toüs xr)9^va$ e^TCCov, tcoXü) [idHXXov ^ 8x6 Tcspl aöx^g x^g öXt]^ 
SXfiYes. Auch Hesychios erklärt xtj^fjva^ • xo6$ dEppeva^ xöv (xeXtaac&v, 
äicpdtxxous und xr)9')^(v) • [lula äxevxpo?, äpyi^, (i'J) yevvöaa, wo piura 
aus (i^Xiaaa verderbt ist. 

Seit zuerst Hesiodos die Drohnen als die unnützen Fresser 
und Faullenzer gekennzeichnet hat, ist ihnen in der ganzen Folge- 
zeit bis auf den heutigen Tag der üble Leumund geblieben. Diese 
Eigenschaften werden namentlich auch bei Piaton hervorgehoben 
(vgl. Buhnken zu Timaios p. 157 f.), dann z. B. in den angeführten 
Zitaten aus Xenophon und Hesychios, von [Arist.] 9 p. 625» 179, 
p. 624» 170 und werden deutlich von Aristophanes bezeichnet 
durch xaxeafl-Iouatv oö xaXat7:ü)poö(ievoc. Denn dieses Prädikat gehört 
mit zu den Prädikaten, die im Gegensatze zu TccEvxa xevxoD|x8v dEvSpa 
und äx7cop(Co|iev ßfov an den xtj^^vs? durch iXXi yap hervorgehoben 
werden, das 'elliptisch' steht, 'bezogen auf einen vorschwebenden 
Gedanken, wie: doch etwas Anderes findet statt, ist zu ei-wägen' 
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(Erttger 69, 14, 4). Dabei werden sie prädiziert oöx ixovxeg xlvxpov, 
wie auch Aristoteles in der Thierkunde angibt 5 cap. 21 z. E. 
xivxpov 5'a£ [liv ^ikixzai Ixouatv, oE 8fe xt)ffjve^ oöx S/ouatv. p. 553^ 
114. Tcepl C^iwov Y«v<a. 3 c. 10 p. 759^. 

Außerdem ergibt der ttberliefeite Text noch zwei Stichworte, 
die ebenfalls auf die Drohnen hinweisen, nur stehen sie in einer 
unverständlichen Verbindung, xoQ cpöpou xöv y^vov xaxeofl'fouatv. 

Das Wort cpöpo^ ist kurz vorher in der Antode V. 1098 flF. 
gefallen : 

TotYapoöv TzoXkä^ TCÖXet^ M'iqScov IXövre^ 

oihi&xoLxoi ^ipto^ou, 
TÖv ^öpov 5eOp' dajiJv, 8v xXi- 
ircouatv o£ vec&xepoi. 
Der cpöpo; der ßundesstädte, auf denen das Reich beruht, geht 
durch uns jetzt hier ein, vgl. 707. Diese Benennung ist mit der 
neuen Einrichtung zu fopdc neu gebildet worden (Thuk. 1,96 oöxto 
yip (bvo(iia^ xc&v xp'^ll^^'ccov ii (fopdc); der etymologische Zusammen* 
hang mit flpeiv ist lebendig oder er wird durch den Dichter neu 
hervorgerufen — sein Publikum ist an solche Auffrischungen durch 
ihn gewöhnt — , indem er in anmutigem Doppelspiel mit (pöpo^ zu- 
gleich an die Reichseinrichtung und an die Tracht' der Bienen zu 
denken veranlaßt. Denn (pipecv ist das übliche Wort auch vom 
Eintragen der Bienen. Aristoteles gebraucht es vom Wachs, 
Bienenbrot und Honig, s. oben S. 147, vgl. 5 p. 554 •, 118 cplpet 8' 
(xö liiXc) iizö Tcavxcov '^ |x£Xtxxa, Saa Sv xdcXuxi dvd*el. Daneben ^z^l 
?(!)t(i)v Y6v£a. 3 c. 10 p*759* x6 (i6Xt xo(i(Cstv. Das Wort ^öpog ist 
nun auch in Y. 1115 bereits, aber einseitig, nur von der Einnahme 
aus den Beiträgen der Bundesgenossen verstanden worden, z. B. 
von Hamaker, der jedoch außerdem noch am Text ändert und 
streicht (vgl. Leeuwens adnot.). Gegen ihn wendet sich Ehi'hardt 
(Progr. Rossleben 1890 S. 18 f.), der unter yöpo^ 'das Kapital' ver- 
steht und nun unter xoo ^dpou x6v yovov dessen 'Zinsen' verstehen 
möchte. Ein Beispiel für ycSvos = xöxo^ hat er nicht, hält aber 
eine solche Bedeutung für möglich, was fttr das Attische ausge- 
schlossen ist. Zuletzt jedoch kommt er dem Richtigen nahe, indem 
er sagt: 'Vielleicht hat der Dichter gerade absichtlich die Worte 
gebraucht, um in dem Vergleiche der Richter und Wespen fortzu- 
fahren und gleichzeitig anzuspielen auf den Ertrag der Wespen- 
arbeit (cp6pos von ^Ipeiv) und auf den Ertrag der Steuern, von 
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dem der Riclitersold bestritten wurde.' Nur hätte er nicht von 
Wespen sprechen sollen, denn diese tragen keine Voiräte ein (vgl. 
oben S. 151). 

Was y6vo^ in dem Zusammenhange bei Aristophanes zu be- 
deuten hat, dafür sind die Stellen bei Aristoteles selbst im 5. Buche 
ausreichend. Es bezeichnet 'die Bienenbrut', mit der Anschauung 
der aus dem Ei — eben der Brut — sich entwickelnden Nachkommen- 
schaft oder jungen Generation, so daß es auch in bestimmten Fällen 
geradezu füi- das 'Ei' gebraucht werden kann, z. B. 5 c. 21 
p. 553* ol [liv Y^P ^oLQiN oö xfxTetv oö8' byitito^oLi li^ iieXfrca^, dXXi 
<plpecv xdv Y^vov xal cpipecv ol jjiiv 47:6 xoö ävS^u^ xoö xaXXuvxpou, oJ 
8' ÄTCÖ xoö ävS'Ou; xoö xaXdciiou, äXXot 8* ätcö xoö ävfl^us x^^ iXoLioL^ . . ; 
c. 22 p. 553^, 116: i^^&Zp^ai (cd (liXcxxat) 8i (fpG^xov jilv xb xtjpfov, 
€lxa xdv Y^vov ävacpcSatv vgl. p. 554*, 119 xdv 6i y^^^v 8xav dqpijt (i^ 
|iiXtxxa), liccotdc^ec öairep 3pvtg, dazu 120: 6 Sfe '^b^oq loxl xöv |xeXixx(&v 
xal x(&v xY)9i^v(i)v Xeuxö^, d^ o& xi axcoXi^xia Y^vexac ' aö^avö|ieva 8i 
YCvovxat (liXtxxat xal xtj^fjve?. 6 8J xöv ßaaiX£(i)v y^^^ '^v xP^*^ 
Y^vexat ÖTcÖTcuppo^. Wie hier steht es auch von dvS-pijvat und a^ijxeg 
c. 23. Nicht wenige Beispiele bietet auch Tcepl ^(!)t(i)v ^z^^iazii^i; 
3 c. 10 p. 759. 760** xö x6v y^vov ^aCveaS-at (tixpöv dv xols xoö x7)p(ou 
xuxxapCoi^ u. a. 

Wegen der Sinnesähnlichkeit mit xajxaxov in den von den 
Scholien zu 1114 zitierten Hesiodversen (s. oben S. 156) hat Dobree's 
Änderung tccSvov für ^6^o^ Beifall gefunden, da auch Xenophon 
anab. 7, 6, 9 das Wort in gleicher Gedankenverbindung gebraucht 
hat: 'ijiierg (i^v — sagt 6 'Apxis — xöv 8eiv6v yiti^ib^a <Jxpaxeu6ttevot 
xal vöxxa xal 'JKtipav oö64v Tzziza^t^oL ' 6 8J (Xenophon) zobq '?)|xexlpoi)^ 
Tcövou^ lyti (den Sold von Seuthes), und Leeuwen glaubt, der SchoUast 
habe so gelesen. Das geht aber nicht aus seinen Worten hervor. 
Wohl aber hat der in R y^^^^ gelesen, denn er bemerkt: öaavel 
J^ij xöv Y^vov xöv [teXtaaöv. 

Nicht geringe Verlegenheit hat den Erklärem itlvovxsg bei 
Aristophanes gemacht, da das 'für sich allein' ganz unbestimmt 
war und sich nicht deuten ließ. 

Diese ganze Stelle aber gewinnt ihre rechte Gestalt, wenn 
wii*, ohne an den Worten etwas zu ändern, den Ausgang von 1115 
und den Anfang von 1116 d. h. die beiden Worte xoö (pdpou und 
x6v Y<Svov, ihre Plätze tauschen lassen: 
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0? (= Drohnen) (iivovxe^ i^|idv t6v yövov 
toO ^öpou xaxea^uaiv, od TaXatic(i>po6|i£voi, 
d. h. die Drohnen warten unsere junge, neue Generation ab und 
zehren inzwischen Ton unserer Tracht, ohne eigene Arbeit und 
Mühe. Das Simplex iiivetv bezeichnet die einfache tatsächliche^ 
nicht auf ein Ziel hin eingerichtete Handlung: sie bleiben, 
tatsächlich, bis die neue Brut erwachsen ist (vdoii [sc. lUXttrac] 
S' E^oiv ad iicfceioi d. h. die Brut desselben Jahres 9 p. 626^, 
193, oLi oLinoBxtl^ heißen sie bei Ailian. nat. an. I 11), dann sind 
sie nicht mehr da; wie diese faulen Gesellen verschwinden, 
hat Anstophanes nicht gesagt ; das hatte hier keinen Zweck. Denn 
auch ihm als aufinerksamem Beobachter und Freunde der Natur war 
bekannt, daß die Drohnen regelmäßig im Laufe des Sommers ab- 
geschlachtet werden und im Winter nur Weisel und Arbeiterinnen 
da sind. 

Nun geht es Y. 1117 ff. weiter in diesem Gedanken. Das 
Motiv des ruhmvollen Kampfes, den der Chor gegen die Landes- 
feinde siegreich bestanden hatte, das im Epiriiiema behandelt war, 
wird hier von Neuem aufgenommen, es wird wie dort aufs engste 
mit dem 'Wespenmotiv' verbunden und völlig abgeschlossen. Das 
aber — Si setzt fort — ist für uns sehr ärgerlich, daß Leute, die 
keinen Dienst getan haben, die weder Buder noch Lanze f&hrten 
noch eine Blase sich gerieben haben, unsem Lohn forttragen 
i,ix^opt|0. Die hier mit t|{id^v 1118 Bezeichneten sind dieselben wie 
die t|iilv in 1114 d. h. die Siebter, von denen der Chor nur einen 
Teil, alte Marathonskämpfer, darstellt. Ihren Richtersold, zu dem 
der ?cfc<; der Bundesgenossen die Mittel liefert, haben sie sich 
selbst erstritten, ihnen gebührt er also von Bechts wegen, ^nicht 
jenen Drohnen, die nichts dergleichen getan haben« aber an unserem 
lUT^'^ dieser Mühen Anteil haben.* Reiske hat für Ixqpcptjt die 
Änderung ^^^^ vorgeschlagen, die unmittelbar auf den Honig, 
die Bienentracht hindeutet. Die Entscheidung darüber ist nicht 
leichte um so weniger als lxpc(ff/. sehr ansprechend und möglich 
ist. aber vielleicht nicht nötig. Ist ix^f t^: beizubehalten, so tritt 
mit leichtem Übergänge von TaA23c»pc6{u^: zu sTcpixctirs^ Sv 
schon da der eigentliche Ausdruck im Munde derer dn, die für 
das Vaterland ins Feld zogen, nicht erst mit Tf.^rSc -rt;^ X^S^pa^ Sr^p. 

Dann aber wendet sich der Chor an die Bürger insgesamt 
ait dem sententiös oder sprichwörtlich gefiLrbten Worte, zu dem 
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ihm seine Vergangenheit und die damit in Verbindung gesetzte 
gegenwärtige Funktion im attischen Staate das Symbol geliefert 
haben, das xivxpov, dessen die übrige Menge der Bürger (tö Xoitcöv 
xöv TuoXtTöv) entbehrt. Dieses xivxpov wai* vom Dichter in andere 
Gestalt, zu Ruder und Lanze, in ungezwungener und natürlicher 
Weise anmutig so zu sagen umgewandelt worden, zeigt jetzt aber 
wieder als Symbol nur mit vollerem Inhalt die alte Gestalt. Die- 
jenigen, die durch Verdienste sich das Anrecht erworben haben, 
vor den anderen im Staate Beachtung und Berücksichtigung zu 
finden, geben die Kosten her für die andern, die ohne Anstrengung 
nur die Vorteile einheimsen. Es ist eine alte immer schon erhobene 
Klage des Dichters, seitdem er durch die Komödie zu seinen Mit- 
bürgern spricht, bald in diese bald in jene Form gekleidet und 
nach dieser oder jener Seite gewendet. Dafür ist hier ein neuer 
Ausdruck gefunden, nur ein neues Kleid für die längst bekannte 
und oft vorgeführte Erscheinung, gegen die sich die berechtigte 
Forderung erhebt: wer ein Triobolon haben will, mufi den Stachel 
haben, als eine Art Erkennungsmarke, wie sie der Richter zum 
Beweis seines amtlichen Berufes vorzuzeigen hatte (Ar. tcoX. Ad*. 
cap. 63). 

6. Es ist aus dem Vorausgehenden deutlich geworden, daß 
der Dichter mit einem Male die Stelle der 'Wespen' durch Ein- 
fügung einiger besonderen Züge von den Bienen ausfüllen läßt. 
Es ist nun als an eine Möglichkeit für die Erklärung dieser immer- 
hin auffallenden Tatsache gar nicht daran zu denken, daß für 
Aristophanes acp^xeg und (xlXcrcac nicht verschiedene Insekten waren 
und daß ihm elementare Untei*schiede in ihrer Lebensweise nicht 
bekannt gewesen wären, nicht bekannt, daß die Wespen keine 
Honigwaben bauen und keine Drohnen (xY)(ffjva^) füttein wie die 
Bienen. Hat doch die Vergleichung mit den naturgeschichtlichen 
Beobachtungen aus alter und neuer Zeit, die oben eingefügt sind, 
festgestellt, daß der Dichter, wie man das bei ihm voraussetzen 
muß, ein guter Natui*beobachter war und mit lebhafter Teilnahme 
und warmer Empfindung sein Auge auf alle Naturerscheinungen 
richtete, und das ist bedeutsamer, als der Nachweis, daß der 
'Wespenchor' einmal ein Bienenchor geworden ist. 

Die iilXtrcat konnte der Dichter in diesem Falle als Chor 
nicht gebrauchen, wie überhaupt keine der Benennungen weiblichen 
Geschlechts wie dvS-pi^vTf), xevfl-ptjSwv. Die Richter wurden aipflxe?. 

Weber, Aristophanische Studien. 11 
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Die ganze Erfindung des Chores als Insekten mit dem Wehrstachel 
ist, wenn die oben S. 146 ausgesprochene Vermutung richtig ist, durch 
die lyxevTpf^ veranlaßt, die gefürchtete Waffe der Richter, die sie 
wie Philokieon im Eifer zu strafen (vgl. 106. 278 ff. 850 877ff. 
942 f. und den Verlauf des Hundeprozesses) gegen die als schuldig 
Befundenen oft in schärfster und heftigster Weise richten. Diese 
Erfindung bedingte das männliche Geschlecht der atpijxe^. 

Auch an sich waren Bienen nicht zum Symbol einer solchen 
Sucht zu stechen und zu verfolgen geeignet. ^^pipuQ ^ |jiXtaaat, 
die am Wege in steinigen Höhlungen ihren Bau haben, werden 
zwar zusammen im Gleichnis M 167 genannt, um die Hartnäckig- 
keit und die Eampfeshitze der Achäer in der Abwehr der Feinde 
zu veranschaulichen. Aber die Bienen sind vielmehr ein Gegen- 
stand zärtlicher Teilnahme der Menschen geworden; seitdem ihre 
Zucht in a{(ißXot oder afii^vy), wie sie auf dem Lande üblich war 
vgl. Wo. 45, gepflegt wurde, wird menschliches Tun als ein Abbild 
ihrer Tätigkeit betrachtet (Hesiod. Theog. 593 ff.), ihr Tun und 
Treiben den Menschen zur Nachahmung empfohlen (Simon, fr. 47, 
behandelt von Kaibel im Hermes 22, 503 f.); sie sind das Vorbild 
einer guten Frau (Simon. 7, 83 ff.), die den Besitz des Hauses mehrt, 
die Mutter trefflicher und schöner Kinder ist, anmutig und sittsam 
unter andern Frauen sich bewegt, das beste und verständigste 
Weib. Eäne wackere Hausfrau wird verglichen mit der Königin 
im Bienenstocke bei Xen. Oik. 7, 17. 32—34. 39. Aristaios, 'der 
gütige Spender des ländlichen Segens* (vgl. bei Röscher 1 Sp. 547 ff.), 
der zu seinen andern reicheren Segnungen auch die Bienenzucht 
verbreitete, ist in Attika fremd; aber Euripides hat wenige Jahre 
vor den Wespen im Hippoljtos (77) von der Biene gesagt, daß 
sie, die Reine, allein über die Frühlingsblüten der heiligen, jung- 
fräulichen Aue streifen darf, die unberührt bleibt von der Sichel 
und über die der Hirte nicht wagt, seine Herde zu treiben. In 
demselben Stück vergleicht er 564 die Liebe mit der Biene in den 
Worten, die in der Übersetzung bei Wilamowitz so lauten: 

Ja furchtbar ist die Liebe, 

furchtbar und süß: sie führt der Biene gleich 

den Honig und den Stachel. 
In ihrer Todesnot wünscht Megara (Her. 488) all ihren Schmerz 
um jedes einzelne Kind wie eine Biene zu sanmieln und ihn ge- 
sammelt in einem Tränenstrom zu ergießen. Und nach Aristophanes 
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selbst (Vög. 750) holte Phrynichos, der Liebimgstragiker der alten 
Athener, namentlich wegen seiner Ghorgesänge (Wesp. 219. 269), 
die Ernte seiner ambrosischen Lieder aus den Frtthlingsstimmen 
in Wald und Busch, honigsüßen Sang wie eine Biene eintragend 
(nachgeahmt in [Plat.] Jon 534^). Das Bild der Biene ist immer 
edler Art, deshalb kann es mit Musen und Dichtern und mit 
Priesterinnen verbunden werden (Ekkl. 974 redet ein Liebhaber 
seine Liebste im 7:apaxXaua(d*i)pov an mit (ilXcrca MoiSot)^ neben 
andern süßen Namen 'i. e. Musarum flores apiculae instar carpens' 
Blaydes; vgl. Pind. fr. 129 B«; fr. 135, Pyth. 4,60 jicXfaoa? AeXcpKo?, 
Benseier, Wtb. d. Griech. Eigennamen MlXiaaai, Imhoof-Blumer u. 
Otto Keller, Tier und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen S. 46 : 
Biene z. B. auf einer Silbermünze von Ephesos zu Ehren der MIXiaaat 
genannten Priesterinnen der Artemis Mylitta d. h. Geburtsgöttin. 
Nur einmal (Taf. 23 no. 47) erscheint eine Wespe auf einem Karneol). 
MIXiaaa ist der Name der Frau Perianders von Korinth (Herod. 
3,50. 5,92), den Eigennamen Hcpi^g gibt es nicht, wohl aber MiXiaao<;, 
MeXixara (in Thessalien, eine Münze von dort mit Biene bei Imhoof- 
Blumer u. Keller S. 46). 

Die Bienen konnte Aristophanes demnach nicht für den Chor 
verwenden, er wählte die 'Wespen'. Einige Übersetzer haben wie 
Camus n p. 338 hervorhebt, die Komödie 'die Hornissen' (crabrones) 
betitelt vgl. Aristoph. ed. Küster 17 10 p. 280 'Chorus senum crabronum' 
unter 'dramatis personae'. Wohl aber hat er ein brauchbares Neben- 
motiv, das der sprichwörtlich gewordenen xtj^fjves, der faulen Drohnen, 
wie einen Einschlag von ähnlichem Faden in seinem Gewebe ver- 
wendet und hat damit bewußt nach der Freiheit, mit der der Komiker 
verfährt, eine 'Verletzung der rationellen Wahrscheinlichkeit be- 
gangen', die zu den berechtigten Eigentümlichkeiten der alten 
Komödie gehört; um so mehr, da auch das tragische Spiel der 
Athener an dieser Freiheit Anteil hat, wie kürzlich Wilamowitz 
an dem Chore in Euripides Hiketiden das auseinander gesetzt und es 
für die Handlung selbst angedeutet hat (Griech. Tragödien I 2 10 ff.). 
Ob bei den Wespen oder Hornissen einmal ein passender Zug aus 
dem Leben der Bienen in die Darstellung eingeschaltet wird, ist 
bei der nahen Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit darnach 
an sich wirklich gleichgültig. 

'Feracissimam haue iudicum cum vespis comparationem' — so 
hat Leeuwen (zu 224) diese Ei-flndung genannt, irrt aber darin, 

11* 
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daß er meint, der Dichter habe sie aus dem reichlich ausgeführten 
Qleichnis n 259 ff. entnommen. Von da konnte er sich wohl das 
Bild eines gereizten Wespenschwarmes aneignen, das an einigen 
Stellen (wie 404. 480) und im Epirrhema 1079 ff. erscheint, wenn 
ihm nicht die offjxcc selbst schon, nachdem ihn einmal die tfxtvzpi^ 
auf sie gefUhrt hatte, und seine eigene Beobachtung dieses Bild 
geboten hatten. Ganz verschieden urteilt Kaibel (P.-Wissowa II 
8p. 987) über die Ergiebigkeit dieses Motivs: *der Witz ist mit der 
Erfindung des Chors, mit dem einmal gezogenen Vergleich zwischen 
Hellas ten und Wespen ei*schOpft und verträgt keine Ausgestaltung'. 
Der Chor ist in dieser Hinsicht den Wolken und den Vögeln gegen- 
über ärmer an Motiven, deren Entwickelung sein Symbol ermög- 
lichte, aber was dai*in liegt, ist außer den Einzelheiten, die oben 
erwähnt sind, in diesen Teilen der Parabase herausgeholt worden, 
und auch aus diesem Verhältnis ist es erklärlich, daß der Dichter 
dem ersten Motiv der Wespen hier noch durch ein zweites mit 
jenem verbundenes einen etwas reichlicheren Ausdruck hat geben 
wollen. Denn nicht Flüchtigkeit oder Willkürlicbkeit der Arbeit 
hat ihn dazu geführt. Die ganze Komödie in aUen ihren Teilen 
erweckt im Gegenteil den Eindruck, als habe er nach dem Miß- 
erfolge der Wolken nun mit besonderer und gleichmäßiger Sorgfalt 
sein Werk angegriffen und durchgeführt. 

Wespen 1194 f. In der höchst ergötzlichen Szene 1122—1164 
will Bdelykleon seinen Vater für den Verkehr in gebildeten Kreisen 
unterweisen^ so auch, wovon er redoi müsse dvfipdfv icopövrcov 
itCA'j}utjhs^v x«i Scft^v (1175). Er müsse z. B. vom Ringkampf des 
Rphndion geg^i Askondas in Oljrmpia erziU^i, itn jener 1^ ylpiDv 
Av lui KCAto; docli besiegt habe, 

l>a m\x ihm Phil ins Wort 



In der wei$eiiilickeii Bendranir t$i die ErtLÜ^noig djesn* Vefse noch 
tiuNkJqp^Mieben. £$ ist klar. da£ BdeL mter {x^> M^xx" dEpiotov 
tlen PMkraÜast» \i»^ieliiH 4er skli dwck eJM» aAclrtigen Bmst- 
k»$iM ait^oKklmei^ Pka. UM aber mter Moxx^ Ix«*^ ^^>^ ^^^ 
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*sich Einen angeschnallt hat'. Leeuwen erklärt Später voci eana 
tribuit potestatem, quam in conviviis habere solebat, ubi d^pi^aaco 
ebriare significabat'. Über diese Bedeutung des Wortes, die von 
der homerischen *armare' abweicht, handelt übersichtlich Leo Weber, 
Anacreontea 1895 S. 62 f., der zugleich darauf hinweist, daß sie 
nicht spezifisch attisch sei, daß sie nicht mit der Bedeutung von 
dtopo^ = aTf)^o; zu verbinden sei, sondern als eine Übertragung 
von 'loricam induere' in diesem Sinne im gewöhnlichen Leben und 
in der Volkssprache aufgekommen sei. Bei Hippokrates steht das 
Wort außer Epidem. II 5,10 (Liitvk Y p. 130) noch tc. f tSato; dw^p. 
cap. 9 (Littr6 VI p. 54) x(&v d-copYjaGoiiivcov xal xCby &8poicoxeövx(ov 
'die Trinker und die Abstinenten', und d-copYj^i^ Aphor. 2,21 
(Littr6 IV p. 476) Xtjiöv *a)pY)§t; Xöet 'den Hunger (oder Appetit) 
stillt Weintrinken'. 

Wie Philokieon die Wendung £x^v dt&pax' iptdiöv so ver- 
stehen konnte, wie er sie verstand, ist erklärlich. Aber warum er 
sie so verstehen mußte, das ist noch zu erklären. Doch wohl nicht 
deshalb, weil es der Dichter so wollte, sondern weil ihn der Aus- 
druck selbst dazu nötigte. S-dapag für 'Brust' ist in der damaligen 
Zeit neu und stammt aus den Ei*eisen der Ärzte. Daß es in dieser 
Bedeutung neu war, zeigt Hippokrates nepl xt/yri^ cap. 10 (Litträ VI 
p. 18): Sri ti xal Iv xoTatv daipxocai (= den fleischlosen Teilen des 
Körpers) xoiaöxT) (d. h. vrjSöc = Hohli*aum cf. Erotianos ed. Klein 
p. 98 s. V. vT]86v) SveoTiv, o!y) xai iv xoTatv edaoepxotatv elvai SiSetxxac. 
i xe yäp S-t&pYiS xaXedjievog, Iv &i x6 ?jicap dxeyiCß'c«» 8 xe xi); 
xef oXiJg xöxXog Iv &i 6 tpd^oLko^, x6 xe vcdxov, npö^ 8 6 7cXeu|i(Dv, 
xo6x(ov oö8iv 8 xt oö xal aöxö xevdv loxt, tcoXXöv 8ia(fua((ov ('inter- 
stices' Littrö, 'dazwischen durchgewachsene Wände' Fuchs) (leoxdv, . . 
Thorax est ici employä dans un sense plus ötendu que d' ordi- 
naire' (Littre). In dem engeren Sinne steht es für 'Brust', ist aber 
bei Hippokr. selten: Aphor. 3,17 ntpl x6v S-cSpaxa iXpiiia i^v xt 
iipouTwcpxirit 'wenn ein Brustleiden vorher da ist', und xax' tijxpelov 
c. 25 (n p. 44,15 K) ini xe ß^jx^v ri Tcxapiicdv ^ dXXtjg xtvi^ato^, ola 
xi xaxa ä-tiprixa xal xE^aX-Jjv dnooxtjpfyiAaxa yfvexat. Hippokr. ge- 
braucht sonst (TT^d-o^ z. B. 77. ip^pcov l|xßoX?)( cap. 14 (11 p. 138,9 K) 
und cap. 44. Auch Aristoteles hat d-tbpa^ im genauen Sinne des 
^Brustkastens', der zwischen 'Hals' und 'Bauch' liegt, bist. an. I 
c. 12 und an einer ganzen Anzahl anderer Stellen, die zerstreut 
durch das ganze Buch gehen und auch noch in den übrigen. Die 
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Wendung mit xaXsd|ievo;, die Hippokr. in der ersten Stelle bei dtopyj^ 
gebraucht, ist bei ihm nicht selten, so kurz vorher: Saa yäp td^v 
(leXIcov ly^Ei aipxa mpixpEpia, fjv |xDv xaXlouat, izivia vy]5uv Ixstr 
sie kommt bei Aristoteles vor, der bist. an. I p. 491* die Teile 
des Menschen angeben will und in diesem Abschnitte einige Male 
bei der betreffenden Bezeichnung den Zusatz 8 xaXelxat oder einen 
ähnlichen macht. Es dient das zur Einführung von etwas fremd- 
artigen Benennungen, vgl. I c. 10 p. 442* 1 xö xaXo\S|jL6vov fiiXav 
('das sogenannte Schwarze' des Auges), was sowohl die Farbe 
|i£Xa^ hat, als auch z. B. a^dSpa YXaox6v ist (^hellblau") oder 
XapoTidv ('funkelnd') oder a^ytoTccSv ist ('denen der Ziegen ähnlich'). 
Daß also dtopY)^ für 'Brust' neu ist, zeigt auch die Antwort 
Bdelykleons im folgenden Verse 1196, die dadurch allein ver- 
ständlich wird, oÖTü)^ SiYjYelaS'at vojif^oua' ot ao^of. Bdel. aber 
gehört zu denen, die wie die gebildeten modernen Athener sprechen, 
worauf schon oben S. 128 ff. hingewiesen ist. Er kennt also diesen 
neuen Sprachgebrauch, Philokieon aber nicht. 

Wespen Y. 1240 paßt das überlieferte Xl^et^ nicht zu ti 
axöXiov. Es wird wohl zu lesen sein 

xo(nwi zi l^ti^ axöXiov; 
wodurch xoäxtDi zugleich seine sprachliche Stütze erhält. 'Welches 
SkoUon wirst du dann für diesen bereit haben?' vgl. Frö. 869 ßoxe 
l^ei X£Yetv. Den Hiatus nach xl läßt die KomOdie zu, vgl. Wila- 
mowitz zu Eurip. Her. 587 (ü S. 159). 
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Wolken 24 eld*' i^exÖTtriv Tcpöxepov x6v ötpS-aXiiöv] Komische 
SelbstverwUnschung, ähnlich wie unsere Bauern sagen: 'da hätte 
ich mir lieber ein Loch ins Knie gebohrt, ehe ich das tat'. l^exÖTcr), 
auf den %omzaxla(; bezogen, schreibt Leeuwen; er begründet das 
so: *senis oculus elisus non prohibuisset quominus equos aut ipse 
emeret aut eins filius'. Aber ebenso gut läßt sich darauf erwidern: 
dann hätte Strepsiades oder der Sohn eben ein anderes Roß ge- 
kauft, nicht das mit dem ausgeschlagenen Auge. Tcpörepov aber 
bedeutet nicht die Zeit 'früher', sondern den Grad 'eher, lieber', 
vgl. S. 124. 

Wolken 151 f^Mx^lorii] Weil die Konstruktion nicht ver- 
standen worden ist, hat man geändert. ^uxe(a7)i kann natürlich 
nur auf aöri); in V. 150 bezogen werden. Einen Dativ müßten 
wir ohnehin zu nspticpuaav erwarten und eine solche Verbindung 
herstellen, wenn sie nicht schon vorhanden wäre. Sodann ist klar, 
daß 7cepi£(f uaav sich nur auf die Füsse beziehen kann, denn um die 
ganze ^6XXa herum entstehen keine üepaixaE und in der Tat ist 
die ^iSXXa auch nur mit den Füssen in das weiche Wachs getaucht 
worden. Auch diese Forderung erfüllt (j^uxefarjt, wenn man xo) tz68& 
dazu ergänzt. Dieses Normen steht unmittelbar davor, ist also mit 
Leichtigkeit heranzuziehen. Die Konstruktion ist keine andeie, 
als die bekannte und gewöhnliche eines Acc. der Beziehung, in der 
ein Prädikat gilt, das im Passiv steht oder im intr. Perf. (Krüger 
52, 4,2. 3 und zur Anab.): Xen. Anab, 2, 6, 1 47ioT|iir)8'£vTes xig 
xecpaXi^ ixeXeörifjaav, 4, 5, 12 bnö xoö ^^XQU^ xob^ SaxxiiXou^ xöv 
TcoSöv dnoaearjTcdxe^, Andok. 1, 61 JTceoov xod xijv xXetv ouve- 
xpfßtjv xal x-Jjv x£(paXY)v ouveiytjv. Wir haben darin eine regel- 
rechte echt griechische Ausdrucksweise, die nach Umständen ein- 
treten kann, wo der Schriftsteller die Person — wie hier die 
(]^6XXa — vorantreten läßt, nicht die Sache, die an ihr geschah. 
Das Voranstehen der Person vor dem Geschehnis, das sprachlich 
als Akzidenz seinen Ausdruck findet, kann im Zusammenhange der 
Bede verschiedene Anlässe haben, immer aber dient es der An- 
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schauliclikeit. Die ganze Erscheinung hat sonach einen tieferen 
Grund, und der Trieb, der sie hervorgebracht hat, ist auf einem 
weiteren Felde i'ege, als bloß bei dieser einzelnen grammatischen 
Konstruktion. 

Zu Wolken 160 ff. vergleiche Hipp, aphor. VII 51 (IV p. 592L) 
map^i fhtxai ix t1]c XECpoXfjc Scad'ep|iaivoiUvou ToEt tfKMXfiXou i) 
SiUYP<xivo}Uvou ToO iv rf)L xttfoX^i. xsvsoS ' ^ntfr^^Uxat odv £ df]p & 
ivc^v, 'l'OT^et Si, 3ti 5t4 tnivoö ■fj SiigoSos aöxoO incv. Vgl. Diels, 
Verh. d. 35. PhiloL-Vers. S. 107 Ä. 35. 

Wolken 528 oli -^b xat Xi^xv] Daß Xiftiv, welches im Zu- 
sammenhange mit dem nächsten Verse auf einen Spruch oder ein 
Urteil hindeutet, richtig überliefert ist, darauf weist die natürliche 
Beziehung hin, in der es zu yjxouai-njv steht. Und schon deshalb 
ist 0. Kaehlers Vermutung xctEv' tSelv abzulehnen, dereu 'Begründung' 
(Wochenschr. f. kl. Phüol. 1886 S. 1487) sie um nichts annehm- 
barer macht. Die 'neuen £rflndiingen' als auszeichnende Eigen- 
schaften seiner Komödien erwähnt Ai-, erst weiterhin (547). Hier- 
her gehörten sie noch nicht. (Diese Einwendung gegen xacvi ist 
bereits auch von anderer Seite her privatim gemacht worden). Der 
Textfehler ist in ipb xccl zu suchen. Wenn nun der Dichter seine 
ZuhOrer btaxAi Seg(o6c*) genannt hat (521), unter ihnen die Kenner, 
Sachkundigen (526 xot; ao<po!c), die über den Inhalt seiner Kom&die, 
der 'wegen der Schwierigkeit des Stoffes und der dazu erforderlichen 
Vorstudien' (Kahler) so viel Mühe verlangt habe, eigentlich ein 
ajideres Urteil hätten ßlllen können, dann wieder xoü; Se^6c des 
Publikums (527), so darf man 528 f , wo das beifällige Urteil über 
die erste Komödie, die AaiioX^; erwähnt wird, mit Fug und Becht 
nun die Hindeutung auf die Preisrichter erwarten. Sie haben das 
Amt oder die Berechtigung zu sprechen, 'hier' ('im Dionysostheatei*' 
Kahler) ihre Meinung zu sagen- Was der Zusammenhang an die 
Hand gibt, vnvi erfüllt, wenn man liest: 

i§6xou yäp iv*Ä5' &jt' ÄvSpöv olj -^ Sfxt) Xiyeiv 
6 oü^pwv TE xö) xitanuycüv äptoT* VjxouoixTjv, 

*) Ein üblichea Epitheton der 'kuosIsioDigea' Zuscliatier i. B. RL SS8. 
283- Bei ThQk. III 37,3 wird tti-.ivr,; |ieti dxoXa^ia; entgegengosetzt der 
ii(wiWa fuxi uoKppoo&vii; d.li. Gesclitiltieit mil naltlosigkeit der Beactu^ktlieil 
mit SelbstbescIieiduDg. 
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Der Ausdruck oU -^ 8(xt] sc. iax(v gehört der Gesetzessprache dieser 
Zeit an. Noch einmal ist er nachzuweisen. Er kehrt wieder in 
dem Bruchstücke eines attischen Volksbeschlusses aus Erateros 
Sammlung bei Harpokration vauxoSCxai' . . Kpaxepö; yo^^ iv x&i 
5' xöv ^j^Tjcptaiidtxwv cpTjatv * iiv 8£ xig i^ dji^olv ^^voiv yeYovcbg ^pa- 
xpt^Tjt, 5tu)xetv elvat xöt ßouXo[iiv(oi 'Ad-yjvafwv, olg Sfxai eJaf, 
Xa^aytiv 8fe xi)t Svtjt xal v£at icp6$ xoüg vauxoSfxag. 'Den Worten 
ol^ 8(xai eblv entspricht in dem Gesetze des vierten Jahrhunderts 
(Apollodor gegen Neaira 16) ol^ l^tazi^^ [= p. 1350 R: ypa^ia^ . . 
'A^vaCcov 6 ßouXö{ievo^ ol; Sgeoxiv], beides bezeichnet also nur den 
Bürger, der prozessieren darf, d. h. mündig und im Genüsse der 
vollen bürgerlichen Ehre ist' (vgl. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 
223,75) oder der die Rechtsfähigkeit hat. 

Diese Bedeutung des Wortes 8(x7), das hier zwar bei Harpokr. 
in Verbindung mit Prozessen steht, aber nicht selbst Trozeß' be- 
zeichnet, steht der älteren und ursprünglichen noch nahe, wie sie 
besonders in der Odyssee deutlich hervortritt, aber auch in der 
Ilias, an einigen Stellen noch sehr kenntlich, zugrunde liegt. Die 
Bezeichnungen 'Recht' und 'Gericht' führen über diesen Ursprung 
mehr hinweg, als daß sie ihn erkennen ließen: S(xy) und condicio 
dürfen ihrer Herkunft nach nicht von einander getrennt werden. 
Sie bezeichnen das Verhältnis, die Daseinsbedingung, unter der sich 
der Mensch befindet, nach den natürlichen Bedingungen angesehen, 
nach dem Herkommen und den Gewohnheiten, innerhalb deren er 
steht oder gestellt ist. So sagt Penelope von Odysseus Herrschaft 
5 690 f. oöxE xtva ^£§a€ i^aiaioy oöxe xt etTwbv iv 8i^|i(i)t, ijx' iaxl Sfxt) 
d'efcov ßaacXs(u)v; das schatten- oder traumbildähnliche Wesen (X207) 
der Toten in der Unterwelt X 218 aöxY) Sfxt) hrd ßpoxöv, 8xe xIq 
xe ^ivTQtaiv; 5 59 f. sagt Eumaios Söat^ öXfyYj xe cpfXt] xe yfvexat 
if)|i€xlpTfj • i] yap 5|ia)u)v Sixrj äax(v, alel SetStöxwv, 8x' £utxpax£(oatv 
ävaxxe^ o£ v£ot; a 275 sagt Penelope iivYjaxi^pwv oöx ^8e Sfxrj x6 
7rdepoid*e xixux^o, auf Kosten der umfreiten Frau zu leben, sondern 
das ist, ihr Geschenke zu machen; x 43 aQxn] xoi o(xy) iazl %'t&y, ol 
'OXu|iTcov Ix^uai, daß sie unsichtbar beistehen; x 168 f. i^ y^P ^^'^'Qy 
diwcdxe TiixpY)^ ^q inifiiaiv dv^p xdaaov XP^^®^» 8aoov äyö) vOv, viel 
Leid empfinden zu müssen; cd 255 i^ yip 8(x7] iaxl yepovxcov, in be- 
haglicher Pflege zu leben. Die Ilias hat Beispiele dieser Yer- 

ig nicht, wohl aber bezeichnet auch hier 8(x7) das, was sich 
ITall» nach Stellung und Umständen des Betreffenden gehört 
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T 180, n 388, wo in belehrender Weise S-iiitaxes (387) damit in 
Beziehung tritt. Immer fällt dann das Wort auf dem natürlichen 
Wege der Entwickelung seiner Bedeutung dem einseitigen Einfluße 
anheim, den die Gerichte im Staatswesen gewinnen, und wird für 
Recht und Gericht verwendet. 

Bei Ar. ist iaxb zu ergänzen, denn der Ausdruck ol^ -^ StxYj 
bezeichnet nicht die Einzelnen, die gerade mit diesem Amte betraut 
waren, sondern die Klasse, die Gruppe der damit Betrauten, das 
KoUegium der Preisrichter, das immer da ist. Der Genetiv in den 
Stellen der Odyssee bedeutet, daß den Betreffenden das und das 
als SCxY) angehört, von selbst ihnen zukömmt, nach Natur oder be- 
stehender Ordnung; der Dativ bei Ar. und im Gesetz deutet darauf 
hin, daß ihnen das durch einen besonderen Akt zufällt oder ver- 
liehen ist, 'mit Bezug auf Verfügung (Disposition) und Benutzung', 
wie Krüger 48,3 sagt. Es sind also hier die Personen bezeichnet, 
denen die Aufgabe und die Berufung geworden ist, das Urteil über 
die Komödie abzugeben, 'die Vollmacht dazu haben', 'denen die 
Rechtsfähigkeit dazu zugefallen ist.' 

(Die alte Bedeutung von S(xy) und S(xaco^ kömmt häufig noch 
bei Hippokrates vor, z. B. n. x. Iv xe^. xpwii. II p. 5,14 Kw. ix 
xouxwv — es ist von gewissen Schädelverletzungen die Rede — 6 
S-ivaxo^ oö yfvexat xaxi ye 8(xy)v, oö8' tjv '"(iYq'za.i = la mort n'en 
est pas le r6sultat naturel, m6me quand eile survlent (Littr^)^ 
nach natürlicher Bedingung, nach dem natürlichen Gange oder Zu- 
stande der Dinge; n. äpS-pwv IjißoX^j^ 11 p. 126,2 (woran man er- 
kenne, ob ein Arm ausgerenkt ist): ineiSii Sixatov ^x^uat x6 aöjia 
ol Äv-B-ptüTCOt xal xag x^^P^^ '^^^ '^^ ox£Xea, izapaSel^iiocxi XP^^^^^^ Sei 
xöt 6y^^^ '^P^'S t^^ V-^ öyif? = comme le corps est regulier pour les 
membres tant sup6rieurs qu' infirieurs; ebenda p. 130,8 äp' oöv oöx 
Iv TTCcaYjt x^t xiyyrii Tiepl Tcavxög XP'^I T^otelaS-at xa Sfxata (jy^-fiiiazo^ 
^eupfaxetv dcp' ixaoxotat; = k trouver en chaque circonstance les 
positions convenables? nepl dyiiöv cap. 1 i^P^"^ "^^^ trjxpdv xöv 
4x7cx(i)a(u)v xe xal xaxYjyiiixwv 6$ tS-uxixa? (= möglichst gerade d. h. 
ohne Biegung oder Krümmung, vgl. ti. x. Iv xe^. xp(i)|i. p. 6,18, 13,8> 
xa? xaxaxiota? TcotelaS-at • aöxT) yap i^ StxatoxixTj (piiat? = c' est 
la maniöre d' Stre la plus familiäre, otxeioxdexY) setzt dafür Galen 
im Kommentar zu dieser Schrift ein. ijv 5i xt lyxXCvTjt — heißt ea 
an der Stelle weiter — t) xijt i) xijt, Inl xb icpYjvJ? (Sfeetv • ikioo(s>v 
yap 1^ d|iapxac ^ inl xö Otctiov. oT |iiv oöv |i7]8iv 7cpoßouXe6ovxac, oöS^y 



Zu den Wolken. 171 

dicoflyet (Tiporefvet Galen im Glossar, dTroxefvet Erotian), oörco^ 6tc6 
xf)^ SixacY)^ (f6aco^ iva^xaCöiisvo^ = dans la position que la mani^re 
d' Stre familiäre lui impose. Ebenda p. 92,11 beschreibt Hipp, 
eine Maschine, die am verletzten Unterschenkel znm Zwecke der 
Streckung angebracht wird: xaöxa 8' zl xaX(&^ |iTixavo7cotY)*e(Y), t^v 
xe xaxixaatv xal 5txa(r)v äv napiy^oi xal 6|iaX'^v (gleichmäßig) xaxi 
xi)v tSnjwpJtjv xal xöt xp(i){iaxi icdvo^ oöSel^ äv efr] = eine Streckung, 
die der natürlichen Lage, Beschaffenheit des unverletzten Unter- 
schenkels entspricht, also richtige. Vgl. p. 57,21. 59,4. n, äpä-pwv 
^nßoX^S II p. 119,10. 12. Tupl x£xvT)€ cap. 13 (VI p. 26 L) xal oöx 
cöStopfrwxotat 8ixa((D^ oöx äv i^tipioi xljtai voöaotat = entsprechend 
den Verhältnissen. Tiepl dyjiöv p. 93,17 8aot 8fe jiJav ij Siio -^[lipa^ 
clpta sTctSefv StxaioOot . . = für zweckmäßig, der Sache entsprechend 
halten, vgl. p. 94,13. 

Leeuwen hat an Wolken V. 1292 oö yap 8(xatov icXefov' elvat 
seil. x-Jjv 3*4Xaxxav eine Besprechung der ursprünglichen Bedeutung 
von 8(xato5 angeknüpft, mit der sich aber der Verf. nicht völlig 
einverstanden erklärt. Leeuwen führt homerische und attische 
Beispiele an. Zu den adverbialen und formelhaften Wendungen, in 
denen zumeist das Attische die alte Bedeutung noch erhalten hat, 
fügt der Verf. noch äx xoO 8txa(ou Thuk. II 89,3, 'so viel als: 
4x xoö efxdxo;' IV 17,5. VII 66,2 (Classen), d. h. nach dem der 
Sache entsprechenden Verhältnis, 'mit Fug', vgl. Ix xöv 8txa((Dv 
Wolken 1116 = nach dem, was den Umständen gemäß ist.) 

Wolken 534 — 536. Unter der Locke des Bruders versteht 
der Dichter den Beifall der Zuschauer, der den Wolken bei ihrer 
früheren Aufführung versagt war, den sie nun aber wiederfinden, 
wie er sonst immer da war (seit der Aufführung der ersten 
Komödie, der AatxaX^^, vgl. V. 533 Ix xouxou). Er war fem ge- 
blieben, ist nun aber zurückgekehrt und wird von ihnen erkannt, 
wie des Bruders Rückkehr in Aischylos Choephoren von Elektra an 
der Locke auf dem Grabe erkannt wird. Es ist daher unmöglich, 
mit Leeuwen die brüderliche Locke nur der Daitales zu verstehen, 
ganz abgesehen davon, ob wirklich der Inhalt der ersten Komödie 
»dem der Wolken so nahe verwandt war, s. oben S. 99 ff. 
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Wolken 595 i^l [loi aihi, (totß' ivK^ Die geflügelten Worte 
A^l [101*) bildeten den Anfang eines der kitharodiscben, nacb 
Terpandroe benannten npooCiua: 

(i(i^£ (101 aSns ävox.d'' fexatijßiSXov 
deiSiru (pp^v . . 
(vgl. Wilamowitz, Timotheos S. 89 ff.) und Bind als E^gang in 
Hymnen Üblich geblieben, in dieser Form mit der eigentümlichen 
Wortstellung angewandt in homerischen Prooemien, so XIX 1 i^l 
{101 'Ep^uEoo ffXov YÖvov Iwtnt HoOoa und von Enripides Troad. 511 
im Beginne des Chorliedes: dt|Mp[ |iot IXcov, & HoOa«, xxtväv Q^ivcov 
dtetaov tv SaxpOoc; d)i5dtv tTnxi^SEtov, und cl|up[ allein ohne jenes (loi 
VII 1 ä|ifi Aui>vuaov . . {ivi^ao(ia[, XXII 1 iyitfi IIooEiSifova . . 
dpxo{i' iüttvt, XXXIII 1 eE|icpi Atä; xoiipouc . . ionm MoOaai, wie 
derselbe Ausdruck FrS. 215 wiederkehrt ?|v (dotSd») eE{ifit Nuo^tov 
^Ai AuSvuQov . . iax'^l^V' Ql^erall in einer vollen 'syntaktischen 
Verbindung ohne jede E^pse, und so hat auch das Zitat aus 
Terpandros bei Suidas s. r. diupuxvaxTCCEcv ein Verbum und mit ihm 
eine einfache Satzkonstmktion. Bergks Vorschlag aö ae bei Ar. 
zu schreiben setzt die Ergänzung eines itSt» oder eines ähnlichen 
Wortes voraus (Xiliai 5i tö iao ^ xö x^P'uoov ^ xi toioOxov Schol-, 
nicht in E und V), aber keines der Beispiele rechtfei-tigt sie, auch 
nicht die doch ein wenig flüchtige Bemerkung Baomeisters (zu 
hymn. VII 1): postea vero adeo detrita est (formnia illa) U5u 
dithyramborum, ut comicns vel structnram legitimam ridicnle de- 
sernerit, wobei es unmöglich ist, hier ein ridiculum zu finden. Also 
darf auch bei Ar. eine Ellipse nicht angenommen werden und a&iE 
ist an die Stelle eines zn erwartenden Verbum getreten. Die an- 
einander gefügten Nominative widerstreben geradezu jedem transi- 
tiven Verbnm. Leeuwen urteilt richtig: requiritoi- potius ScQpö jioi 
ik^i Tel eiusmodi aliqnid. Ich glanbe das Richtige zu treffen, 
wenn ich vorschlage zu schreiben: 

i\Ltpi [tot dtcTTE, Oo!ß' cEyct^, 
also ein Verbum einsetze, das bei Homer von Gittern steht, die 
in raschester Bewegung herbeikommen (A 78 ct> 488 X 187 Athene, 
3 225 Here, Q 97 Ins und Thetis) oder sich ebenso entfernen (N 65 

•) Nur auf Aii^t hol beschränkt sich die Ähulidikeit, denn a&^ darf 
bekanntlich dem «Sil; nicht gleichgesetzt neiden, w^jgjB schon die 
Schollen fehlen. 
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Poseidon). Ar. hat Wo. 543 6Eai)t5e, 996 eI(; öpxTjarpfSog efadctixetv, 
1299 ätSsis; Ach. 1171 iic(fct?etev, ßi. 485 «-eöaet yip «tgag eEg xö 
ßouXeun^ptov, Plut. 723 l^suy' dvAt^a^, Leeuwen zu Frö. 1001. i\ixpl 
|ioi findet seine Rechtfertigung in der alten feierlichen Formel, die 
liier herübergenommen ist, und in der überhaupt bei Dichtem nicht 
seltenen Konstruktion von i\i^l mit Dativ in der Bedeutung 'zum 
Schutze', in örtlicher Beziehung besonders bei Homer (Erüger 
Di. 68, 30, 2). Aias redet sein SOhnchen an Soph. Ai. 562 

xoTov TcuXcopöv cp6Xaxa TeDxpov d|i(fl aol 

XeC^cD, 
in ähnlicher Metapher steht OK 1614 xodxlxc 

xi)v SuaTcdvYjxov l^ex^ 4|i(p' 4|iol xpo^i^v. 

Wolken 621—623: 

TcoXXixtg 5' -^iiöv dY6vx(öV xöv S-eöv dTiaaxfav, 
-fjvCx' äv 7cev*ö|jLev ij xöv M£|ivov' i) Sap7iir)8dva, 

Der Artikel xöv ist hier unerträglich; Meineke schlug daher ^zoi 
vor anstatt yj xöv, aber mit Becht bemerkt Leeuwen, daß dadurch 
die beiden Namen in einen ungehörigen Gegensatz gestellt würden, 
der zu ihrer Erwähnung gar nicht paßt. Er selbst dachte an oöxoO 
*dort' oder aöxol 'ipsi dei', aber beides würden müßige Zusätze sein, 
die nichts besagen und Aristophanes nicht zugetraut werden können. 
Es wird zu lesen sein: 

T^vfx' äv Tcevä-öiiev ^ Jxijv M£|ivov' t) SapTCTjSdva, 
oder ^ 'xY)v. Der nach Aphairesis gebliebene Best des Wortes 
ward für den Artikel gehalten und demgemäß geändert, wie 691 
in einigen Handschriften xöv 'A|iuv£av für x^jv 'A|iuv£av der übrigen 
steht. Wie iizaaxia (V. 621) und auch xuSoiSotcäv (V. 616) ein 
altei*tümliches Wort ist, so auch 2x7]^, das aus Attikern nur einige 
Male nachgewiesen ist; aus Aisch. Suppl. V. 247 mit ungewisser 
Bedeutung, fr. ine. 377 oöxe 8fj|io5 (= BijiJtöxtjg Nauck M61. Gr.-Bom. 
IV 682) oöx' ?x7]s dv^p (= nobilis Bergk Hermes 18 S. 515), aus 
Enripides fr. ine. 1014. Die Erklärungen bei Hesychios 8xat • 
tzaXpou auvi^d-ei;. icoXlxat (diese drei aus Apollonios Lex. 78,7). 
8i]|iöxac. ^fXoi. iicfxoupot und 2xa^ * xoög xox ' inr(a\il(zy otx(e()ou5. xal 
icoXCxog, ferner Ixatatv • ixafpotg. icoXfxat^, 5^v£xat ' au|i7coXlxat, & ?xa ' 
-rn^ft» zeigen, daß es aber doch im Gebrauche etwas häufiger ge- 
wmm ist. Im argivischen und lakedämonischen Dialekt bezeichnet 
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es in der Urkunde bei Thakyd. V. 79,4 (t&c Si Sxai — so nach 
wabi-scbeinlicber BmendatioB fUr toi; S* naic) im PluralLs die 
Bürger derselben Stadt, im elischen (ßoeckh C. J. I p. 31 ■= Inscr. 
Or. antiq. No. 110 alit fha^ alxe xtXtaxi aXze Sdt)io;) ebenso; nach 
Hesychios Bttr^er (d. h. derselben Stadt), Gangenossen, Freunde, 
Helfer, auch Angelittrlge durch Heirat. Alle diese Bedeutungen 
weisen auf ein näheres gegenseitiges Verbfiltois der betreffenden 
Personen hin, die durch ein besonderes Band zu einer Gemeinsam- 
keit verbunden sind. Dieses Verhältnis aber tritt noch stärker 
und bedeutsamer in allen homenschen Stellen hervor, in denen das 
Wort vorkömmt, und nach ihnen erscheint die bei den Attikem 
Übliche Bedeutung abgeschwächt. Denn die Verbindungen, in die 
es bei Homer gebracht wird, deuten auf eine nähere verwandt- 
schaftliche Zusammengehörigkeit, wie sie unter Verwandten des- 
selben Geschlechtes besteht (Z 339 die Frauen und Töchter der 
Troer sipd(ievat — Hektor — lüalSi; te xasiyvi^xom xe itot; xal 
Ttöoiaj. I 464 Phoinix erzählt, wie er sich zm- Flucht entschloß 
■^ (iSv TznXXi trat xal dve|iol i|npl; ädvTE; nttzob Xu;aö)i£VOi xiXTEp- 
:^TUov h (icYstpoiat. 11 456 Evd-a (in Lykien) i (Saipedon) zapyüaoucii. 
xaalyvTjToE ts Ixoli te tä[i,ß(i>c ts ot-^Xi]! ts = 674. o 273 noXXol Sk 
xaaiyvriiol te Izxi le). Ein sakrales Band, sowie es später die 
Bürger derselben Stadt umfaßte, darf man auch in Z 262 erkennen, 
wo Andromache zu Hektor sagt: <ü( tüvt) xix(n)xac dnOvtuv oolatv 
SxTiiat, und näher als die Ixalpot und die yeEtove; stehen die Ixcn 
(H 295. ö 3 vgl. 16). Memnon aber, der Sohn der Eos, und Sarpedon, 
der Sohn des Zeus, für den dieser besondere Teilnahme zeigt, beide 
sterblich (vgl. 11 441 von Sarpedon ävSpa ^vtitöv i6vza) stehen noch 
in traulicher Erinnerung bei den Göttei-n und gehören za ihren 
Lieben, wie auf Erden die Angehörigen des Geschlechtes. Ein 
Schimmer dieser größeren Innigkeit des Verhältnisses, die für die 
IzoLi empfunden ward, liegt auch noch über den Verhältnissen, die 
durch Hesychios Erklärungen angedeutet werden. Ftlr das Publikum 
war also Styj; als ein irgendwie näher Stehender allgemein ver- 
ständlich, für sehr viele aber oder eigentlich für alle der Anklang 
an Homer, den sie ja im Unterrichte kennen lernten, und auf alter- 
tümliche Worte hatte die Erklärung Homers, wie sie damals zuerst 
geübt wurde, und die Erklärung solclier Ausdrücke überhaupt dmeh 
die} Sophisten ihre Aufmerksamkeit hingelenkt, nie die Daitales 
(fr. 222 K) das zeigen und wie Aristophanes auch .sonst, . 
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auf besondere Veranlassung hin, gelegentlich epische Worte ver- 
wendet (Ach. 573 Tcol xuSot)iäv f^ßscXeTv; in Lamachos Monde, Fri. 255 
■KoX, TiaX KuSoitji ruft Polemos). 

Wolken 660f. 

äXX' otS' l-((i>-(t TÄppev', et ^9] itaCvo^ai' 

xptds, ipiyoi, TaOpo;, xiiiav, dXextpuäv. 
So werden die Worte wie früher auch bei Leeuwen interpungiert. 
Der Nominativus in der Aufzählung iRt anstößig, da man als Er- 
klärung zu Tdcppeva den Accusativus erwarten mUßte. Berücksichtigt 
man den Gebrauch von oISix nach Fragen oder Aussagen, die wie 
eine Frage an den andern gedacht sind (oben S. 6f.}, so erkennt 
man, daß zu interpungieren ist 

iXk' oIS' Sytoy« ' täppev', eE |i-)j (letEvoitott, 

xpiiic - ■ 
«cU. Iot( aus V, 659. 

Wolken 862. Es ist doch seltsam, daß Kock oESa als 
parenthetisch hier ansieht und dafUi- Belege beibringt, dann aber 
dieses verwirft, wie auch Leeuwen tut, und olo&' korrigiert. oI8' . . . 
n[*öiievo; ist doch einfach: ich weiß, daß ich dir den Willen tat. 
Vgl. den merkwürdigen Fall des Partizip. Frieden 1182 tot Si 
ditC oöx io)V7]T' ■ oft Y^p -^iSsiv i^Lii» = er wußte nicht, daß er aus- 
ziehen solle oder werde. 

Wolken 912ff. Ai. xpw«^' wircaw ja' ofl fiT^fioxEts. 

4IK. oi Sfjta Jipö toÖ f\ äXXi jioXijßSwt. 
AA. vöv 8fe ye xdano; toOt' ioxlv I|ao[. 
Xpuoöt TtciTTsiv heißt im eigentlichen Sinne 'mit Gold überdecken, 
überziehen', und zwar in einzelnen Stücken, was nivzav anzeigt, 
vgl. Ri. 502 aTecpivot; xaTi«a<rros, Herodot 8, 120 xf^pijL ■^uaoTvi<}T:m; 
Blümner freilich (Technol. 1 157) übersetzt 'goldgestickt' und 'gold- 
<iurcliwirkt' wie nimiy 'sticken' und 'bunt wirken' (l 208). In 
übertragenem Sinne will Ai*. hier ganz dasselbe sagen wie Ekkl. 826 
Äeö^J5 ÄaxExpiiooo teä; dWjp EöpmtSijv = laudabat; erfreuliehe Worte 
nennt er "Pkt. -ius xpu<JÖv iitöv. V. 913 oi Sfj-ra jcp6 toö ye weist 
durch %« d. h. durch die 'genehmigende, anerkennende Bekräftigung' 
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in ZustimmuDg zu der Äußerung des Andern (vgl. KiHger 69, 20 A.) 
darauf hin, daß der ACxaio^ Xöyo^ dessen Behauptung ironisch auf- 
nimmt, sie aber durch seine Entgegnung aufhebt: 'allerdings vor- 
dem (d. h. bisher im Laufe des Streites) vergoldete ich dich nicht, 
sondern verbleite dich'. Der 'AStxo^ Xöyo^ leugnet das Blei nicht 
ab und erwidert : (auf das Blei kömmt es nicht an), 'jetzt aber doch 
ist dies (xoOxo == das, was so zu Stande gekommen ist, oben Gold, 
darunter Blei) für mich ein Schmuck'; denn das Blei sieht man 
nicht mehr. Es steht also mit dem 'AStxo^ Xöyo^ gerade so, wie 
mit dem Gelde des Polykrates, durch das er die Lakedaemonier 
betrog, nach Herod. III 56 IloXuxpdexea iTcixtopiov vö|ica|ia xo^ocvta 
7coXX6v |xoXuß8ou xaxaxpuaci^aavxa SoOva( a(fi. Bei Eratinos fr. 452 
(paCveod-at xp^^^> xax' d^ypoOs 8' aöä-t^ aö |ioXuß8(vT)v wird von einer 
Frau die Bede sein, die in der Stadt wie eitel Gold glänzt, auf 
dem Lande aber kömmt das Blei darunter zum Vorschein. 

Es ist eine richtige Vermutung Leeuwens, daß mit der Ei- 
klärung der V. 912 ff. auch der Grund gefunden sein würde, weshalb 
Ar. V. 920 ff. Euripides Telephos herangezogen habe. 

'Du bist völlig abgestorben' sagt der 'AStxo? Xdyo; zu seinem 
Gegner, 'und du — erwidert dieser — stehst zwar in Kraft, 
aber vordem warst du ein Bettler, in Telephos des Mysers Eolle, 
indem du aus deinem ärmlichen Ranzen Pandeletos Brockeu 
knabbertest'. Der Gegensatz zwischen früher und jetzt entspricht 
der Aufeinanderfolge von Blei und Gold. Der "AStxoc Xdyo^ ist 
über seine frühere Geltung, über den Kreis des Lebens, den er 
beherrschte, hinausgewachsen; er sucht sich nicht mehr blos in 
allem durchzusetzen, wo es sich um die Bekämpfung des Rechtes 
handelt (V. 900ff.), sondern ist jetzt auch der Vertreter der ganzen 
neumodischen Erziehung und der Aufklärung, die alle Verhältnisse 
des Lebens beleuchtet; und nur als sein Gegner vertritt der 
ACxaio^ X6yo^ die alte Erziehung, die alte Sitte und den alten 
Glauben, wie die ganze Streitszene V. 961 ff. zeigt. Früher dagegen 
waren diese X(5yoi auf den engern Kreis des öffentlichen Rechtes, 
auf Gerichte und Volksversammlung beschränkt (vgl. V. 1039 f), 
und so durfte der Afxato^ XcSyo^ den Fürsten Telephos als Ver- 
gleichung heranziehen, der in seiner Rolle erst ein armer Bettler 
war, der sich von den paar Brocken von Rede-Kniffen und Finessen 
nährte, wie sie vor Zeiten Pandeletos übte. 
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Wolken 989 ist wohl za lesen 

8xav dpxelad'at IlavadiQvabt^ 8£ov aöxou^ 
t))v ionlSa xt^ xcdX^J^ Tcpoix(<>v ijieXilt xfj; Tptxoyevefo^, 
anstatt xi)g xcDXi];, da ein Subjekt im Sin8:alar nötig ist. Der 
Artikel vor Körperteilen kann fehlen, vgl. KiHger § 50, 2,13. 
6. Hermann behielt x^c xcdX^^^ bei und setzte das xt^ an Stelle 
des zweiten x^^. 

Wolken 998 f. Der ACxaiog Xöyo^ verheißt seinem Jttnger; 
(xiTctaxiQaft) 

|iY)8' ivxeiicetv x&i icoxpl |iT]8£v, |iY)8' laTcexöv xaXiaavxa 
jivujaixax^jaai xtjv '^XtxCav, i^ ^C iveoxxoxpo^i^^^. 
Blaydes hat xaXla' aöxdv und jxvTjaixaxi^aa^ xfj^ i^txCog veimutet, 
soweit ganz richtig, nur das Pronomen aöxöv muß allerdings als 
'languidum' bezeichnet werden. Ich schlage dafür aöxt vor: der 
Sohn wird bei der alten Erziehung lernen |jiv]S' dvxeimlv x&i naxpl 
|iY)8£v, dann aber auch noch, nach einer andern Beziehung ange- 
sehen (= aöxe), ihn nicht einen veralteten Mummelgreis zu nennen, 
indem er sich im bösen der Zeit erinnert, von der an er angezogen 
worden ist, alles dessen, was ihm in dieser ganzen Zeit von Anfang 
an, soweit er sich eben erinnert, vom Vater vermeintlicher Weise 
an Unrecht geschehen ist, einschließlich der Hiebe. Leeuwen irrt, 
wenn er |ivY)atxaxi)aat xijv 'ijXtxCav erklärt 'senectutem patri expro- 
brare'; denn |xvY)aixaxi]aai kann nie und nimmer mit einem Akku- 
sativus der Sache, deren man gedenkt, verbunden werden. Thuk. IV 
74,2 öpxwaavxsg nioxtai \iV(iXaiQ |i7)84v jivTjaixaxi^ottv, was Leeuwen 
als Beleg für den Zusatz eines 'Objekts' bei diesem Verbum an- 
führt, beweist nur, was keines Beweises bedarf, daß in unzähligen 
FäUen bei transitiven und intransitiven ein solches Neutrum eines 
Pronominalsubstantivums gesetzt wird. 
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